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Tibetiſche Lanatifer, eine Cibeterin und ein Kriippel vot den Gebetsmafchinen des lamaiſtiſchen Tempels zu Buddhnath; 
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Ulle Rechte, insbefondere das der Überſetzung, vorbehalten, 


Threr Majestat 
der Konigin Zarola von Sachsen 


in tiefster Ebrerbietung 


und zum verebrungsvollen Gedachtnisse 


Seiner Majestat 
des hochseligen Konigs Albert von Sachsen 


unterlanigst gewidmet 


Uerfasser. 


ae griinen Kranz mit trauerndem Gemiite 

Muss nun ich wandeln, was als bunten Strauss 
Ich legen wollt’ vor Konig Alberts Kaus, 
Des hehren Urbilds hochster Fiirstenglite. 


Zum Palmstrand führt dies Buch, wo sich die Bliite 
Des LCotuskelchs in schwerem Wetterbraus 
Erschiittert schliesst vor des Orkans Gesaus, 
Uerbergend still den Schmerz, der sie durchgliihte. 


Als Lichtbild vor des Kénigspaares Blicken 
Erschien dies Land zu kurzer Augenweid’: 
Mög's jetzt ein Stiindchen, Herrin, Euch entriicken 


Dem Gram und Eurem, Sachsens schwerem Leid! 


Erst dann vermöcht' dies Werk mich zu begliicken, 
Das Ehrfurcht Konig Alberts Manen weit. 


Ne 


VJorwort. 


: a8 Studium der Menſchheit ijt „der Menſch“! Wer dieſem Wahlſpruch 
D folgend den Drang verſpürt, in lebendiger Berührung mit der Welt 

den Horizont ſeines Geiſtes zu erweitern, kann der fiir die fait hypnotiſche 
Anziehungskraft unempfindlid fein, die der Name und Begriff Jndien aus- 
übt? Wo anders, als in diefer warmen Wicge unferer fozialen Cinridtungen, 
findet der Forſcher Menſchen, die uns und unferer Kultur zwar nahe, der 
Überkultur aber noc) unendlid) fern ſtehen? Weldes Land verfpridt alle 
Wunder der Welt in fo reidem Make gu zeigen wie dieſes mit Dem vere 
gangenen Leben der Menſchheit aufs innigfte verflodtene Stück Erde? Wie lockend 
erſcheint e8, unter dem herrlich veranlagten Volke der Hindus zu wandeln, die 
nod) heute die ſcharf vorgescichnete Lebensfiihrung des Ultertums einbalten, 
während uns von Hellas und Aſſyrien und Ägypten nur nod lebloſe Muinen 
die alten RKulturformen verkünden! 

Wie der fabclhafte Magnetberq der indiſchen Cage wirkte diefes Land 
von Sugend an auf mid) cin; tmmer aufS neue 30g e8 mid) vom heimat— 
liden Boden zurück, neue Aufſchlüſſe iiber das Crftaunlicbe gu fucden, das 
dieſes in cincm Vorheitszuſtand erftarrvte und doch von warmem Blute durdy- 
puljte Hindutum auf allen Seiten umfdngt. Wud iſt es nicht die ſchwächſte 
unter den Zauberwirkungen Sndiens, dah unfer geifliges Auge erft ganz all- 
mablid) das eigentlidfte Wefen diefes Landes mit jenem „zweiten Gefidt’ zu 
erſchauen vetmag, das nidt an der oft widerliden Oberfläche haften bleibt, 
fondern mit ftetiq wachfendem Erjtaunen erfennt, dak darin alle Geheimniſſe 
wurzeln, aus denen die Seele des Orients entſprang. 

Nicht wentger als vier Fabhrten nad) Indien fand id) nötig, um dieſes 
ſchier unergründliche Ricfenreich und feine Voller etwas mehr als oberfladlid 
verftcben gu lernen, ein Reich, defien Umfang bei uns zu Lande felbft 
heutigen Tages nod häufig unterfcagt wird, und das mande, die nur aut 
feine äußerlichen Merkwürdigkeiten adten, nicht einmal ganz ernfthaft zu 
nehmen ypfleqen. Dah die britifdhen Befigungen in Indien an Flade nod 
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achtmal größer find als unſer Deutfdhes Reich und dak diefes gigantifce 
Moſaikbild Indien fid) aus nod) viel bunteren, ungleideren Steinarten ju- 
fammenfiigt al8 die deutſchen Lander, ijt felbft Gebildeten nidt immer 
bewuft. 

Den ftoljen, im Jahre 1890 fiir noch recht unnahbar verſchrieenen Hoch⸗ 
gebirgswildniſſen des inneren Himalaja galt mein erfter Anſturm; mit nidt 
unbetradtlidem Aufmand an Ausdauer und Koften fithrte id ihn, wie mein 
Buc „Indiſche Gletſcherfahrten“ eingehend zeigt, zu dem von mir gewünſchten 
Biele. Dak das maßgebende engliſche Fachblatt Luzac’s Oriental List (No. 7 
und 8, 1900) Ddiefes Werf mit den Worten anerfannte: ,,We can heartily 
commend the „Indische Gletscherfahrten“ of Dr. Kurt Boeck. Let us hope 
that it may soon be translated into English!“ hebe id) unbefdheideneriveije 
nur deshalb hervor, weil eS als ein Anzeichen dafür gelten fann, bab ge- 
bildete Engländer eS zu ſchätzen beginnen, wenn ein Reijender es wagt, indijde 
Zuſtände nicht ausſchließlich durch die roſafärbenden Augengläſer engliſcher 
Gaſtgeber anzuſchauen und zu ſchildern. Daß einem Manne von Welt nichts 
ferner liegen kann, als Raſſenhaß und Klaſſenhaß und „derlei Teufelswerke“, 
wie ſie Scheffel nennt, brauche ich wohl nicht zu betonen; auch das vorliegende 
Werk iſt in dieſem Sinne ohne jede nationale Parteilichkeit oder Gehäſſigkeit 
mit unbekümmerter Offenheit geſchrieben. 

Bei meinen indiſchen Alpenreiſen war aber das Studium des Volkslebens 
der Hindus in Stadt und Land zu kurz gekommen, und ſchon bald darauf, im 
Sabre 1893, ſuchte id) dieſe Lücke auszufüllen und die Stromgebiete des Ganges 
und Indus gründlich kennen zu lernen. 

Im Jahre 1895 zog ich abermals aus, um die Religions- und 
Lebensgewohnheiten det Bewohner des fiidlidhen Indiens nicht, wie bet 
meinent erſten Beſuche, nur wie einen buntfdhillernden, unverftdndliden Traum 
auf mic) wirfen ju laffen; aud gab id mid, wie auf meinen früheren 
Indienreiſen, der jtillen Hoffnung bin, dak es mir gelingen würde, Butritt in 
das einzige von den Englandern tatſächlich nod) unabhängige und wirklich felb- 
jtindige Königreich Indiens, das fiir unfagbar malerifd und interefjant 
geltende Nepal, gu erlangen. Doc) auc) dieSmal durfte ich diefe lockendſte 
Frucht am indifden Landerbaum nur aus der Ferne anfdmadten; das Cefam- 
wort, Das die verricgelten ſchweren Tore Nepals aufgufperren vermodt hatte, 
blieh mir ein unlösbares Ratfel. 

Eingedenk des qoldenften unter den Ratſchlägen König Johanns von 
Sachſen an ſeine Söhne: „Was Du angefangen haſi, das führe zu Ende und 
wenn es Dir nod fo viel Anſtrengung koſtet“, ſetzte ich meine Bemühungen, 
Nepal betreten su dürfen, unverdroſſen fort und erhielt, durch einflußreiche Ver- 
mittelungen und günſtige Zufälle unterſtützt, im Jahre 1898 die langerſehnte 
Erlaubnis, dies bet uns kaum dem Namen nad gekannte Wunderland gu be- 
treten. Das verfdlofienfte Land Wiens ftand mir offen, das höchſte meiner 
Reiferiele rildte in erreihbare Nabe! 
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Das Gli war mir hold. Durd) peftverfeudte indiſche Gebiete hindurd 
fand id) wirklid den unzähligen anderen verjagten Zutritt in das gebetmnis- 
volle Himalaja-Rinigreid) Nepal und id) verließ eS, faft erdriidt von der 
Fille wunderfamer Erfdeinungen, die id) nicht Langer fiir mid behalten will. 
Dod weder als chronologiſch geordnetes, ermiidendes Reiſetagebuch, nod als 
erſchöpfende, ftreng wwiffenfdaftlide Whhandlung, fondern in Form cineds 
Spazierganges durd) die widtigften Gebiete Jndiens, vom Süden Ceylons bis 
binein in das Herz; Nepals, tritt diefes Skizzenbuch Dem geneigten Lefer ent— 
gegen. Gn buntem Wedhfel bietet eS Erlebnijje und Beobadtungen, in Vere 
bindung mit Bildern, die id) durchweg felbjt und mit faft zärtlicher Liebe aus dem 
wundervollen Menfdenleben Indiens herausgegriffen und photographifd felt 
gebalten, alfo nicht aus Mufterbiidern der Kunfthandlungen zuſammengeſucht 
babe. Wie auf meinen anderen Aſienreiſen in Japan und Gibirien, in Perfien 
und in China, bin id aud in Indien bedadt gewefen, typiſche Rulturbilder 
augfindig gu maden, zumal folde, dic den Reiz der Neuheit befigen und fiir 
jedDermann von Qntereffe find. Freilid) gilt aud fiir mid) Theodor Fontanes 
Wort: „Was wir in Welt und Menfden leſen, ift nur der eigene Wieder- 
fein”, aber ftets durchdringt mid) die Buverfidt, daß aud) mit heiteren Mienen 
die Segnungen der Wiſſenſchaft verbreitet werden fonnen; ftillladelnd gibt 
Die Hoffnung, der Weisheit troſtreiche Schweſter, diefem Werke den Geleit- 
wunfd) mit auf den Weg, daß es recht viele gu weiterer Vertiefung in die 
bertibrten Fragen anregen mige! 


Inbalt. 


.Kapitel. Bilber aus dem Paradiefe . 

. KRapitel. Plantagen-Geheimniffe 

. KRapitel Auf der Pagodenjpige 

. Kapitel. Fm Bereich der indijden Bahnen 


5, Rapitel. Im mäcrchenhafteſten Indien 


3. Kapitel. Die Hexenmeiſter von Madras. 
Kapitel. Die ſteinernen Wunder von Marwilipuram . 
. Kapitel. Beim Brahmanen 

. Kapitel. An der Neifamftadt 

.Kapitel. Spagiergange durd) Bombay 

« Kapitel. Jn der Krieger-Hetmat , 

2 Kapitel. Mohammedaner-Refidengen in Gndien 

. Kapitel. Brandungsplige des indifdjen Wufjtandes . 
.Kapitel. Am Biele aller Hinduwiinfde . 

5. Kapitel. Englands Regierungsfig in Yndien 

3. Kapitel. HOindufrauen und indifde Een 

- Rapitel. Mein Cintritt in das verfdloffene Land sept 
. KRapitel. Durd den Sumpfurwald des Terai . 

. KRapitel. HarentSabentener und Jagdbegegnungen 


20. Kapitel. Die Audiens bet Deh Schumſcher Dfchung . 
21. Rapitel. Jn ben Hauptitddten Nepals 


te OLS 


mi m tw tye 


A 


.Kapitel. Der Tempel des fünfköpfigen Lingam und feine — deiligen 
. Kapitel. Las Tibelterdorf Budbhnath . 
.Kapitel. Die Myſterien des Swajambunath-Gipfels. 
.Kapitel. Cin Ausflug zum höchſten Berge der Erbe. 


ie 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Tibetiſche Fanatiker, Tibeterin und 
Kritppel vor den Gebetsmaſchinen 
des lamaiſtiſchen Tempels gu Buddh- 
nath (Titelbild). 

Auslegerboot und Katamaran 

Endlich am Land! 

Taucher im Abſprung 

Seeſoldat im Dſchinrickſcho. 

Dagoba und Rolospainletierer 

Straßenbild .. 

Palm⸗ Siraud bei Mount Savinia (@ot- 
bild) so 

Sdhlangengauberer 
Fiſchende Ginhalefenjungen 

Toilettengeheimniffe ‘ 

Madden mit jungen Uffen ‘ 

ber dad Meer hinaustvadfende pal⸗ 
men (Bollbild) . 

Der Verfaſſer, eine Kotosuuß austrinfend 

Kofosfalerbearbeitung : 

Palinweinbedher aus Bronje 

Zimtſchäler . 

Sinhalejenhodgcit 

Raffechecrenbeiferimten 

An der Kaffeepflanzung 

Lhee-Crnte . 

Theebearbeitungsmafdinen 

Tamulin P. Z.*) . r 

Rafaofdneiderin 

Der See von Kandi Wollbild) 

Buddhazahn-Tempel und Dagoba 

Bettelmönch und opfernde Frau 

Hochlandſinhaleſenhäuptling P. Z. 

Tochter des ne 

Teufelstänzer (Vollbild) 

Sinhaieſenſcule — 

Weiblicher Leutnant ber ‘Seitearmee 

Teufelstangermaste 

Muſilant mit Roͤhrentrommel und 
Tamtam . a 

engl mit it fberner Shale 


RD Nas Nwrere 


-~ 
= 


— 2 ee 
— — 


Heimlehrende Pungis 

Frau aus Katſchin 

Vornehmes Mädchen aus Sithim 

Bunong; Mädchen . 

Bunong⸗Frauen 

Schan⸗Fran mit rRieſenhut 

Hut der Schan-Manner . 

Garkoch 

Wacheierzengieher 

Maskentanz der Pungis 

Wafiertrintender Rnabe .. 

Geritft gum Emporbringen des Thi. 

| Neugierige am photographiſchen Wppa- 

: rat des Verjaffers . 

Pry Pinaboronoule bon Siam und 

; berft Olfott . . . 

Geſandter bes Dalai-Lanta und Lamas 

Trompeter auf der Plattform bes Ge- 

j rüſtes . 

Niederblick von der Plaitform des Ge— 

riiftes . 

- Boer Thi nahert ſich ſeinem Beſtimmungs⸗ 

ort (Vollbild) .. 

Der größte Ring des Thi wird auf ber 
; Pagodenſpitze befeftigt 
Figuren de8 ruhenden und febvenden 
Buddha. 

Anſchlagen an die Dpfer locke 
Das te Klofter in Mandale (Roll 
: il - 

+ Der Verfaffer tauft ein Stück Zuckerroht 
Schwemodo-Pagode . . : 
Cingang zur Schwe Dagon⸗Pagode 

Junge birmaniſche Frauen 


2Haartracht ber Schan- Manner 


Reiſewagen des BVerfaffers 
Waſſerträger, ſeinen Shing filled . 
; Bacwarenverfdufer . . : 
ae Helgi mit Süßigkeiten 
cligidier Vettler 
i Reiippel . 


Ecite 
38 
39 
39a 


G3 
63 


) Die Negativplatien ber mit P. Z. Beyeithueten, clei allen anteren vom Rerfaſſer anfgenommenen 


Dilber find Cigqentum 


ber Mefellidalt „Photoglob Ziltich“ gemorten. 


XIV 


Walfahrer . . 2... we 
Ralti . : 
Gifenbahutvagen für Frauen 
Reiſende Frau mit zwei Kindern 
Schild , Gite rauchende Frauen“ 
Viehtradnte int Kaweriſtrom ‘ 
Gopura des Schiwa-Tempels in Madura 
(Vollbild) . : 
Tor-Durdgang im Schiwa-Tempel 
Gingang gum Sdiwa-Tompel (Bobb) 
ov Inneren des Tempels : 
empelteid) Teppu Kulam 
Tritichinopolis (Vollbild) 
Seringham aus der Vogelſchaun. 
Der Gott Wiſchnu und feine Gemablin 
Tempeltarren fiir den Umzug der ote 
bilder. . 
Gopura in Seringham Vollbild 
—— und Tempeltänzerin (Voll⸗ 
itd) gt 
Umzug eines jungen Brautigams : 
Aus Pflanzenmark geſchnitzte Pagode 
Gerichtsgebäude und Leuchtturm in 
Madras ieee tt, a 
Rauberer : 
Der ,Vaskellrick“ — 
Wiunderbeder . . . 
Vexierſpiel ate, ay he a 
Girandtempel . 2... . 
Ranalboot . 
Ackerleute 
Iwei Tempel übereinander 
Lie , Sieben Pagoden“ bei Madras 
(Bollbild) . : 
Die Felſentempel von eawitipuram 
Opjerfdunden . . : 5 
Felsrelief (Bollbild) . : 
Tangenbde Tempelmadejen : 
Gopura in Kondſcheweram Vollbild): 
Steinerne Keite am Felj ——— 
Lingam- und Yoni-S Soot 
Opferſtätte ——— 
Donnerkeil 
Opferidiale . , 
Betender Brahmane . 
Alte Lota ans Kupfer 
Brahmauenfamilie 
Elefanten und Büffel in der Schwemme 
Leibwache des Neiſams von —— 
Vorträge einer Gingerin . 
Fruchthändler und Biifer . 
Ramelveiter .. . 
Bittoria-Bahuhof in Bombay PZ 
Im Bazar von Bombay 
Bor der Dichuma-Moſchee 
Barbier beim CEinfeifen . 
Baumwollkarren 
Samel-Vatterte 
Strake in Dſchodpur 
Meine Geheimkanera 
Vortänzerin 
Tänzerinnen 
Junge Tänzeriu 


Seite 


63 


64 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Straße mit Kamelreitern 


Vornehmer Radſchput mit ‘Bitrden- 


trägern (Vollbild) 


Ochſen⸗Batterie 


Häuſer⸗Faſſaden in Vſchodpur 


Bur; Dſchodpur 
In genegene denſter der Burg 


; Marmorthron im Burghof é : 
- Das Tor de8 Sehloffes in Amber 
Landſtraße bet Amber. 
Marttolag in Dſcheipur 


Jagd-Leopard untd Sagd- duchs (Bottitt) 

Staat3-Clefant . . 

Moſchee der fitnfgundert Sauien in 
Ahmedabad 


5 ' Sor der Tadf 


Tadſch⸗ Renal ta Agra } 
MarmorteLer ‘ 


Perl⸗Moſchee in Agra 
PVrivat⸗Audienzhalle. 


Dſchuma⸗Moſchee in Delhi 
Kaufmann und Gdjreiber . 


Drei Tongefäße aus Delhi 


Sultanfraucngrdber in Whmedabad 
Senftergitter aus ————— 


Wagen mit drei Inſaſſen . 


Kamel-Wagen . 
Kaiſer⸗Bagh in Laknau p. 7. 
Vier Büßer 


Ruine der Reſidenz i in Lata ho 
an der Gmanbara . 


imambaraz Mofdhee . . 2. we ae 


" Reanengruppe . skh “an “eae 


Verkäuferzelt 


Pilger nach dent Bade : 
Aſota⸗Säule 


Weber im Gefäng nis 


| Gruppe von Sangaiiis (Bollbitd) P. 
Lingams im Tempel. 
' Saraswati Swami (Bollbild) 'p. Z. 


J acne an. Ganges in Benares — 
Z 


Verbrennungspiatz am ‘Gangesufer 
(Vollbild) . . : gh ae 
Todestandidat . 


Müllerinnen im Geſangnis 


Im Spinnhans 


Rohnfeid 
Wunderkalb 


Zublicht Selbſtporträt des Verfaſſers 


Denkmal des Generals Outram 


Poſtamt in Kalfutta . 
Straße in Kalkutta 


Laden int Gingeborenenviertl ‘pon n sale 


tutta 


7 2 Rind und Kieiderftock 


Schlafender Kuli. 


Zahnpflege an offener Steake 


Frijenſe bei ber Wrbeit 
Dſchain⸗Tempel 


Garten des Didain-Tempels « 


» Grand Hotel 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Qotelperjonal . 

Höglibrücke PZ... 

Maidan in Ralfutta . 

Gitarrenfpicler . . 

Frauen nit Stufdiinger- 

Hindufrauen ‘ 

Rindermddden. . 

Vornehnie Qindudame WVollbild) J 

Hochzeitspaar und — —— 
Wollbild) .. 

Gogeitsblumentshiiffel 

Kodjende Brahmanenfrau 

Zuckerrohr-Verkäufer. 

Ohrſchmuck 

Bronze-Kanne .. 

Wagen zum Transport vont n Frauen 

Viiffelherde . ; 

Auf nad) Nepal! . 

Der Tragfaften für den Veroaſſer 

Durch den Grenzfluß 

Dreſchende Ochſen 

Fütterungsplatz der Sagbelefanten . 

Jagdelefant 

Tragſtuhl des Verfaſſers 

Erlaubnisſchein zum Betreten Nepais 

Bote mit Briefen fir den —— 

Haremsdamen. 

Wachtpoſten. 

Hacke .. 

Holakrug für Reiswein , 

Vier Bilder des Haremstransportes 248 — 

Bergreife einer nepalifdjen Dame 

Palaſt cines nepalifden Grofen . 

Wächter des Raſthauſes in Katmandu 

Frau eines Sith-Feldwebels . 

Exzellenz Deb Schumſcher 

Nepaliide Bronze-Vaſe . . 

Tempel mit Garuda-Gtandbild ee 

Netwaritempel mit Goldaten Vollbild) 

Marktplatz in Katmandu (Vollbild) 

Haupiſtraße in Katmandu (Vollbild) 

Steinbild der paper gorttt Hale Bhairav 
Vollbild) 

Rani Potri-Teidh . 

Hauptſtraße im Patan 

Marktplau in Patan. 

Tentpelruine in Patan Wollbild 

Standbild des Königs Narendra Mullah 

Fuünffache Tempellampe —5* 

Tempellampe mit Konigsbilb . . . 

Didain-Tempel und —— 
(Vollbild). 


247 

250 
Dd 
255 
295 
255 
261 
263 
264 
26h 
265 
266 


Lamas und Maakentinger . : 


— Platz vor dem Durbar in Bhatgaon 


| Neue Geheimkamera des Verfaſſers 
Singende und opfernde Knaben. 
Ganeſch, der Weisheilsgott 
Badetreppen vor dem Tenipel. 
Paſchpattinath, der heiligſte Aenpete Nee 
pals (Banoraima) ‘ 
Grofe Opfertanne mit Soft « 
Büßer und Nonnen 
Hockender Büßer .. 
Gebeugt ſtehender Büßer p. a — 
Auf einem Bein ſtehender Biiher . 
ber cin Feuer gebengter Büßer 
Armband fiir berühmte Jogis 
Dorf Buddhnath . : 
Libeter mit Grunzochs und Pachſchafe 
Tempeltor in Buddhnath mit Gebers. 
maſchinen 


Muſikantinnen. 

Rückſeite des Thoran mit bstendemt Nes 
wari (Vollbild) . . .. 

Thoran{pige . 

Riefer- — auf dem Swajambunath: 


Gip 

Diebifche ‘je feeften bie ‘Dpfergaten 
(Bollbilo) . 

Groje — 

Tempel der Pockengöttin; bavor der Rer- 
a zwiſchen beiligen Affen (Voll 


Durch Baumourget 5 zeriprengtes ‘Grab: 
ma 

Buddha-Bildſäule and Mtetwa Tempel 
(Vollbild) .. 

Garndafigue =. 

Grengacbirge zwiſchen Nepal und Sithim 

Tintenflaſchchen des Wächters 

Bergſtock mit Sonnenuhr 

Armband eines Newariſtlaven. ? 

Gipfel des Gaurijanfar-ECvereft, davor 
der Verfaffer mit —— 
(Vollbild). 

Goſainthangebirge 

Kauſchendſchunga, von Oſt geſehen . 

Berg Kabru auf der Grenge gwifdjen 
Mepal und Sifhim (Vollbild) . 

Gaurijantar-Cvereft ans Oſt geſehen 

Waurijanfar-Cvereft anus Weft sejehett 

Te mit — 

Xota . . 

Kutcifhwert . 





diven 
eames — 


ww, Jorin 
Cap Konorin F: ..-..- Frangdstgche Kotoruen 


---- Portuguese =" 


1:26. 000000 
zoo 08 wo soo oe 





80 stl... Greenmw. 





Karte zur Veranſchaulichung der Lage der widtiaften Orte in Andie und Wepal, Me in diefem Bude vorkommen. 











Bilder aus dem Paradiese. 


oflen wir fagen Schade! oder Gottlob! dah dic drei Wochen um ſind, 
dic uns die Scefabrt von Europas Südküſte bis nach Cenfon, dem 
angeblichen Paradieſe, gekoſtet bat? 

Vorläufig ſcheinen wir es ja ganz gut getroffen zu haben. Das Ende 
langwieriger Seefahrten heißt bekanntlich oft genug Duell oder übereilte Ver— 
lobung: freuen wir uns, beiden Gefahren wohlbehalten entronnen zu ſein! 
iz . = Im Auslande darf man nicht jedes Poltern irgend eines 





Whisky: Helden fiir Worte cines Chrenmannes nehmen, die 
auf die Goldwage qelegt oder gar mit Blut aufgewogen 
werden müßten, ebenſowenig wie man dic 
acjamte mitreiſende WeiblidFett fitr wirk— 
lide Damen gu halter braucht. Wieviel 
weibliche Glücksritter in kniſternden Seiden: 
fleidern auf den Überſeedampfern beute— 
luſtig bin und ber ziehen wie Heringsfiſcher, 
iſt keinem Schiffsleiter cin Geheimnis. 
Schleunigſt klettert ſo mancher grüne 
Gimpel die Schiffstreppe in Pas Landungs— 
boot hinunter, der es vorzog, ſeine ſchmach— 
tenden Blicke und galanten Redensarten 
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durd ein Paket Banknoten jzuriidjufaufen, ftatt fid), faum im Hafen von 
Kolombo gelandet, von feiner Angegirrten wegen ,gebrodenen Cheverjpredens” 
gerictlic) belangen zu laſſen. Ceylon ijt nämlich englijdes Rroneigentum, 
aljo nidt Kolonie wie Oftindien oder Aujtralien, und in Fragen der 
Galanterie maden befanntlid britiſche Gejebe nicht viel Federleſens mit 
dem armen verliebten Sünder. Aud) beim Geldwedfeln miiffen wir diejen 
Veriwaltungsunter|hied zwiſchen Sndien und Ceylon beachten, denn hier wird die 
Landesmiinze, die Nupie, die einem Silbergulden an Größe und fdwankendem 
Kurswerte dbnelt, nidt wie auf dem indifden Feftlande in 16 Annas, fondern 
in 100 Cents eingeteilt; auferdent rollen aut Ceylon Sdhillinge und Sirpence 
ſo munter wie im Mutterlande, dent jogenannten fröhlichen Old England. 

AL dieje Finanzverhältniſſe fennt der kleine Burſche ganz genau, der 
in jeinem winzigen Nachen, cinem ausgehöhlten Mango-Stamme, hurtiq an 


unfern Dampfer, cine modernen Jo fdieBt der Rnirps kopfüber 

Rieſen-Jagdhund des Mecres, a> hinterdrein und verrit wäh— 

berangepaddelt fommt; — — >> rend des Sprunges un: 

„ach, Sir, werfen Sie — — abſichtlich, daß ſeine 
— — 


doch nur einen 
winzigen klei⸗ 


von der Äquator— 
jonne nicht 









nen Sir: perjeng- 
pence * ten, gen 
über * Himmel 
Bord!“ pl la — — a 4 zeigenden 
bettelt der kleine — — — — Fußſohlen ſo 


braunſchwarze Taucher⸗ 
bengel ohne Unterlaß. 
Kaum berührt der blinkende ww 
Silberling den fauen Waſſerſpiegel, pier. 

Bevor nod) der Eleine Tauchkünſtler aus dem Waſſerſchlund wieder empor- 
gefommen und in jeinen herrenlos auf den Wellen tangenden Cinbaum bin: 
eingeklettert ijt, cilt bereits ein ebenfo drofliges, nut aus zwei diden Knüppeln 
zuſammengebundenes Fahrzeug, ein Katamaran, unferem Dampfer entgegen. 
Haſtig hopſt auc) dort einer der heiden wingigen Ruderer in die griine Ttefe, 
um feinem kleinen Rollegen die hinabfinfende Münze wegzuſchnappen; hod: 
aufſchäumender Gijdt verkündet die Gier, mit der er fid) in die Jagd nad 
dent Gelde hineinftiirzt. Die nadten Burjden find gelernte Taudfiinftler, die 
beim Ginjammeln von Perlauftern cbenfovicl ernten, wie die mit mobderner 
Tauderausriiftung in die Tiefe Steigenden. Höhniſch lächelnd ſchauen dic 
weifen Fabrgafte cine kurze Minute von der Sdhiffstreppe auf diejen edlen 
Wettkampf an der Eingangspforte des „Paradieſes“ Ceylon hinunter, dann 
eilen ſie, ans Land zu kommen, um dem Geräuſch und Schmutz des Kohlen— 
einſchaufelns auszuweichen; natürlich wählen ſie dazu bequemere Boote, als 
die ſchmalen, unſer Schiff auf allen Seiten uniſchwärmenden Kahne dev Früchte— 


fleiſchfarbig find wie 
die weiße Haut der auf 
diefen Überzug ſtolzen Euro— 
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verkäufer und anderer Cingeborener, die feitlings auf dem Rande ihres Fabr- 
zeuges hoden müſſen, weil dies gu eng ift, um darin die Beine nebencinander 
ftellen 3u fdnnen. Die fonderbaren Auslegerbalfen, die dem Umkippen diefer 
Boote, gewiffermagen als auferhalb angebrachter Kiel, vorbeugen follen und 
die ftets an der Windfeite feftgemadt werden, find bereits Wahrzeichen eines 
anderen Weltteiles, die webder dic Araber in Sues nod) die Somalis in Aden 
benugen. 

Der erfte Gindrud der viel gepriefenen Snfel ift fo projaifd, daß er 
wobl jeden erwartungsvollen Ankömmling enttäuſcht. Vor allen Dingen wird 
uns im Bollhauje eine Cingangsitener von etwa feds Progent vom Werte der 
eingefiibrten Waren abgeswadt, wobei jedod) der Begriff „tarfreies Tourijten- 
gepäck“ ziemlich willfiirlid) gedeutet gu werden fdcint; fiir meine photographi- 
{den Geräte hatte id) das eine Mal eine betraidtlide Whgabe, bei cinem 
friiheren Beſuche aber nicht das mindefte zu zahlen, und ähnlich verhielt es 
fic) mit dev Kofferdurd)judung, dic bald mit duberfter Strenge, bald itberhaupt 
nidt ftattfand. Neben der Zolljtation warnt eine Inſchrift höflichſt vor dem 
Sonnenftid, indem fie daran evinnert, unjere Sdirme bebutfamft aufgufpannen. 
Weiterhin lodt eine ſchmucke Lanbe, uns von der Zollpladerei bei ciner Taffe 
Ceylon-Thee zu erholen, der, gewiß nidt gum Vergniigen der reifenden dine- 
ſiſchen Raufleute, allenthalben durd) Rieſenplakate angepricfen wird, die zu— 
meift um Palmſtämme herumgeklebt find; iiberhaupt mag den chineftjden 
Theehandlern himmelangſt werden, wenn fie nidjt mur die reifend wachſende 
Theeproduftion Indiens, fondern aud) die in Nordamerifa und am Raufajus 
mit Theeanpflangung ergiclten Crfolge bemerfen. Dieſer Theebude gegenitber 
sieht fid) etne fdier unabjehbare Reihe gemauerter Speider am Hafendamme 
entlang, in denen die Pflanzungserzeugniſſe aufgeftapelt werden. 

Gajtlid) laden uns beim Landen die hoben Fenfter des — wie es der 
Engländer abkürzend ausfpridt — Didi Ob Chtfch, will fagen des „Grand 
Dricntal Ootel” ins Gefidt; fie verfpreden kühle Gemader, luftige Hallen 
und febr vornehme Rechnungen. Das haftige Fluten der ftetig Ab- und Zu— 
reifenden, der Ceckranfen und Sehluftiqen bietet beim Kommen und Geben 
der hier taglid) neu aunftaudenden Ozeandampfer cin Schaujpiel, wie es er- 
goblider gar nicht gedacht werden Fann. Was wälzt fic) dann auf das zu 
anderen Stunden fo verlafjen daftehende Hotel zu! Schnell reid) gewordene 
und entipredend rüpelhafte auſtraliſche Emporkömmlinge, ftile vornehme Mfiaten, 
ſchlichte blonde Miffionare aus Sfandinavien, einfilbige, kühle Lords, elegante, ge- 
ſprächige Franzoſen, kurzgeſchürzte amerifanifde Radlerinnen mit jugendlidem 
Gebaren und eisgranem Haar, und unter den maffenhaften, feſch heraus— 
jtaffierten Globe: Trotter-Touriften eine Blütenleſe durdtriebencr Hochſtapler 
und Abenteurerinnen aller Raſſen und Zungen. 

Behaglider und weniger unrubhig geht es in dem in der Ridtung nad 
Point de Galle am Meeresſtrande geleqenen Gall Face Hotel zu, dad ebenſo 
wie das trefflide Hotel Becker in Singapur zeigt, daß ein menjdlider Magen 
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in allen Weltteilen unter deutſcher oder ſchweizeriſcher Gafthofsleitung ftets 
am beften aufgeboben ift. Deshalb geftatte id) mir, den freundlicden Lefer zu 
jeiner Erquidung nad dem ebenfall3 von einem deutiden Küchenmeiſter beherrſch— 
ten Hotel Mount Lavinia zu geleiten, das nod etwa vierzehn Kilometer fitdlider 
liegt und wo id) in den Jahren 1890, 93 und 98 manchen guten Biſſen ge- 
faut babe. Die lings des Strandce3 unter Palmen dorthin rajfelnde Cijenbahn 
vermeiden wir jedoch zunächſt, denn folde Cile ware cin wabhrer Frevel beim 
erften Cintritt in die Tropenmelt, wo die Natur behaglichen Daſeinsgenuß ver- 
fangt und wo ſelbſt die al3 Yaiter verſchrieene Faulheit der Orientalen als 

weifes Zugeſtändnis 
. tt ao = 2 — an ibre Heimat er: 
| ae — ſcheint, die über— 
mäßiges Haſten am 
Menſchen zu rächen 
verſteht. 

Der Neuheit hal 
ber fjollten wir ein 
Rickſcho-Wägelchen 
nehmen, doch da 
müßte jeder ganz 
allein für ſich fahren, 
und unſere Unter— 
haltung käme ins 
Stocken. Kaum ver— 
mögen wir die zabl- 
loſen Fuhrer der— 
Seeſoldat im Dſchinrickſcho; vor ihm kauert ein kleiner artiger Wagen abzu— 

Sinhaleſenknabe. wehren, die uns ihre 

zweirädrigen Fuhr— 

werke anbieten, deren Zugtier ſie zugleich ſind. Vor dem Hotel und in den 
benachbarten, mit großſtädtiſchen Kaufhäuſern ausgeſtatteten Straßen ver— 
folgen ſie uns auf Schritt und Tritt, wohl wiſſend, daß kein neuer Ankömm— 
ling, fein Reiſender, ſelbſt Fein Schiffsjunge verſäumt, ſich im einem der— 
artigen Dſchinrickſcho ſpazieren fahren zu laſſen. Wie fühlt ſich ein Seeſoldat 
geſchmeichelt, wenn er, anſtatt ſich an Bord ſchurigeln zu laſſen, nun ſelbſt 
den großen Herrn ſpielen und dem in der Gabeldeichſel einhertrabenden Zug— 
menſchen mit dem Spazierſtock nach Gefallen bald rechts, bald links auf die 
nackten, ſchweißtriefenden Schultern hauen darf, worauf der arme braune 
Kerl ſogleich keuchend nach der betreffenden Richtung umlenkt. Doch man 
gebe wohl acht! Das zweibeinige Droſchkenpferd iſt fo ſehr an fortwährende 
Lenkung gewöhnt, daß es wenig hilft, ihm eine Adreſſe anzugeben; ſobald man 
figt, hebt der Mann dic Deichſel hod) und rennt dant, wie von den Furien ge— 
jagt, drauf (08, immer ſchuurſtracks geradeaus, ohne abzuſetzen oder umzubiegen, 
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bis er feinen Klaps auf der Echulter verfpiirt. Wie mander ift auf dieje 
Weije ftatt in ein gewünſchtes Theater auf einen abgelegenen Friedhof be- 
fördert worden! 

Die landſchaftlich ungemein reigvolle Fahrt erinnert uns daran, durch wie— 
viel Hände dieſe herrlide Snjel als Zantapfel habfitdhtiger Volker gegangen 
ijt. Sener ftille Fricdhof umſchließt die veriwitterten Denffteine portugieſiſcher 
Groberer, und diefe dlteren einftidigen Hauler hier erzählen von den einfligen 
hollandifden Roloniften, die in allen Klimaten ihre Hetmatliden Türen und 
Fenſter mit Glasfdeiben beibehalten; die Englander ziehen dagegen in ihren Bun- 
galos fogenannte venezianiſche Vorhänge vor, die aus Schnüren beftehen, auf 
denen längliche, buntfarbige Glasperlen aufgerciht find, fo dah dic hübſch ge- 
mufterter Gitter gwar cinen beftindigen Luftwechſel crlauben, jedod) das Cin: 
treten der ſtets barfuß herumſchleichenden Diener oder anderer Cingeborenen 
durd) das Klappern und Raufden der Perlenſchnüre verraten; mit Waffer be- 
jprengt, dienen fie zugleich zum Abkühlen der Luft in den Zimmern. 

Dent tippig griimenden Boden, worüber wir hinrollen, fieht man es nidt 
mehr an, wie blutgetranft er ift, und nur dem Kundigen raujden die Palm— 
wipfel, unter denen unjer Wagen dabinfahrt, cinen furdtbaren Gang von un— 
glaubliden Sdeuplidfeiten, die hier nicht etwa von barbarijden RKannibalen 
oder anderen Menſchenhyänen, jondern von weißen Kulturtragern verbroden 
wurden, Dic cinander die fruchtbare, ſchätzereiche Inſel abzujagen ftrebten. 

Die urfpriingliden Eroberer Ceylons famen bereits flange vor Chrifti 
Geburt vom indijden Feftlande herüber. Ariſche Indier aus dem Ganges: 
tale unterivarfen die faft wilden Urbewohner, die Weddas, und führten Ge- 
werbe und Aderbau, Kiinfte und Wiffenfchaft ins Land, und buddhiſtiſche Send— 
boten driidten dicjer Kultur den Stempel religidjer Weihe anf. Vielfach wird 
geglaubt, daß dag Ciland von dicjen Buddhiften Cinbala Dwipa d. h. Löwen— 
Inſel genannt wurde, teil ihr Religionsitifter den Zunamen des ,, Lowen” 
fiibrte, weshalb dic Schreibung Sinhalefen der üblichen Singhalefen vorguziehen 
ift; andere balten eg fiir wahrſcheinlich, daß bei der Namengebung die Legende 
mitwirkte, wonach der erſte mythijde Croberer und Rolonifator Ceylons von 
einem Lowen und ciner geraubten indijden Pringeffin abgeftammt fein foll. 
Afrikaniſche Lowen haben jedod) Ceylon ebenfowenig wie Sndien unfider ge: 
madt, und nur der mahnenlofe perfijde Lowe foll in fritheren Seiten im nörd— 
liden Indien gebauft haben. 

Nad) dieſen erften Frembherven madten fid) dic Phönizier und fpater, 
d. h. vor nunmehr taufend Jahren, handeltreibende Araber fiir Tange Seit zu 
Herren bes wertvollen Landes. Zufällig Fam fedod im fünfzehnten Jahrhun— 
Dert der an den Küſten Herridende Sinhalefentiniqg mit Portugicfen in Be- 
rührung und bat fie um Beiftand gegen die Mraber, indem er ihnen dafür 
reiche Zimtgaben darbot. Aber auch die Portugieſen machten ſich im Laufe 
der nächſten anderthalb Jahrhunderte durch Anmaßung und Willkür ebenſo 
mißliebig wie die Araber, ſo daß fortwährende Streitigkeiten mit den Selbjt- 
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bewußteren unter ben Cingeborenen entftanden, namentlic) mit den über die 
Bergvolfer im Innern gebietenden und nad Unabhängigkeit tradtenden Herr: 
ſchern. Nachdem dieje von den Portugiefen die Herftellung von Feuerwaffen 
gelernt batten, überflügelten fic bald die fremden Lehrmeifter in diefer Kunſt, 
febten den Cindringlingen immer Harter zu und engten fie jdlieBlid) fo 
dicht ein, bab Hungersnot unter den Belagerten ausbrad, wobei die Portu- 
gieſen ſelbſt die Leichen ihrer Gefallenen eingefalzt und verhungernde Miitter 
fic) mit ihren eigenen Rindern gefattigt haben jollen! Go oft aber die Portu- 
giejen in dieſen Drangfalen einen voriibergehenden Erfolg errangen, hauften 
fie ſchlimmer als blutgierige Beftien in diefer idylliſchen Umgebung Rolombos, 
durd die wir foeben dabinfabren; den Tapferften der eingeborenen Ge— 
fangenen riſſen vertierte portugieſiſche Soldaten in aberglaubifder Gier fogar 
das Herz aus dem lebendigen Leibe, um das Blut daraus zu verfdlingen! Co 
war es fein Wunder, dah dieje Graujamfeiten au einem wahrhaft entſetz⸗ 
liden Blutbade augarteten, als im Innern der Inſel ein Gegenfinig aus— 
gerufen wurde und diejer mit 50000 Rriegern und 2000 Clefanten vor Rolombo 
marjdierte. Wer unter den Küſtenbewohnern aud) nur im geringften verdadtig 
jdien, dem antiidenden Heere hold zu fein, wurde von den PBortugiejen ohne 
weiteres niedergemeselt; Kinder wurden vor den Augen ihrer gefeffelten Cltern 
Krofodilen vorgeworfen und zuvor mitleidlos bet lebendigem Leibe in Stiide 
serhadt, um ihnen erjt nod) fcbnell die goldenen Spangen von Händen und 
Füßen abjtreifen zu können. 

Durch dieſe kritiſchen, gärenden Zuſtände wurde Portugal genötigt, die 
Inſel Ceylon nach und nach mit 20000 Soldaten zu überſchwemmen, ſo daß 
durch dieſe ungeheuren Kriegskoſten die Handelserträge mehr als aufgebraucht 
wurden. Hätten die Portugieſen übrigens nicht die vom Gegenkönig bedrohten 
eingeborenen Fürſten auf ihrer Seite gehabt, ſo würden ſie zweifellos bald mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet geweſen ſein. Aber ſelbſt während dieſer 150 
Jahre lang tobenden Unruhen und Kämpfe blühte der Hafenplatz Kolombo 
durch den dort ſtetig lebhafter werdenden Handelsverkehr und die zunehmende 
Anſiedelung wohlhabender Portugieſen. 

Doch gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts änderte ſich die Lage. 
Die durch den Fanatismus Philipps des Zweiten von Spanien gereizten 
Holländer erſchienen in der Heimat der köſtlichen indiſchen Waren, die ſie bisher 
immer nur in Liſſabon für teures Geld eingehandelt und von dort nach Holland 
weiter verfrachtet hatten. Sie hielten es ſofort mit dem inzwiſchen zum Kaiſer 
ausgerufenen Gegenkönig aus dem Innern, kaperten zum überzeugenden Beweis 
ihrer Geſinnung einen reichbeladenen portugieſiſchen Kauffahrer, den ſie dem 
Sinhaleſenkönig ſchenkten, und hatten bald die Genugtuung, in der Bergreſidenz 
Kandi feſtlich empfangen zu werden, wobei alle gefangenen Portugieſen mit 
abgeſäbelten Ohren vor den neuen weißen Ankömmlingen vorbeiziehen mußten. 

Doch ſo ganz traute der Kaiſer auch den neuen weißen Freunden aus 
Holland nicht; aus Furcht vor ihrer ſo nachdrücklich auf den Plan getretenen 
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Macht bot er jogar den von ihm befiegten Portugiejen feinen Beiſtand an, als 
bie Gollinder von Batavia her im Jahre 1658 gegen das portugtefifd) ge- 
bliebene, 3u Ehren de3 Kolumbus aus Kalan Bua umgetaufte und damal3 
woblbcfeftigte Kolombo anvitdten; dic Hollander blieben Sieger und fiir hun⸗ 
dert Jahre die Herren der Inſel. 

Die ſich währenddeſſen in Madras anſiedelnden Engländer fingen bald 
an, mit neidiſchem Verlangen von Indien aus nach Ceylon zu blicken, und 
legten ſich abwartend auf 
die Lauer. Sie paßten einen 
für ſie günſtigen Zeitpunkt ab, 
zettelten, als die Holländer 
in Europa von dem re— 
publikaniſchen Frankreich hart 
bedrängt wurden, mit dem 
Bergkönig Intrigen gegen 
ſie an und beſetzten 1796 
die Küſte. Die in die Berg— 
hauptſtadt Kandi gelegte 
engliſche Beſatzung von 300 
Briten wurde jedoch im 
Jahre 1803 von den Kan— 
diern überrumpelt und bis 
auf den letzten Mann nieder— 
gehauen, wobei nur die 700 
gleichzeitig gefangenen, als 
Kanonenfutter in engliſchem 
Sold ſtehenden malaiiſchen 
Sipeus verſchont wurden. 

Die Engländer ver— 
tagten bie Sache fiir ihre 
furdtbhare Niederlage, bis in 
der Vergrefiden; Unruhen —— 
wegen der Grauſamkeit des Dagoba; daneben cine Kokospalme. 

Königs ausbrachen, deffen 

Hauptſtadt Kandi ſie im Jahre 1815 ſtürmten und ihn ſelbſt vom Throne 
ſtießen. Damit hatte England auch hier ſchließlich einen der allerkoſt— 
barſten Erdpunkte ergattert, wie es bekanntlich ſtets und überall verſtanden 
hat, bei Streitigkeiten anderer Völker, die England zunächſt gar nichts angehen, 
alg ſchlauer tertius gaudens die fetteſten Biſſen fiir ſich beiſeite zu bringen. 
Kann da der ſtille, grimmige Unmut aller anderen auf dieſe Weiſe verkürzten 
oder überliſteten Nationen befremden, über den ſich das unerſättliche England 


manchmal ſogar noch wundert und mit der Miene gekränkter Unſchuld 
beſchwert? 











8 Erſtes Kapitel. 


Wie verjdhnlid) und fricdvoll wirfen gegeniiber dicfen herben gejdidt- 
fiden Crinnerungen dic blendend weiß aus dem Balmengriin hervorjdhimmern: 
den Dagobas, vor denen Handler mit Opferblumen oder Kuden und Süßig— 
teiten, warmem Palmivein und Vetelblattern an der Landſtraße hocken! Dict 
daneben ſteht oft cin Cammeltijd für fromme Geldjpenden, den cifrige Miſſio— 
nare an der Straße aufgeftellt haben. Allerdings ſcheint das Chriftentum der 
getauften Cingeborenen von ciner ganz beſonders dehnbaren Art 3u fein, denn 
Diefelben Leute, dic mit andächtig zuſammengelegten Händen chriſtliche Gebete 
at dem Opferſtock murmeln, fann man häufig vorher in irgend cinem, dem 











Opferftoc; saneben Handler mit Erfrifchungen und ein Rickſcho-Wagen. 


Buddha geweihten Tempel die Figur dices edlen Religionsftifters mit weifen 
Jasminblüten befrangen und gum Überfluß auch nod einer dicht dabei dar- 
geſtellten brahminiſchen Gottheit ein Blumenopfer darbringen fehen; mehr an 
Toleranz wird wohl niemand verlangen. 

And cin Schlangenbeſchwörer ſcheint von dem reqen Werfehr aut ber 
Landſtraße nad) Point de Galle feinen Mugen ziehen gu wollen; der Mann iit, 
wie man an feiner gendbten Rleidung und gefticten Kappe erfennt, fein Hindu, 
jondern cin Mohammedaner und feine fo phantajtijdhe Erſcheinung, wie ſeine 
hodbeturbanten brabminifden Kolleqen von der Lankur-Nad-Gilde auf dem 
indijden FKeftlande. Seine Wundertiere, ein paar bereits bedenklich ermattete 
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efelhafte Brillenſchlangen oder Kobras, bleiben bis zum Hffnen der Körbe 
darin zuſammengeringelt liegen und ſtellen ſich erſt auf einen Pfiff des Gauk— 
lers auf den Schwanz, um ſich träge bald hier- bald dorthin zu wiegen und 
zu neigen. Ob dieſen Vipern wirklich immer die Giftzähne, die ſich doch ſtets 
erneuern, ausgezogen werden, oder ob ſich dieſe Sorte Zauberer durch Ein— 
ſpritzungen von Schlangengift immun gegen die Biſſe macht, kann ich nicht 
entſcheiden; ich halte es aber für viel wahrſcheinlicher, daß dieſe Leute ihre 
Schlangen mit einem Tuch reizen, bis dieſe wütend zubeißen, ihren Giftvorrat 
dort hinein entleeren und dadurch nach und nach weniger biſſig werden. Jeden— 
falls leben ſolche Schlangen trotz reichlicher Fütterung mit Milch und Brot 
in der Gefangenſchaft nicht lange, was bei der erwähnten „reizenden“ Be— 
handlung auch kein Wunder iſt. 

Wir tun beſſer, weiterzugehen, ehe der große Mann ſeine Glanznummer 
vorführt, den widerlichen Kampf einer ſolchen Schlange mit ihrem Todfeind, 
dem Ichneumon oder Mangus. Dies flinke kleine 
Tierchen iſt nicht etwa gegen das Schlangengift 
unempfindlich, ſondern ſo gewandt, faſt regel— 
mäßig der Kobra den Hals und damit die Gift— 
drüſen zu zerfleiſchen, bevor dieſe ihren Rachen 
erfolgreich zuſchnappen kann. Fite gewöhnlich 
ſind die Giftdrüſen der Kobraſchlange am Fuße 
des Zahnes durch einen Muskel geſchloſſen und 
werden erſt nad) einem Drucke mittels eines 
anderen Muskels durch einen feinen, den Zahn 
durchziehenden Kanal in die Wunde entleert, die 
dieſer Zahn zuvor geſtochen hat. 

Nach einſtündiger Fahrt ſind wir in Mount 
Lavinia. Eine klippenreiche Bucht liegt vor uns, 
von dichtem Palmwald umſäumt. So, gerade ſo maleriſch haben wir uns den 
Strand von Ceylon vorgeſtellt! Dod) niemand darf deswegen glauben, dah 
die ganze Inſel jo fruchtbar grünt wie hier im Süden; im regenärmeren Nord— 
oſten iſt ihr Geſtade ſtellenweiſe ſogar ſandig und kahl. 

Den Palmen zu Füßen führt hart am Strande der Bahndamm entlang. 
Die Erbauer durften ſich dieſe Kühnheit erlauben, denn die Küſte iſt hier durch 
ein weiter draußen unter der Meeresfläche liegendes tückiſches, der Schiffahrt 
höchſt verderbliches Riff vor übermäßigem Wogenſchwall geſichert, den ſie aus 
zweiter Hand empfängt. 

Bald ändert ſich das Ausſehen der Bucht. Mit den Flutwellen kommen die 
Schiffer, die in dem nahen Fiſcherdorfe wohnen, in ihren Auslegerbooten vom 
Fange heim. Weld unvergleichlich feltjames Schauſpiel, wenn dieſe vorweltlichen 
Kähne mit vom Wind geſchwellten braunen, aus Kokosnußfaſer geflochtenen Segeln 
unter gewaltigem Rauſchen mitten in das grüne Ralmendididt hineinſchießen! 
Bis zehn Scemeilen in der Stunde vermögen dieſe plumpen Boote gu fegeln. 





Schlangenbändiger. 
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Mit vereinten Kräften werden die Boote fogleid) nad) dem Landen yum 
Sdube gegen die rajd) emyporfteigende Flut vom Uferſand weit aufs Land 
hinaufgejdoben; dann erjt wird die Fiſchbeute verteilt, verfauft und von 
Zwiſchenhändlern jdleunigit nad) Kolombo verfracdtet. Was fiir Meeresſchätze 
fontmen dabei aus der purpurnen Tiefe an das blendende Tropenjonnentidt! 
Greuliche Krebfe, ſeltſam qeformte IMiefenfifde und Muſcheln und Wlgen und 
Quallen und Untiere, um nicht zu jagen Übertiere, von allen erdenfliden 
Formen und Größen. Wie friedjt und gleitet diejes funterbunte, ſchleimige, 
weiche Gewirr durdeinander! Empfindſame finnten von Ekel und Graujen 
iibermannt werden, ſähen ſie nicht die frobliden Mienen des Hotelkochs, der 





Fiſchende Sinhalefenfnaben. 


mit derartigen Sachen vortrefflich umzuſpringen weif; bald werden aud) wir 
angeſichts feiner knuſprig braun gebackenen Ragout fins vergeffen, woraus fie 
beſtehen. 

Mit einer wahren Engelsgeduld fiſchen die kleinen Kerle zwiſchen den 
Granitblöcken, Sandſteinklippen und Korallenriffen herum, die dieſe Küſte ſeit 
uralten Zeiten bei Stürmen ſo gefürchtet gemacht haben, wenigſtens ſolange 
der ſchützende Wellenbrecher bei Kolombo noch fehlte und höchſtens die Reede 
vor Point de Galle cine nicht immer ſichere Zuflucht bot. Man muß den An— 
prall und das haushohe Wufiprigen der Wogenberge gefehen haben, deren We: 
walt dieſer ungebeure Wellenbreder unter dem Briillen und Wutgeknirſch ber 
Wafer vernictet, um einen Begriff von dem Schickſal eines bier etwa bilflos 
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bem Sturme verfallenen Schiffes yu befommen! Dies Schaufpiel bleibt freilich 
den Vergniigungsreifenden gewöhnlich verjagt, die fiir ihren Ausflug nad Indien 
die fturmloje, fiihle Beit des Jahres vom November bis April bevorgugen. 

Kein Befuder Ceylons braucht fic) jedoch abfdreden zu laffen, aus 
Angſt vor Haifijden ein Seebad zu nehmen; die Jagdgriinde diefer nimmer- 
fatten Raubfiſche liegen weiter draußen, außerhalb der bereits erwähnten Barre 
von Riffen, und für den Fall, daw fic) wirklid ein folder Pirat in die Nahe 
des Ufers verirrt, mieten vorfidjtige Badeluftige hier su Lande ein paar 
Burfdhen, die überall am Strande Herumlungern, um Hunde oder fonftige 
Haustiere zu baden; die Jungen miiffen dann das Waſſer um den Badenden 
herum durd Schlagen und Strampeln mit Armen und BVeinen in Bewegung 
verfepen und die Haififche wegfdeuden, die nad) weißem Menſchenfleiſch be- 
fonders gicrig find, und diefed dem farbigen bet weitem vorzichen follen; ob 
hieran die vegetarijde Crndbrungsweife und Magerfeit der Cingeborenen oder 
die im Waffer weniger auffallende Farbe ihrer dunflen Haut oder deren 
Olüberzug ſchuld ift, fann ich fretlic) nidt fagen. Für die Sinhalefenmiitter 
find jedenfallS die Rrofodile viel bejorgniserregendere Störenfriede al3 die 
Haifiſche, und überall fieht man in den Waſſerläufen durch Zweige und Stab- 
gitter gegen dicfe Rauber geſchützte Badeftellen, die aber nur felten elfen, 
da das Krofodil fdlau genug tft, ans Land und vom Ufer aus in die ein: 
gebegte Badeftelle gu kriechen; es verftedt fic) dort geduldig unter der Waffer- 
flddje, bis die unbeforgte Mutter ihr Kindden hineintaucht, um zuerſt diejes und 
häufig aud) die ſchreckgelähmte Frau gu verſchlingen. 

Die Cinhalefentnaben erſcheinen durch ihre Lockenköpfchen auffallend 
hübſch. Aber diefe Sdinheit dauert nidt lange; ſowie die Burſchen heran: 
gewachſen find, wird die Mähne unbarntherzig mit Hilfe von OL ftraff nad hinten 
geftriegelt und zufammengefnotet. Oeiratet dann der junge Mann, fo darf 
und muß er fortan als Kopfidmud einen Kamm ins Haar fteden, wie ihn 
bei ung die Fleinen Schulmädchen tragen. Dieſe Kämme dienen zugleid) dazu, 
„Leute“ zu machen, indem nur Vornehme cinen vom Kopf abjtehenden Kamm 
tragen dürfen. Dic Mittelklaſſen fteden ihn anliegend ins Haar, und dem 
niederen Volk iff der Ramm fogar villig verfagt. 

Was für idylliſche Familienbilder kann man am frühen Morgen in den Höfen 
der Cinhalefen wahrnchmen! Mit der liebevollen Sorgfalt überzeugter 
Kneippianerinnen verabreiden dann die Sinhalefenmiitter ihrem in einer 
Wanne fauernden Baby cinen lamwarmen Nackenguß nad) dem anderen. Häufig 
find dancben Großmutter, Mtutter und Rind mit cinem geheimnisvollen Tun 
beſchäftigt, deſſen Sinn man nit gleid) gu faffen vermag, und erft allmablid 
wird dem Frembling der tiefere Sinn dicfer Kopfunterſuchung mit Sdaudern Far. 

Nicht minder gwanglos geht es in anderen Höfen gu; harmlos wie im 
Paradiefe jah id in cinem folden einmal cin faft unbekleidetes Sinhalejen- 
madden zwiſchen Ziegen und Kälbern im Heu und auf Stroh jigen und fidh 
abqualen, einem gefangencn jungen Äüffchen, dag fie an den jugendliden Buſen 
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Toilettengeheimniſſe in einem Sinhaleſenbofe. 


drückte, einen leckeren Biſſen von einem friſchen Kokosnußkern in das Mäulchen 
zu zwingen. 

In wahres Erſtaunen gerät der Ankömmling anf Confer beſonders dort, 
wo bocd über der unabſehbaren, gebeimnisvollen Eee ſturmzerfetzte Palm— 
wipfel wehen, deren Rauſchen i dent Wogengemurmel verklingt. Keck wachſen 


die Palmſtämme vom Vande weit fiber das ſchäu— 
mende Weer binats, [7] als wollten fie den Seefahrer mit 
verlangenden Armen umklammern und feſthäalten i 
ſeinem eiligen Lauf, wnt ihm die noch weit köſt— 









lichere Naturbherrlich— keit der inneren Inſel zu ent— 








Sinhaleſenmädchen, das zwei Äffchen fiittert. 
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hüllen. Niemals ermiidet ein foldes Nebeneinander von Seeftrand und Pal— 
men da3 Auge, das fic) fonft gar leicht an Waldungen aus Kokospalmen ſatt— 
fieht, deren langweilig fdlanfe, immer glatte Stämme gewöhnlich Stück fitr 
Sti mit Teerringen gegen das Emporkriechen ſchädlicher Inſekten geſchützt 
find. Nod) abſcheulicher fieht ein jolder einformiger Wald von Palmſtämmen 
aber aus, went Ddieje mit dürren ftadlidten Blattern umwickelt find, die das 
Erflettern der Baume und das Stehlen der Kokosnüſſe verhindern oder durd) 
das Raſcheln der Blattmantel verraten foller. 

Wie wunderbar fiiblend ſchmeckt der Kernfaft ſolcher Nuß! In friiber 
Morgenftunde, wenn die Kiihle der Nadt nod nicht ans der Frudt qewiden it, 
und angejidts der aus dem Meer aufſteigenden Sonne, gehort ein folder Trunk 
zu den Foftlichften Crquicungen dev Erde! Dicjer Kokosmilch ſchreiben die 
Sinhaleſenärzte ftarfe 
Geilfraft bei Iieren- 
leiden ju, und es 
lohnte fid) fiir wohl— 

habende Patienten 
dieſer Art wohl einmal 
der Verſuch einer inter 
eſſanten Badereiſe nach 
Ceylon. Aber auch 

die ſcheinbar wertloſe 
Faſerhülle, in die der 
Kokosnußkern einge— 
bettet iſt, wird in 
ausgiebiger Weiſe be— Der Verfaſſer, ſeinen Durſt mit Kokosmilch ſtillend. 
nutzt. Vor vielen arm- 

feligen offenen Hiitthen fiebt man ganze Hanfen von derartigem miirben 
Bajt, der aus jerjdlagenen Kokosnußſchalen herausgekämmt und bierauf 
mit cinem Rnitppel wie mit cinem Fladsbreder geſchmeidig geklopft wird; 
andere Ginhalefinnen drehen dann die weichgedroſchenen Baftfajern swifden 
den Handfldden zu Koir, d. h. zu dünnen Schnüren zuſammen, die fpdter auf 
Seilerridern gu Striden oder Tanen und jdlieplich auf Webftithlen su Hänge— 
matten, Netzen, Decken und Läufern, ja felbft au Segeln verflodten werden. 
Derartige Fabrifate der Hausinduſtrie bilden cinen nicht unwejentliden Teil 
Der aus den Kofospalmen gewonnenen Wusfubrartifel. 

Damit ift jedod) die Verwertung der Kokosnuß mod) keineswegs erſchöpft; 
viel wertvoller als ihr Saft und Baft und ihre fteinbarten Kernſchalen, dic 
gern als Waſſergefäß fiir Waſſerpfeifen verwendet oder zu zierlichen, oft mit 
Sold: und Cilberfiliqran cingeleqten Behältern ausgeſchnitzt werden, iff das 
weiße nahrhafte Nubfleijdh, das den Kern auf der Innenſeite überkleidet. Jur 
Gewinnung dieſes Materials wurde der Aubau der Kofospalmen vow den Hol: 
landern zwangsweiſe eingeführt und fontrofliert, fo daß nunmehr für jede 
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tragende Palme cine Abgabe erhoben werden fann. Aus diefem Kopperah 
genannten fetter Kernfleijd) wird in von Rindern getricbenen Miihlen dag 
Kokosöl herausgequetſcht, das nicht nur als Brennöl und zur Seifenfabrifation 
Dient, jondern aud) den Cingeborenen die Seife erjewt; um fid) 3. B. die 
Hände griindlid) zu reinigen, reibt fie der Sinhaleſe wie der Hindu mit OL 
ab, und ebenſo wird der ganze Körper nad dem täglichen Bade jorgfaltig ge— 
Glt und maſſiert, wodurd) cr allmählich jene aalgleidhe Geſchmeidigkeit erlangt, 
bie dew Europäer jo oft in Erftaunen fest. Gold) eine lquetſchmühle oder 
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Rechts klopft cine Sinbalefin den Kokosnußbaſt, ans dem dic links fikende Schniire dreht. 


Na beftebt aus weiter nichts als cinem vicfigen, fejt in die Erde gerammten 
Holstieqel, worin ein ſchrägſtehender, mit der langen Teichfelftange verbun— 
dener dider Etempel herumgedreht wird, der die Nußfleiſchſtücke felt gegen 
die Tiegelwandung drückt, zermalmt und angprefit; ſelbſt dite Preßrückſtände 
ſind noch als Dungmittel von beträchtlichem Wert. Die vier bis ſechs Meter 
langen Blätter der Kokospalme geben ein treffliches Bedachungsmaterial für 
Häuſer und Wagen ab, und ſelbſt die Knoſpen dieſer Blätter liefern ein ſchmack⸗ 
haftes Gemüſe; das allerdings etwas ſchwammige Holz dient zu Bauzwecken, 
und aus dem Saft der Nüſſe wird durch Gärung ein überaus beliebter Schnaps 
erzeugt — furs, der Nutzen dieſes Banmes iſt fo vielſeitig wie möglich. 

Der Wert der aus Ceylon verſchifften Kokosnußprodukte hat ſich im 
Jabre 1901 auf rund 27 Millionen Mark gehoben, worunter Kokosnußöl mit 
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etwa 74/ Millionen, Kopperah mit 63/, Millionen, Nüſſe mit 41/2 Millionen, 
Kokosfafererzeugniffe mit 2'/, Millionen die Hauptpoften find. Der Cin: 
geborene fennt in feinen Anſprüchen an die Leiftungen der Kofospalme feine 
Grenzen, weil er weiß, wie überverſchwenderiſch die Naturfraft feiner Bone 
ihren Segen verfdleudert; gewandt Flettert er in die Palnuvipfel hinauf, wo 
der Blütenbüſchel ſprießt und duftet, ferbt ihn und hängt unter den Schnitt 
einen Krug, in den nun der Lebensjaft des Baumes Hineintropft. Aft der 
Krug mit frifdhem Palmwein bis zum Rande gefiillt, fo verklebt der Cin: 
geborene bie Wunde, damit der geduldige Baum aud) nod) feinen Nachkommen 
qleide Wohltaten zu fpenden vermag. Hundert volle Jahre lang läßt fich die 
RKofospalme Ddiefes unaufhörliche Anzapfen rubig gefallen, dann befommt der 
ſchlanke Baum es fatt, dem undanfbaren Menſchen Strime ſüßen Safte3 oder 
Jahr fiir Sabr hundert ſchöne Nüſſe zu opfern, er verdorrt ploglid) und ftirbt. 
Die Gefcidlidfeit, die gu dicfer, fiir den Baum leicht lebens- 

gefabrlid) werdenden Saftentzichung erforderlid) ift, fidert den ML 
Toddy-Zapfern ein befonders hohes Anfehen; in der gefell- ; 
ſchaftlichen Nangorduung der Sinhaleſen folgen fie gleich binter Lens 
den Landbefigern und Fiſchern an dritter Stelle, dann erft 1 
kommen Handwerker, Pflanzungsarbciter und zuletzt, wie auc 

in Indien, die Barbiere und Wäſcher. 

Nicht weit von dem Dorfe Wellalawella liegt eine Zimt— Becher 
pflangung, die id) gelegentlic) befudt babe. G8 fiel mir auf, dak aus Bronje fiir 
dort nicht wie ſonſt auf ceyloniſchen Arbeitaplagen fröhliches _Palmidnaps s 
Laden und Sdhwagen erflang; feitbem aber die Hholldndifden agen wave. 
Pflanzer im Jahre 1767 eine verfeinerte Bimtfultur des 
wilden Baumes einfithrten, gilt der Braud, die Arbeiten maglichft ſtillſchwei— 
gend zu verridten, weil der menfdlide Hauch den Duft de3 Gewürzes becin- 
tridtigen fol, was bet dem unmäßigen Zwiebelgenuß feitens der Arbeiter 
einigermaßen begreiflid) erjdeint. Diefer zarte Wohlgeruch — id) meine 
natiirlid) den nad Zimt — durdhdringt nit nur alle Teile des Baumes, 
fondern ard) die ganze Umgebung der Pflanzung und fol fogar eine feltjame 
Verraterrolle gejpiclt haben. Den Arabern war es nämlich bis gum 16. Yabr- 
bundert gelungen, gu verbeimliden, wo ihre fie fo fabelbaft bereichernde 
„Zimtinſel“ Tage und dies Gebeimnis geraume Beit gu bitten, weil nur bie 
regenreidhe ſüdweſtlichſte Proving Ceylons wildwadfende Zimtbäume bervor- 
bradte; der baljamifde von Ceylon heriiberwebende Duft derfelben foll aber 
endlich dod) cinigen befonders feinen Seemannsnaſen auf dem Meere anfgefallen 
fein und zur Entdedung der Bimtheimat gefiihrt haben; mir freilich ift 
dieſer Zimtduftgenuß auf bem Weere über bem Zigarrenraud meiner Schiffs— 
genofjen [cider nicmals zu teil geworden. 

Höchſt ergötzlich ift die Geſchicklichkeit, mit der die ſchelmiſch blidenden 
Sinhaleſenmädchen dic Rinde auf beiden Seiten der Schößlinge des Zimt— 
baumes mit rundgebogenen Meffern auffdligen und mit einem Hols abftreifen, 
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während ihe gewandter Fuß das Baumden gegen einen Holsfdhemel drückt, 
nachdem zuvor das grüne Oberhdutdhen durch Kinderhande ganz leife von der 
Rinde abgejdabt worden ijt. Die abgezogenen Bimtrinden werden fdlieplid 
auf Hürden in ber Sonne getrodnet, dann werden aus längeren und kürzeren 
Stiiden gleichlange Rohre zujammengefdoben, diefe zu Bündeln verſchnürt 
und fo verfendct. An Stelle des fojtbaren edhten Zimts wird jedod in 
unferer praftifden Seit ſehr häufig eine andere indiſche Lorbeerart, die weniger 
edle Zimtkaſſie, untergefdoben, von der ebenfall3 nur die dünnſten, eine bis 








Aufſchlitzen und Abſchälen der Rinde des Simtbdumdens. 


dreijabrigen Schößlinge verwendet werden. Durch dicfe Verfälſchung ift es 
möglich, daß der Preis fiir ein Pfund Bimt von etwa 20 Mark zur Zeit der 
Hollander auf faum eine Mark heruntergegangen ift. Die Geſamtausfuhr 
an Simt hatte im Qabre 1901 cinen Wert von 31/, Millionen Mark. 

Das fehr kurze weiße Jäckchen der Bimtarbeiterinnen ift nicht nur eine 
iiberaus bequeme Tract, im der bet der Arbeit alle Muskeln vollkommen 
zwanglos fpielen können, fondern aud ein Standesvorredt; eine gewohnliche 
Gartenarbeiterin darf es nicht tragen. Dagegen überlaſſen die Sinhaleſinnen 
den Schmuck des Haares mit koſtbaren Kämmen völlig den Männern und 
begnügen ſich mit einem Halsband aus Perlen, Korallen, oder aus mehr oder 
weniger edlem Metall. 

















Sinhalefen: Bod sett; der Vrautvater tragt jwei hohe, abjtehende Hamme im Baar. 
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Plantagen-Geheimnisse, 


ftebt, und von einem beinabe ſchnurrigen Fall diefer Art möchte ich meinen 

Lefern beim Beſuch ciner Raffecpflansung beridten. Dazu müſſen 
wir aber die 132 Kilometer Lange Bergbahn benuven, die nach der 500 Meter 
über dem Meer liegenden cinftigen Nefidens Kandi hinaufführt; wir miiffen 
fogar nod cin Stückchen höher hinauffahren, denn Kaffee gedeiht, ebenfo wie 
Rafao, am beften in hügeligem, aber nidt allzu feuchtem oder heißem Ge- 
fande zwiſchen ſechs- und zwölfhundert Meter Höhe. 

Tie Bahn trägt uns vom Meeresſaum durch einen 6O—70 Kilometer 
breiten, überaus fruchtbaren Landſtrich und durch wohlbewäſſerte Reisfelder, 
dann ſteigt ſie durch ſumpfiges Buſchdickicht, wo wundervoll ſchillernde Falter 
von einer farbenſtrotzenden Blüte zur anderen gaukeln, zu üppigen Berg— 
waldungen empor, und läuft dabei — häufig in Tunnels — mit fo kecken, im 
Verhältnis von 1: 45 anſteigenden Bogen an ſteilen, oft bedrohlich überhängen— 
den ſchwarzen Felsmaſſen entlang, daß die Reiſe für ſchwache Nerven geradezu 
aufregend wird; die zahlreichen Sprengungen im Granitgeſtein machen es 
ganz glaublich, daß die kurze Bahnlinie bis Kandi 40 Millionen Mark Bau— 
koſten verurſacht hat, das heißt für jeden Kilometer 300 000 Mark! 

Die geneigten Leſer werden es mir gewiß gern erlaſſen, alle die Dutzende 
von lateiniſchen Namen der hier grünenden, bei uns gänzlich unbekannten und 


ay den Plantagen gibt es mandyerlet zu ſehen, was nicht in Lehrbüchern 
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überdies durd) dide Maſſen üppiger Schmarotzer-, Schling- und Kletter-Gewadfe 
eingehüllten und deshalb oft gar nicht kenntlichen Bäume anzuführen, die ich 
doch nur botaniſchen Werken entlehnen müßte. Dieſe üppigen, vor ihrer 
Trockenlegung faſt undurchdringlichen und tödliche Sumpffieber erzeugenden 
Waldbezirke ſprechen eindringlich von der Unzahl von Menſchenleben, die 
dieſem Bahnbau, beſonders in dem dunſtigen, dampfenden „Tale ber Codes: 
ſchatten“ zum Opfer fielen, und furchtbar müſſen die Kämpfe geweſen ſein, die 
ſich auf dieſem gifthauchenden Boden zwiſchen den tapferen Bergbewohnern 
und den von der Küſte her andringenden beutegierigen Fremden abgeſpielt 
haben. Wehe den Fremdlingen, die in die Hände der Eingeborenen fielen; 
von dem überhängenden, faft ſtets in dice Wolfen verhüllten Gipfel des in 
Der Herne auftaudenden, am jäheſten von all den fiihnen Bergen abfallenden 
Alegalla wurden die Kriegsgefangenen hinuntergejdmettert in unabjehbare 
Tiefen! 

Bald hinter Kandi ſteigen wir aus, bevor noch der Zug völlig die oberſte 
Stufe des Hochlandes erreicht hat, auf dem die Engländer in Newara Elija, 
geſprochen Njurellja, cine herrliche, ganz an ihre Heimat erinnernde Sommer— 
friſche angelegt haben, und wo die Moore, Grasfluren und Haine einen 
wahrhaft verblüffenden Gegenſatz zu den Tropenlandſchaften der Küſte bilden. 
Meine von hier aus unternommene Befteigung des höchſten Gipfels der Inſel 
Cenlon, des 2575 Meter hohen Peduru Talegalla, braudje ic) wohl nidt gu 
ſchildern, da dieſer Spaziergang oft genug von anderen gemadt und haar- 
flein bejdjrieben worden ift. 

Auf der Pflangung finden wir die Arbeiterinnen gerade mit dem Ein— 
famme(n reifer Raffeebecren befdaftigt. Beim erften Blid erfennen wir an 
dem loſe über die eine Schulter gejdlungenen Streifen dünnen Gewandſtoffes 
und an den durchlochten, geſchmückten Ohrrandern, dah dies feine Sinbhalefinnen, 
ſondern Tamulinnen find, wie fie jedes Jahr in Maffen vom fiidindifden 
Feftlande nad) Ceylon heriiberfommen, um bier einige Qahre bet höherem 
Tagelohn al3 daheim yu arbeiten: fie maden ſich aber nur felten anf der Inſel 
ſeßhaft, da ihnen die Sinhaleſen wenig Gegenliebe zuwenden und Vermählungen 
mit ihnen aus dem Wege gehen. Das Verhältnis in der etwa drei Millionen 
zählenden buntfarbigen Bevölkerung Ceylons bleibt deshalb nad) wie ver un— 
gefähr dasſelbe, d. b. e3 kommen auf je einen Europäer: 2 Malaien, 31/, Mifd- 
linge von Guropdern und Afiaten, 40 Nachkommen der Araber, 140 Tamulen 
und 400 Ginbalejfen. Die Anzahl der noc) auf der Inſel lebenden Ur- 
einwohner, der Weddas, ijt etwa halb fo groß wie die der Europder. Be— 
greiflidermeife haßt der durch fein fruchtbares Land und fein belebended, 
gemafigtes Rima verwöhnte Sinhaleje, der nur gerade fo viel arbcitet, wie 
durchaus nötig ijt, den Tamulen, dem der Gegenſatz der von der Meerbrife 
gekühlten Inſel Ceylon und der unertragliden Tropenbige ſeiner Heimat das 
Arbeiten hier gu einer wahren Luft macht; dazu kommt nod, daß er hier etwa 
fünfzig Pfennige Tagelohn, in Sitdindien hingegen faum bie Halfte davon 
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verdient. Da er zum Unterhalt für ſich und ſeine Familie aber täglich kaum 
dreißig Pfennige verbraucht, ſo hängt ihm in Ceylon der Himmel voller Geigen, 
und er ſchafft nach Herzensluſt. Wohin wir auch blicken, ſehen wir die blank— 
geölten ſchwarzbraunen Schultern munterer Kinder des indiſchen Südens, die 
emſig die Kaffeebäumchen abſuchen und die prallen, reifen, roten Beeren, die 
man fiir Kirſchen halten könnte, in Umhängetaſchen aus Kokosfaſern ſammeln 
und dann an die Plätze ſchaffen, wo die Beeren zerdrückt werden. 

Die Pflanzer, die zum Zerquetſchen des Beerenfleiſches keine „Pulper“- 
Maſchinen anſchaffen wollen, deren grobgenarbte Walzen doch wohl manche der 
beiden in jeder Beere enthaltenen Bohnen oder wenigſtens das ſie einhüllende 
Schutzhäutchen verletzen, machen ſich ſchlau den ſanften Beißapparat zu nutze, der 
jedem Tamulenkinde von der Mutter Natur in die Wiege gelegt wurde. Eine wahre 
Maſſenverſammlung weiblicher Nußknacker kauert in manchem Pflanzungs— 
hofe, die alle mehr 
oder weniger ftillver- 
gnügt mit den Maul: 
den wadeln; fo 
burtig als waren es 
die leckerſten Ron- 
fititren, fteden ſie 
BVeere fiir BWeere 
zwiſchen die Lippen, 
jertetlen fie durch 
einen bershaften Big, 
der die beiden Bohnen 
freilegt und fpeien 
dann die breiige 
Maſſe mit angebore— 
ner Grazie in einen Serbeifen der Kaffecbecren. 

Rorb. Qe öfter dic 

UArbeiterin einen ſolchen Korb gefüllt ablicfert, wm fo mehr Silberannas 
flimpern am Sabltage beim Wochenſchluß in ibrem ſchmalen Geldbeutelchen. 
Mud) dicje wöchentliche Ablöhnung ift ein Umitand, dev dic Pflanzer lieber 
Lamulen zu Urbeitern antwerben läßt, als Sinhalefen, die tagtäglich 
ihren Sold verlangen, um von der Arbeit fortbleiben zu können, ſobald ſie 
ein paar Silberlinge erübrigt haben und keine Luſt verſpüren, ſich zu plagen. 

Die auf dem folgenden Bilde vor ihrem Kaffeebeerenberg hingegoſſene Beiß— 
künſtlerin wird gewiß unter ihresgleichen wegen ihrer rundlichen Fülle, 
nicht etwa ihrer wenig reizvollen Geſichtszüge halber, für einen Ausbund 
von Schönbeiten gelten; daß fie cine Tamulin iſt, verrät auch der Ring 
an ihrer Fußzehe, denn die Sinhaleſinnen verabſcheuen das Fußſchmücken 
als barbariſch. Auch in anderen Kleidungsfragen iſt der Geſchmack der 
Tamulen von dem der Sinhaleſen recht verſchieden. Ein Blick auf die mit 

oe 
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Hof einer Kaffeepflanzung. 


ihren beiden Sprößlingen aus der Faktorei herkommende Arbeiterin, die cinen 
Talisman als Armband um den Ellenbogen qelegt hat, zeigt, wieviel mehr 
Widtigkcit diefe Tamulen dem zauberkräftigen Talisman heilegen, als einer 
funftvoll zuſammengenähten Befleidung, denn aud) das filberne herzförmige 
Blättchen um die Hiiften des Fleinen Qungen wird mit einer Schnur felt: 
gebalten, auf der zwei filberne Amulettröhrchen aufgereiht find, die vor Unheil 
ſchützende Zaubermittelchen umbiillen. Die zerbiſſenen Kaffeebohnen läßt man 
einen Tag lang mit Waſſer zuſammengerührt ſtehen, wodurch das Fleiſch 
fault und flockig wird, ſo daß es leicht durch fließendes Waſſer von den zu 
Boden ſinkenden ſchweren Beeren getrennt und weggeſchwemmt werden fant. 
Nach dem Trocknen werden dann die Beeren „geplüſtert“, d. h. von den ſie 
während des Faulungsprozeſſes umhüllenden Pergamenthäutchen durch rauhe, 
ſich in ſchrägen Käſten drehende Walzen befreit. 

Dieſe Wanderung mancher ceyloniſchen Kaffeebohnen durch die Lippen 
brauner Tamulinnen erſcheint völlig harmlos, wenn man an den dichten 
Pergamentüberzieher denkt, der jede Bohne bekleidet. Andere Vohnen, und 
keineswegs die ſchlechteſten, haben jedoch zum Verdruß der Pflanzer manchmal 
noch einen viel ſeltſameren Weg zurückzulegen. Die größten, vollſten, reifſten 
Kaffeefrüchte reizen den Appetit von Affen, Zibetkatzen, Fledermäuſen und von 
ſonſtigem Diebsgetier, das in der Nähe der Kaffeewälder hauſt, die Beeren 
nächtlicherweile wegſtibitzt und ſich ihr ſaftiges Fleiſch wohlſchmecken läßt. Mit 
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den harten, unverdaulichen Kaffeebohnen wiſſen die gefräßigen Tierchen jedoch 
nichts anderes anzufangen, als ſie auf natürlichem Wege wieder loszuwerden. Aber 
ebenſowenig wie den gewerbsmäßigen Geldſuchern in Paris eine in den 
Straßenſtaub getretene Kupfermünze entgeht, ebenſowenig überſehen die von dem 
Pflanzer zum Einſammeln ſolcher verſtreuten Bohnen ausgeſchickten Burſchen 
die verſteckten Häufchen dieſes ganz beſonders hochgeſchätzten „Affenkaffees“, 
den die Pflanzer aber nicht etwa in den Handel bringen, ſondern ihn nur bei 
beſonders feſtlichen Gelegenheiten als das beſte, was ſie bieten können, ihren 
Gönnern und Freunden verehren. 

Doch die Zeiten der einſtigen Kaffeeherrlichkeit ſind für Ceylon vorüber, und 
nur ſehr langſam hebt ſich der Ertrag dieſes Gewächſes wieder, deſſen Anbau 
hier einen merkwürdigen Entwicklungsgang durchgemacht hat. Solange der 
durch die Araber eingeführte Baum von den Eingeborenen nur ſeiner jasmin— 
ähnlichen Blüten wegen für buddhiſtiſche Opferzwecke benutzt wurde, gedieh er 
prächtig auf der Inſel. Nachdem aber die Holländer die Verwertung der 
Bohnen begonnen hatten und beſonders als der Engländer Boy Tytler im 
Jahre 1837 einen übermäßigen Kaffeeanbau nach weſtindiſcher Methode eins 
führte, ſtieg der Wert der Kaffecausfuhr bald auf 60 Millionen Mark jähr— 
lich, was den Pflanzern mehr als 25 Prozent Gewinn abwarf. 

Der Rückſchlag nach dieſer Hauſſe blieb nicht aus. Ein in den ſumpfigen 
Dſchungelbüſchen wuchernder Pilz, Himeleja vastatrix, der durch die fort— 
ſchreitende Trodenlequng der Siimpfe und Dſchungelausrodung jeinen Nährboden 
verlor, judjte und fand ibn auf den angrengenden, obendrein durd) Überdüngung 
mit Chemifalien kränklich gewordenen Kaffeebäumen, two er fid) bald un— 
ausrottbar einniftete und die Kaffeebäume mit erſchreckender Schnelligkeit 
überwucherte und erwürgte. Nur wenige mit beſonderer Sorgfalt gehegte 
Pflanzungen blieben verſchont. Im Jahre 1900 ijt der Wert der Kaffee— 
ausfuhr aus Ceylon auf rund 890 000 Mark und 1901 gar auf 776 000 Mark 
zurückgegangen, während ſelbſt bas Jahr 1895 nod) für 8 Millionen 785000 Mark 
Kaffee lieferte. 

Den verarmenden, dem Bankrott entronnenen Kaffee-Pflanzern blieb 
nichts anderes übrig, als ſich nach einem einträglichen Erſatz umzuſehen; 
Kakao, Zimt, Chinarinde, Kardamom und vor allem Thee wurden als Lücken— 
büßer gewählt. Der Anbau von Theebüſchen war bis dahin ein volles Jahr— 
hundert hindurch nur mäßig betrieben worden, weil der Kaffee den auf 
ſchnellen Geldgewinn erpichten Fremden weit reicheren Nutzen brachte. Jetzt 
aber nahm die Theekultur auf Ceylon bald einen ſchier phantaſtiſchen Umfang 
an, der nicht nur dem chineſiſchen Thee, ſondern auch dem auf dem indiſchen 
Feſtland an den Himalajavorhügeln gezogenen Thee beträchtlich Abbruch tat 
und nod) immer in wachſendem Mafe zufügt, fo daß die Preiſe des indiſchen 
Thees mehr und mehr herabgedritdt wurden, wodurch der Woblftand der 
flanger trotz zunehmender Produftion bejtdndig ſinkt. 1901 foftete das 
Pfund nur nod) 33 Cents gegentiber 36 Cents im vorhergehenden Sabre, 
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woraus fid) erflirt, dab 
Der Gefamtiwert der 
Theeausfuhr im Sabre 
1901 anf 68 Millio- 
nen 682000 Mart 
herabgeſunken ift, 
während er 1900 nod) 
80 Millionen 603 000 
Mark betrug. 

Dak dieje Un— 
menge von etwa 100 
Millionen Pfund Thee, 
wozu Indien nod) mehr 
afg 170 Millionen 
Pfund beiftencrt, über— 

Thee⸗Ernte. haupt verbraucht wer— 

den kann, wird nur 

begreiflich, wenn man crfahrt, daß in England auf jeden Kopf der Bevölke— 

rung ein jährlicher Durchichnittstheeverbrand von etwa 8 Kilogranim fommt, 

der in Rußland auf 0,33 Kilogramm und in Deutſchland gar auf 0,05 Kilo: 

gramme fallt. Tod) alle Gegenſätze gleichen fid) aus! Die Verächter des Thees 

ideinen um fo lebbaftere Liebhaberei fitr Kaffee gu befigen, wenigſtens ver: 

braucht jeder Deutſche davon durchſchnittlich 23/, Rilo, der Engländer vagegen 
nur 0,32 Rilo. 

Cine Theepflangung gleicht einem faftiq griinen, wogenden Meer. Cin 
unbeſchreiblich feiner Duft ſtrömt aus den Blitten und Blatter, die je mad) 
Größe und Alter getrennt cingeerntet werden, unt ganz verſchiedene Gorten 
zu geben, trogdem 
jie pon demyelben 
Buſche ftammen; die 
Winsigen drei ober: 
iten, jarteften Blatt: 
chen find die wert— 
volliter und werden 
von den Pflückern 
beſonders ſorgfältig 
in Körben einge— 
heimſt, wobei der 
Wächter mit Argus— 
augen aufpaßt, daß 
niemand den Schatz 
durch ältere Blätter 
entwertet. Die ab— Maſchinen zum Rollen und Sieben des Chees. 
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gepfliidten Blatter werden mit gefdidtem Wurf iiber die Sdhulter in den 
Tragkorb gefdleudert. 

Die Behandlung der Theeblätter erfdeint gwar ſehr einfad), erfordert 
aber ziemlich viel Erfahrung. Zunächſt werden die Blatter in heiben Räumen 
getrodnet, und dann auf Mafdinen gerollt; dod) wird vielfad) vorgesogen, 
die Blatter durd) Urbeiterinnen mit den Handen rollen gu laffen. Dann wird 
durch mäßigen Druck der Saft aus den Blattern gequetidt, worauf fie in ge- 
linde Gärung geraten, in der fie cinige Zeit verbleiben. Wird diefe Garung 
nicht unterdriidt, mas neuerdings viele Pflanzer auf Ceylon erftreben, indem 
fie dic gerollten und gepreßten Blatter jofort auf ciner Darre trodnen, fo 
Hellt fid) das dunfle Griin zur Farbe von Gritnjpan auf. Aud) das fdjliep- 
lide nodymalige Trodnen, Sortieren und WAnflodern mittelft Schüttelmaſchinen 
find Urbeiten, dic unablajfige Aufmerkſamkeit erfordern. 

Weit weniger dankbar al3 die Anpflangung von Thee fdeint die von 
Kakao 3u fein, da diefer Strand) erft nad) jieben, Thee aber bereits nach dret 
Jahren ertragsfabig wird und neben beſonders gefdiigter Lage und gutem 
Boden fortwabrende Arbeit beanjprudt; dafür wirft feine Kultur ftetig 
ftcigenden Gewinn ab, feitdem die Kulturmenjdbeit erfannt hat, wie bedeutend 
der Nabrwert der Frudt diefer von den Botanifern Theobroma oder Gétter- 
fpeife getanften Pflanze ijt. Beim Wusforticren der aus den Schoten gelöſten 
Kakaobohnen {deinen die Arbeiterinnen wie braune Aſchenbrödel vor ſich hin 
zu fummen: Die quten ins Körbchen, die ſchlechten aufs Deckchen! während 
ſie die einzelnen Bohnen mit größter Eile prüfend durch die Finger gleiten 
laſſen. 
Es war nod ziemlich früh am Morgen, kurz vor acht, als id) an dem Wohn— 
Haus eines Pflanzers anlangte, der mid) eingeladen hatte, den befonders reichen 
Kakaoſchoten-Segen feiner Pflangung gelegentlich in Augenſchein zu nehmen. 
Wohl wiffend, dak die Herren Landwirte Frithauffteher yu fein pflegen, podte 
id an eine Thür, hinter der Gerdufd und Stimmen erFlangen, aber als id) fie 
Hffnete, qlaubte ich, in die Erde finfen gu follen, denn cine lebendig gewordene 
Hogarthſche Karikatur fcdien vor mic gu fpufen! Als ob in der Stube dag wüſte 
Studentengelage in Auerbachs Keller durchprobiert würde, fo heulte, jodelte 
und quiekte mir cin Chorus angetrunfencr Pflanzer mit glajernen Augen und 
gefiillten Whiskybechern einen fröhlichen Willkommengruß entgegen. Gin Berg 
geleerter Flaſchen mit allen erdenklichen Gtifetten bewies, wie riiftig die waderen 
Leutden bier die ganze Nacht hindurch gearbeitet hatten. Cin paar Abgefallene 
lagen in Armſeſſeln herum, wo fic gerade hingetaumelt und cingenict waren, 
und felbft in dem anſtoßenden Badegimmer hörte ic) jemanden röcheln. 

Cin Nüchterner jpielt zwiſchen Angeheiterten ftets eine fatale, mandmal 
ſogar cine gefährliche Rolle. Erſt wenige Tage vorher hatte id mich biervon 
gu iibergeugen Gelegenheit gebabt, und mit Beſorgnis crinnerte id) mid) an 
jene aufregende Szene. Auch dort war id) ebenfo zufällig in cine ähnliche 
feucht-fröhliche Tafelrunde geraten, wo dic Zechbrüder allerlei rare Dinge 
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vollbradtent und wo mir das Haar zu Berge ftieq, als fic 3. B. brennenbde 
Lichtſtumpfe verſchluckten, Stücke einer zerbrochenen Fenjterfdeibe als Monocle 
in3 Auge flemmten, fic) durch Anſchlagen der Schädel gegen die Zimmer: 
wände in Erzeugen von Donnerſchlägen überboten und dazwiſchen auch durch 
einige Borübungen für cine Anzahl blutiger Köpfe ſorgten. Als dann nad 
einem Ringkampf der cine Kämpfer in eine tiefe Ohnmacht gefallen war, wurde 
ganz ernſthaft erwogen, ob man dem für tot Gehaltenen der Sicherheit halber 
noch einen Dolch ins Herz ſtoßen ſolle oder nicht, und endlich brachte einer 
der Feſtgenoſſen einen kürzlich erſtandenen Revolver mit der gelallten War— 
nung zum Vorſchein, daß er geladen ſei; als die Waffe zur Begutachtung aus 
einer Hand in die andere 
wanderte, dauerte es na— 
türlich gar nicht lange, bis 
Das Geknalle losging, wo— 
bei ſich der fidele Gaſtgeber 
vor Lachen kaum laſſen 
konnte, als die Trümmer 
ſeiner Nippfiguren in der 
Stube umherflogen. 

An dieſen wüſten Auf— 
tritt mußte ich denken, als 
ich mit der naiven Abſicht, 
Kakaoſchoten zu pflücken, 
in die Kneipgeſellſchaft ge— 
riet, die in des Pflanzers 
Wigwam hauſte. In dem 
Schreien und Toben trat 
nicht einmal Ruhe ein, 
als eine weibliche Geſtalt 
— mit vorwurfsvollem Blick 

Junge Tamulin. in das Zimmer trat, eine 

junge Tamulin, die von 

funkelnden Schmuckgegenſtänden förmlich ſtrotzte, denn um den Hals trug ſie nicht 
weniger als vier koſtbare Ketten, an den Füßen klirrten gewichtige Spangen, und 
aud) an ben Zehen blitzten Ringe mit in die Höhe ſtehendem Edelſtein-Ausputz. 
An der Spite und in den Flügeln der Naſe, fowie in den Nandern und im Läppchen 
des Ohres waren Glanzſtücke der Goldſchmiedekunſt untergebradt, und das 
feuerrote, prall anliegende Seidenjadden, jo wie die farbigen Säume in dem 
weid flieRenden weißen Stoff, aus dem der Rock gebildet war, kleideten dic prächtig 
gewadjene Figur gany vortrefflid); cin garter, loſe über dic Schulter qelegter 
Muſſelinſchal erhihte die maleriſche Wirfung der itberrajchenden Erſcheinung. 

Tie braune Lame fcien glücklicherweiſe einigen Einfluß auf den Haus— 
berrn zu haben; ſchmollend und beltelnd brachte fic nad) und nad) dic nod) 
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nidt gelcerten Whisky-Flafdhen in SCiderHcit und die Kneipfumpane auf den 
Marjdh. Mürriſch riefen fie nad) ibren Pjerdejungen, ließen dic Ponies an- 
ſchirren, ſchwangen fid, fo gut es geben wollte, in die Sättel und trabten, 
ungufrieden über die gu frühe Beendigung des angerifjenen Abends, gu ihren 
Nachbarpflanzungen hein. 

neo, nun follen Sie auc) Ihre Kakaoſchoten ſehen!“ ladte der Hausherr, 
der fid) mahrend ded Aufbrudes jeiner Gajte eine erntidternde falte Duſche 
verabreidht 3u baben fdien. Dann herridte er die muntere Tamulin, mit 
Der id) mich inzwiſchen unterbalten hatte, mit den Worten an: „Geh mit und 
fdneide dent Doktor ein paar ſchöne Kakaoſchoten ab!" Plötzlich aber ſchien 
der Alfoholteufel wieder die Oberhand zu bekommen; ev ſchwaßte allerlet ver- 
wirrtes Beug von einem Baren, den cr mir zuvor zeigen müſſe, während ihm 
Dod) Das Vorfiihren von Affen weit näher zu liegen fehien. Die briinette Dame, 
Deven Stellung in dicfer Junggeſellenwirtſchaft mir nod) nidt ganz klar war, 
fiigte munter bingu: „Ja, ja, wir haben wirklid einen leibhaftigen Baren im 
Hauje. Komm nur Herein, Tommy!” Damit ſchlang fie jprithenden Auges ihre 
qlangend braunen Arme um das zottige ſchwarze Ungetier, das fdnuppernd 
und faudend franf und frei ohne Maulford zur geöffneten Titre hereingetappelt 
fam. Während die pifante braune Venus mit der Beftic immer über— 
nuitiger im Zimmer herumtolte, mit ibr rang und borte, raunte mir der Ge— 
bieter des Hauſes zu, dak das temperamentvolle Madden eigentlicd) mur cine 
Kakaopfliiderin, von ihm aber zur Wiirde feiner nicht legitimen seitweiligen 
Gemahlin erhoben fei. ,,ft fie nicht ſchön?“ fragte ev dann, indem er weniger 
bas weiblide Wefen als ihre foftbaren Anhäugſel an Naſe und Ohren ſtreichelte, 
die ihm mande Stange Gold gefojtet haben mochten. Wngefidts diefes 
Prahlens mit jeiner Brillanten- und Perlenverjdivendung neben der faft 
diirftigen und vernadlaffigten häuslichen Cinridtung famen mir dic BVeftrebungen 
jener cnglijfden Fraucn- Liga gang crflarlic) vor, wodurch Pflanger, die in 
wilder Che mit Farbigen gelebt haben, gefellfdhaftlicy fiir immer in Acht und 
Bann erflart werden, ſobald fie nad) England beimfehren. Dah dieje 
Ächtung fic) felbft im Werbungsfalle als ftichfeft erweiſt, wage id) nicht 
zu bezweifeln. 

Mein fröhlicher Pflanzer ſchien ſich vorläufig den ihm einſt daheim 
drohenden Boykott nicht ſonderlich zu Herzen zu nehmen. Gähnend ſchlug er 
mir vor, ich möge unter Führung ſeiner ſchokoladefarbigen Dulcinea ohne ihn 
in die Kakaopflanzung ſpazieren; er ſelbſt zöge es aber vor, ſich nunmehr 
ſchlafen zu legen. Überflüſſigerweiſe verſicherte er noch, daß er keine Eifer— 
ſucht kenne, wobei er leiſe und ſchelmiſch an dem leuchtenden Rubin zupfte, 
der von dem Naſenſpitzchen der Tamulin herunterbaumelte; dann ging er durch 
die Mitteltür ab. 

Hätte der gute Mann ſeine Eiferſuchtsfreiheit lieber nicht ſo ſehr betont 
oder beſſer ganz aus dem Spiele gelaſſen; ſo etwas tut niemals gut! Die 
junge Tamulin machte gar kein Hehl daraus, daß ich einige Gnade vor ihren 
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bunflen Augen gefunden hatte. Mit rührender Aufmerkſamkeit forſchte fie in 
ber Pflanzung behende nad) bejonders didten Kakaobüſchen herum, von denen 
fie bann mit ciner Urt von Zärtlichkeit die ſchönſten Schoten abjdnitt, wobei 
ihr ganz unabjidtlid) das Schaltuch von der Sehulter glitt, jo dab die Rier- 
lidfeit ihrer Figur zur vollften Geltung fam. Zuerſt vorfidjtig priifend und 
lächelnd, dann immer lebhafter ſchlug fie im Laufe unferes Geplauders ihre 
Feuerblicke zu mir auf, fo dak id) mir formlid) Zwang antun mute, mid 
nidt fo weit zu vergeffen, dic Gebote der Gaſtfreundſchaft ſchmählich gu ver- 
legen. O68 nun meine Surtichaltung der Bronze-Circe langweilig wurde und 
fie mid fiir einen rundreijenden 
Inbegriff von Blödheit hielt, oder 
of irgend cin fpradjlides Mipver- 
ſtändnis eintrat, gleichviel, urplötz— 
lich änderten ſich ihre Mienen, ihre 
Augen ſchoſſen förmlich Blitze, das 
gekrümmte Meffer zitterte in ihrer 
Hand, und mit haftigem Wurfe 
jdleuderte fie mir dic abgefdnitte- 
nen Sdoten gegen dic Bruſt; dann 
ergriff fie in wilder und dod) bolder 
Verwirrung ihr Schaltuch, ftilpte 
es mir raſch über ben Kopf und 
rannte mit unverftindlidem, Leiden: 
ſchaftlichem Gemurmel ins Haus. 
Da ftand id) nun mit meinen 
Rafaojdoten im Arm und dem 
sarten weißen Schleier über dem 
Haupt und hätte am liebſten das 
wehmutsvolle Lied angeſtimmt: 
„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeu— 
Tamulin, unter einem Kakaoſchoten tragenden ten!” Kopfſchüttelnd trollte id) mich 
Baum eine ſolche zerſchneidend. in die Wohnung des Pflanzers 
zurück. Er ſchliefe feſt, wurde mir 
nürriſch von einem Bedienten, der dic Spuren des Gelages fortzutilgen ver— 
ſuchte, bedeutet, und auf meine Frage nach der Favoritin des gnädigen Herrn 
hieß es lakoniſch: ſie habe ſich in ihr Gemach zurückgezogen. Unter dieſen 
Umſtänden hielt ich es für das Schicklichſte, mich mit Hinterlaſſung einiger 
Dankeszeilen ſo leiſe wie möglich zu entfernen. So oft ich aber jetzt eine 
Taſſe Kakao an den Mund jege, blickt mir daraus die vorwurfsvoll lächelnde 
Tamulin entgegen! Und doch habe ich wahrhaftig keine Ahnung, wodurch ich 
einen Vorwurf verdient haben könnte. 
Es wäre unrecht, von Ceylon zu ſcheiden, ohne einen Augenblick in der 
Stadt Nandi zu raſten, die jedoch nur Europder und Tamulen mit diefem 
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Namen, der Berg bedeutet, belegen; für die Sinhaleſen iſt ſie noch immer 
Maha Nuwara, die große Hauptſtadt, wie in jener Vorzeit, als gleichzeitig 
ſieben Herrſcher über die verſchiedenen Teile Ceylons regierten und als der 
König von Kandi die kleine von Bambusſtauden überwucherte Inſel inmitten 
Des in der Nähe bes Königspalaſtes angelegten Cees nod) als Strafplatz für 
in Ungnade gefallene Damen feines Harems benugte; wie die Cage beridtet, 
wurden jene Unglücklichen in Gade cingebunden auf dieſe Inſel geſchafft und 
Den dort in den Hohlen Bambusftauden niftenden Kobrajdlangen preigqegeben. 

Wie vor alters ſtrömen auc nod) heutigen Tages im Juli die buddhiſtiſchen 
Cinhalefen zum Perahera-Feſte nad) dem Wihara- Tempel, deſſen weiße Mauern 
weit über den See hinüberleuchten, um den Umzug des beiligen Dalada, 
eines Zahnes des Neligionsftifters Buddha, zu ſehen, der fiir gewöhnlich in 
eben dieſem Tempel, von ciner goldenen Lotosblume umſchloſſen, in koſtbaren 
Kapſeln verwabrt wird. Bei dev Perahera-Prozeſſion wird dieſes Kleinod 
mit ungebeurem Pomp und rauſchender Muſik unter cinem Baldadin auf dem 
Rücken eines außergewöhnlich richigen Clefanten herumgetragen, der nidyt 
cinmal den üblichen Lenker tragen darf, ſondern der von Kornafs anf neben- 
bergehenden Fleincren Elefanten bewadt und qeleitet wird. Tas Getümmel 
der feftlich gefleideten Menge wird dabei durch Tauſende ven Leuchtfeuern ans 
brennenden Kokosnußkernen erbellt, und 
betäubend dröhnt das Geräuſch der 
Muſikanten und der mit Flitterputz ge— 
ſchmückten Tänzer, die im Rhythmus der 
immer raſender werdenden Muſik kurze 
harte Holzſtücke aneinander ſchlagen; 
dieſe ſchwierige Vorführung wird in einer 
Ballettſchule in der Nähe des Tempels 
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jdon lange Beit vor dem Fefte geitht, damit dabei alles „klappt“. Als 
Curopder verfleidete Stelzenläufer, in Tterfelle vermummte Gaufler und 
Clowns in allen möglichen Masken forgen fiir die Erheiterung der Feſt— 
teilnehmer, unter denen jedocd die Monde auffallenderweije fehlen. Dab 
Kleidung und Formen dev Curopder aud) von den Cingeborenen Indiens gern 
durd) Masken oder Puppen lächerlich gemadt und fogar im gebheimen, tie 
id) mich ſelbſt wiederholt überzeugt habe, grimmig mißhandelt und vernidtet 
werden, ſcheint den Engländern 3u entgehen, die derartige Offenbarungen der 
Volksſeele feiner Beachtung würdigen. 

An diejem feftliden Tage pflegte das Cinhalejenvolf dermafen von bud: 
dhiſtiſchem Verſöhnungsgeiſte durchdrungen 3u werden, dah es dem gefitrd): 
teten Herrſcher feierlic) und öffentlich nicht nur durd) Vertreter alle Garten 
und Ungerechtigkeiten vergab, jondern fiir offenbare, ſchwere Freveltaten des tyran- 
niſchen Fürſten fogar Bußübungen volljog und Opfer darbradte, ein Brand), 
der mit der Herrſchaft der eingeborenen Könige erloſch. Uralt und unerklär— 
lich ijt aud) ber Schluß des Feſtes, wobei einer der Hauptlinge in einem Boote 
auf den Strom hinausfährt und mit einem Schwertſtreich dic Waſſerfläche 
zerteilt. 

Tas Wunderbarſte an jenem Zahn, der die bedeutendſte aller buddhiſti— 
ſchen Reliquien vorſtellt, iſt aber wohl der Umſtand, daß kein gläubiger Bud— 
dhiſt an der Echtheit dieſes Heiligtums zu zweifeln wagt, trotzdem feſtſteht, daß 
der urſprüngliche Zahn nach mancherlei Irrfahrten als Siegesbeute von den 
Portugieſen nad) Goa verſchleppt und dort auf Befehl der Inquiſitoren pul: 
verifiert wurde, weil die portugiciifden Befehlshaber Neigung zeigten, ibn den 
Sinhaleſen fiir cin ungeheneres Lojegeld zurückzugeben. Der jegige Bahn fol 
auf wunderbare Weije im Tempel erjdienen fein und gilt fitr edt, aber ſchon 
der Augenjdein lehrt, daß diefer ungebeure, zehn Zentimeter lange Zahn Feinent 
menjdliden Gebiß entſtammen fann. 

Der Wibara- Tempel wurde nidt von Sinhaleſen, fondern von friegs: 
gefangenen Portugieſen erbaut und gleicht mit jeinen plumpen Maucrn, Graben, 
Schießſcharten und madtigen Toren mehr ciner trogigen Befeſtigung, als einer 
Andachtsſtätte; das fid) darin abfpielende geräuſchvolle Treiben und Muſi— 
zieren von Minden und Opfernden gehört ebenfo wie die fdauderhaften, 
auf Wandgemalden dargeftellten Strafen, die den Miſſetäter in einem zu— 
fiinftigen Leben erwarten, zu den ſtärkſten Cindriiden, die dem Ankömmlinge 
in Aſien begegnen. Diefem Tempel gegeniiber, auf der anderen Strafenfeite, 
ftebt, wie died in ber Nahe buddhiſtiſcher Tempel gewöhnlich ver Fall ift, eine 
ſchneeweiß getünchte glodenfdrmige Dagoba, in deren Kern eine andere Reliquie, 
ein Fegen von Buddhas Mönchsgewand, eingemanert fein ſoll. 

Derartige Dagobas oder, wie man fie in Yndien nennt, Stupas find 
das Wahrzeichen von Gegenden mit überwiegend buddbiftifden Bewohnern wre 
Ceylon oder Birma, wo es als ein verdienftlides Werf gilt, fie su Ehren des 
Religionsqriinders zu erridten. Selbftverftandlid) hat jede und unbedentend 
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erſcheinende Einzelheit der Ausführung ſymboliſche Bedeutung. So ſoll ihre 
rundliche Glockenform die Geſtalt einer Waſſerblaſe ausdrücken, da Buddha die 
Nichtigkeit des Menſchenlebens mit einer auf dem Waſſer ſchwimmenden und 
dort ſpurlos zerplatzenden Luftblaſe gu vergleichen liebte. 

Ganz ungeheuere, aus den erſten Blütezeiten des Buddhismus i Ceplon 
ſtammende, alſo mehr als zweitauſend Jahre alte Dagobas finden ſich auf 
den weit ausgedehnten, auch für den Nicht-Archäologen durch die neuerdings 
eingeleiteten Ausgrabungen ſtetig an Intereſſe zunehmenden Trümmerfeldern 
Der einſt prachtſtrotzenden, vorgeſchichtlichen Landeshauptſtadt Anuradhapura, 
wo beſonders die auf engem Raum ſtehenden 1600 Steinpfeilerreſte des Funda— 














Puugi-Mönch, der fiir ſein Kloſter Lebensmittel einſammelt. 


mentes eines neunſtöckigen Kloſters einen Begriff von der Rieſenhaftigkeit da— 
maliger Bauten dieſer Art geben. Der höchſte dieſer Reliquienſchreine muß 
mehr als 400 Fuß hoch geweſen ſein, denn ſelbſt jetzt in ſeinem zertrümmerten 
Zuſtande mißt er noch 350 Fuß. 

In der Nähe des Tempels von Kandi wimmelt es von eindrncksvollen 
Prieſtererſcheinungen, von denen manche wohl infolge übertrieben vegetariſch— 
asketiſcher und obendrein eheloſer Lebensweiſe mehr lebenden Mumien als 
Menſchen von Fleiſch und Blut gleichen. Die niederen Geiſtlichen, die Pungis, 
haben zugleich die Aufgabe, auf vormittäglichen Bittgängen für den Lebens— 
unterhalt ihrer Amtsbrüder au ſorgen, wobei fie dem Beobachter ſtets cin febr 
feſſelndes Schauſpiel bereiten. Mit feierlicher Ruhe nähert ſich dann der 
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Mind, deffen blanfrafierter, gedlter Schädel wie cin Metallfpiegel ſchimmert, 
den verftreuten Wohnhiusdhen der Sinhalejen. Gn ebhrfurdtsvoll gebeugter 
Haltung tritt die Hausfrau aus ihrer Tür und entleert niedergejdlagenen 
Blides ihre Opferfpende fiir die Tempelbewohner in Geftalt eines Tellers 
voll Reis in den Almoſenkorb oder Topf oder aud nur in den auggeftredten 
Mantelzipfel des VBettelmindes. Seit alten Zeiten find die Cingeborenen ge: 
wohnt, von ihrem Reisbeſitz mitgutetlen, da fie dem Fiskus an Stelle der 
Geldfteuern den zehnten Teil ihrer Reisernte liefern miiffen. 

Das demiitig jein follende, aber oft recht ſelbſtbewußte Gebaren der Pungis 
beim Cinbeimjen des Reijes wirkt auf uns faft ergötzlich. Nach Buddhas Lehre 
muß nämlich ein rechter Pungi, wie ibn 4. B. der Derwifd in Leffings Nathan 
darſtellen joll, vollfommen bejiglos fein, auf irdijche Gabe nidt den mindeften 
Wert legen und nur geniefen, was er unaufgefordert erhalt; ferner ſoll er 
fret von jeder Gitelfcit fein, und deshalb ftetd in demfelben Mantel geben 
und diefen immer und immer wieder fliden, wenn er zu zerfallen drobt, aud 
joll er den nicht anjeben, der ihm etwas ſchenkt, den Wert des Gejdentten 
nicht beachten und fiir die Gabe nidt danfen, was jedoch mandmal fo aus: 
ftebt, als fchritte Der Mond in dem ftolzen Gefithle davon, jfeinerfeits den 
(Seber zu Dank verpflidtct zu haben, weil er ihm Gelegenbheit bot, eine 
jromme Lat zu vollziehen. Wile diefe asfetijdhen, wohlgemeinten Vorſchriften 
des ,grofen Lebrers” werden im allgemeinen nidt mebr fireng befolgt. 
So follen fic) die Monde 3. B. beim Einſammeln des Reifes einen Palm: 
blatterfacher vor das Geſicht halten; haufig fehen fie aber gang gemiltlid 
darüber hinweg oder ſchlagen, falls fie Feinen Fächer bei jid) tragen, den Blid 
des zur Erde gefenften Hauptes von unten nad) oben empor, um die Spen- 
derin und ihre Gabe zu muftern, die mit betend aneinander gelegten Handen 
in tiefer Berbeugung zu verharren pflegt, bis die gelbbemäntelte Geſlalt des 
Prieſters außer Sehweite gefommen ift. Ebenſo wird, falls der Pungi glid: 
lider Befiger eines ihm von einem Verebhrer geftifteten pridtig - qoldgelben 
neuen Mantels ift, bas Gebot, ein zerſchliſſenes, geflidtes Gewand zu tragen, 
in der Art befolgt und umgangen, dah in irgend einem Edden ded ſchönen 
Mantels cin wingiger Fliden anfgejteppt wird; bin und wieder befommt man 
foqar Mantel gu feben, die mit fidhtlidjer Licbe hergeftellte weibliche Hand- 
arbeiten in Geftalt von Mojatfmuftern aus gelben und braunen Zeugfledden 
darftellen. Aud) wirkt es auf uns etwas komiſch, daß fid) die Mehrzahl 
dieſer Pungis, befonders die jiingeren, bis gum Verwedjeln ähneln, da fie alle 
gleichermaßen Augenbrauen, Bart und Schädel raficren, und in gang gleider 
Weife den gelben Mantel wie eine römiſche Toga um die Büſte hangen, wo⸗ 
bei die rechte Schulter ftets fret qelaffen wird. 

Als Buddhiſten find die Sinbhalejen und demgemäß aud) ihre Pungis 
von jedem religidfen Fanatismus vollfommen frei; mit rührender Toleranz ge- 
ftatten fie fogar dad Aufſtellen und Verehren brabminijder Gottheitsbilder in 
ibren Tempeln, und feit mebr als taufend Jahren fanden aus Religionshah 
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Verfolgte auf Ceylon ſchützende Sufludt. Neftorianer, ſchiitiſche Moslems, 
vor dem ſiegreich vordringenden Islam ans Indien flüchtende Hindus, ſowie 
von den Holländern verfolgte, durch die Portugieſen gewaltſam zu Katholiken 
bekehrte Eingeborene — ſie alle wurden gleich duldſam von den eingeborenen 
Sinhaleſen aufgenommen, ja, ſie erbauten ſogar im Jahre 1845 zum Ge— 
dächtnis des bei ihnen beliebten, vom Blig erſchlagenen engliſchen Kapitäns 
Roger eine chriſtliche Grabkapelle! Beinahe rührend iſt auch der Gleichmut, 
womit die Sinhaleſen dem bekannten Streit gegenüberſtehen, ob die flache 
Vertiefung auf dem Felsgipfel des Adamspik wirklich von Buddha erzeugt 
wurde, als er zum Himmel auſſtieg, während die Mohammedaner natürlich den 
älteſten ihrer ſechs Propheten Adam, 
Noah, Abraham, Moſes, Chriſtus 
und Mohammed, die Hindus da— 
gegen ihren Gott Schiwa und die 
katholiſchen Portugieſen den Apoſtel 
Thomas für den unzweifelhaften 
Urheber des angeblichen Fußab— 
druckes erklären. 

Bei dem erwähnten Umzug 
des Buddhazahnes und bei anderen 
großen Feſten, z. B. ſolchen zu Ehren 
ganz beſonders hochſtehender reiſender 
Fürſtlichkeiten, wie des jetzigen Zars, 
der als Großfürſt-Thronfolger im 
Jahre 1890 Ceylon beſuchte, oder 
des jetzigen Königs von England, als 
er noch Prinz von Wales hieß, er— 
ſcheinen die Nachkommen der einſtigen 
Sinhaleſenfürſten in der Bet ihren 
Vorfabren üblichen Tradt. Ciner 
defer Fürſtenſprößlinge, dew id) im Hanptling der Hodfland-Sinhalefen 
Innern des Landes anjjucte, erwies in Feſttracht. 
mir, ebenſo wie ſeine ſchöne Tochter, 
die faſt rührende Gefälligkeit, dieſe koſtbaren Kleidungs- und Schmuckſtücke, 
die ſichtbaren Erinnerungen einſtiger Macht und verblichenen Glanzes, anzu— 
legen, deren Einzelheiten durch die Porträts, dic ich in dem Landſitz des vornehmen 
Sinhaleſen aufgenommen habe, beſſer als durch Worte beſchrieben werden. 
Freilich vermag kein Bild die köſtliche Farbenpracht und den ſchimmernden 
Glanz der ſeidenen Gewänder, noch das Flimmern und Funkeln der Perlen 
und Edelſteine, der Gold- und Silberſtickereien auf dieſen Kleidern wieder— 
zugeben. Spottluſtige werden ſich allerdings wohl alsbald darüber aufhalten, 
daß dieſe hohen Herren bereits in alten Zeiten dic Schinkenärmel als das 
Ideal fürſtlicher Männertracht anerkannt haben; fie find aber keineswegs fo 
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ſtark an Körperbau, wie fie durd) diefe aufgeblibten Ärmel, mehr aber noch 
durch die Beinkleidung erſcheinen, die aus einem breiten und ungeheuer langen, 
in zahlloſen Lagen übereinander gewickelten Muſſelinſtreifen und einem ge— 
ſtickten Gürtel hergeſtellt wird. Der unter dem Kinn ausraſierte Vollbart macht 
die Erſcheinung dieſes Fürſtenſprößlings fait europäiſch, deſſen mit rieſengroßen 
Perlen beſetzter Ring am kleinen Finger ebenſo wie die Perlenketten ſeiner 
Tochter wegen ihres hohen Wertes ins Auge fallen. Sicherlich ſind es Erb— 
ſtücke aus jenen Zeiten, wo der Ertrag der Perlfiſcherei an den Küſten noch 
den eingeborenen Herrſchern 
gehörte. 

Nach einer längeren Zeit 
des niedergehenden Erfolges 
ſcheint das mühſame Suchen 
nach Perlmuſcheln wieder 
lohnender zu werden, und 
wenn erſt die Perlfiſcher in 
noch bedeutendere Tiefe zu 
tauchen vermögen, werden 
dort bisher noch völlig un— 
berührte Bänke eine unge— 
heure Ausbeute herrlicher 
Perlen ergeben. Vorläufig 
liefert der perſiſche Meer— 
buſen weit mehr Perlen als 
Madras, wo der Mittelpunkt 
des indiſchen Perlhandels 
liegt. Daß aber ſelbſt deutſche 
Flüſſe, z. B. die Steinach in 
der Pfalz, Muſcheln mit, 
allerdings zumeiſt ſehr winzi— 
gen, Perlen enthalten, dürfte 
nicht allgemein bekannt ſein. 
fe , - * —Wunderlich genug ijt der ſin⸗ 
Tochter des Sinhaleſenhäuptlings. haleſiſche Volksglaube, dem— 
zufolge die Perlen aus Tau— 
tropfen entſtehen, die Buddha zu gewiſſen Zeiten vom Himmel in die der 
Atmung halber geöffnet an die Meeresoberfläche ſteigenden Muſcheln hinein— 
wirft. Aus dieſem Grunde gelten zerſtoßene Perlen als ein wundertätiges 
Heilmittel, das ſich freilich nur wohlhabende gläubige Patienten zu Gemüte 
führen können. 

Eine abſonderliche Eigentümlichkeit der Inſel ſind die ceyloniſchen Teufels⸗ 
tänzer, die beſonders in verkehrsfernen Gegenden noch in hohem Anſehen ſtehen. 
Die Sinhaleſen ſind ganz lächerlich abergläubiſche Leute, die in jedem Er— 
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eignis ein gutes oder böſes Omen wittern, und nirgends in der Welt wird 
mehr Gewicht darauf gelegt, ob jemandem bei Tagesbeginn zuerſt ein un— 
ſympathiſcher oder ein liebenswürdiger Menſch entgegenkommt; da aber Furcht 
vor böſen Geiſtern jedenfalls die weſentlichſte religiöſe Empfindung iſt, kann es 
nicht wundernehmen, daß neben Buddha eine Unzahl von Dämonen angebetet 
werden, obwohl die reine Lehre Buddhas jeden Geiſterkultus verwirft. Krank— 
heitsfälle ſind für das unwiſſende Volk auch heute noch Offenbarungen der Macht 
von Dämonen, gegen die nur mit ſo außergewöhnlichen Mitteln aufzukommen 
iſt, wie ſie eben das Geheimnis der Teufelsbeſchwörer ſind. Dieſe Scharlatane 
verfahren mit ihren Patienten folgendermaßen: Der Teufelsbeſchwörer beſitzt 
einige buntbemalte, grauenerregende Holzmasken, deren fratzenhafte Geſichts— 
züge die gräßlichen Phantaſiebilder darſtellen ſollen, die ſich das Volk von 
dem Mahakola Jakſcha und ſeinen achtzehn dämoniſchen Hilfsgeiſtern als Krank— 
heitserregern zurecht gemacht hat. Mit dieſen Masken angetan, begibt ſich 
nun der Dämonenbeſchwörer nebſt ſeinen Spießgeſellen zu dem Kranken, vor 
dem nach allerlei Zauberförmlichkeiten ein Maskenträger nach dem andern er— 
ſcheint und ſeine immer wilder ausartenden Tänze zum beſten gibt. Einer 
der Tänzer ſtürzt dabei plötzlich wie im Kampf mit unſichtbaren Kräften unter 
krampfhaften Zuckungen zu Boden, worauf niemand bezweifelt, daß der dieſer 
Maske entſprechende Dämon in dem Patienten gehauſt babe, aber nunmehr, 
von Konkurrenzwut getrieben, aus der Haut des Kranken gefahren fet, um 
den Teufelstänzer anzugreifen und zu verfolgen. 
In Kranken und Schwachen vermag die Ein— 
bildung bekanntlich Wunder zu tun, und des 
halb fühlt ſich der Leidende nach dem Tanze 
gewöhnlich ſehr erleichtert und füllt die hab— 
gierigen Hände der Beſchwörer ſo freigebig, 
wie es ſeine Mittel erlauben. Noch draſtiſcher 
und weſentlich einfacher iſt das Verfahren 
indiſcher Dämonenbeſchwörer, von denen der 
eine, über eine Schüſſel Reis gebeugt, der 
Reihe nach dic Namen aller Krankheitsdämonen 
nutrntelt, wabrend jid) der andere, der eben: 
falls iiber cin Reismaß gebeugt dafigt, ur— 
plötzlich überſchlägt, ſobald der Name des 
gerade wirkenden Dämons erwähnt wird. 
Durch mehr als viertauſend Schulen, in 
denen etwa 150000 Kinder, Knaben und 
Madden gemeinſam, unterrichtet werden, ſucht 
Die eugliſche Regierung die Reſte dieſes tief 
eingewurzelten uralten Aberglaubens auszu— 
rotten; um den Schulbeſuch volkstümlicher 
zu machen, verlangt ſie nicht die vorherige Sinhaleſenſchule. 


ral 
rad 
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Annahme des Chriftentums, fondern begniigt fid) mit dem Lehren der 
Clementarfenntniffe und zwar gleidjeitig in englijder, finhalefijder und tamu: 
liſcher Sprache. Kehren dann aber folde in zivilifierten Anſchauungen erzogene 
Kinder aus der Sdule in ein abjeits der größeren Stadte liegendes Eltern: 
haus zurück, fo treffen fie dort wohl nod) redjt verrottete Einrichtungen an, 
wie 3. B. in der Sentralprovins die einft allgemein iiblide Unſitte der Viel: 
männerei, derzufolge mehrere Brüder ciner Familic diefelbe Frau heiraten, fo 
daß die Kinder ans ſolchen Chen als Gemeingut betradhtet werden und den 
altejten Familienvater als großen Vater, jeine jüngeren Ehegenoſſen als fleine 
Vater zu titulieren haben. 
Die Sinhalefen fennen über— 
haupt feine Familiennamen, 
und jo legt fid) jeder, fo- 
bald er eriwachjen ift, cinen 
möglichſt hodjtrabenden oder 
ſchönklingenden Namen zu 
und begnügt ſich bis dahin 
mit einem Rufnamen, der 
ihm vom Vater beigelegt 
wurde, als der kleine Erden⸗ 
biirger das erſte Mal Rets 
zu eſſen befam; dies widtige 
Ereignis wird als hober 
Fefttag behandelt, ba Meis 
ein fo unentbehrliches 
Rahrungsmittel fiir die 
Sinhaleſen ift, daß tatjad- 
Ein weiblider Leutnant der Heilsarmee; links fein lich jeder erkrankt, der ihn 
Adjutant, vor ihm Refruten. entbebren muß. Wud) die 
Hochzeitsgebräuche der Gin- 

halefen find merfwiirdig genug, denn jeder junge Ginhaleje muh unweigerlid 
bas Madden heiraten, das ihm fein Vater nach jorgfaltigen Erkundigungen 
und Rückſprachen mit den Vater des Mädchens ausgejudt hat; als Beidjen der 
Vermahlung werden dann dem Brautpaar wedfelfeits die Finger zuſammen— 
gebunden, worauf es von den beiderfeitigen Eltern mit Waffer begoffen wird. 
Fortan heißt es won der jungen Frau X: ,,Sie fodt fiir Herrn X den Reis", 
und feine drgere Schmähung fann ihr sugefiigt werden, als wenn cine Freundin 
verächtlich meint: „Für einen folden Menſchen kochſt du den Reis?” Tas Wobn- 
haus der Braut bleibt wahrend der Feſtzeit mit goldroten Nüſſen der Königskokos— 
palme geſchmückt, bie in Indien, ebenfo wie andere fhinfarbige Friidte, viel häufi⸗ 
ger für Dekorationszwecke verwendet werden, als dies bei uns zu Lande geſchieht. 
Ganz anders geht es natürlich in ben Kreiſen der chriſtlich getauften 
Sinhaleſen zu, deren Chriſtentum jedoch vielfach von recht aſiatiſchem Zuſchnitte 
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ijt. Go war id) ſelbſt cinmal auf Ceylon an einem Weibnadtsabend in einer 
prachtvoll illuminierten portugicfifden Kirche zugegen, wo dic Verkündigung 
„Chriſtus ift geboren!” durch unaufhörliches Gefnatter von Kanonenſchlägen 
nebft reidlidem Salonfeuerwerk in der Nabe des Wltars cindrudsvoll be— 
tont wurde. 

Getaufte Sinhaleſen der befferen Rlajfen feben bet folden feſtlichen Ge— 
legenbheiten fiir unſeren Gefdmac etwas pubig ans, weil fie gewiſſermaßen 
zwei Fliegen mit ciner Klappe zu ſchlagen ſuchen: fte behalten swar den bunten 
Lendenſchurz und dew feltjamen Kamm der Sinhalejen bei, ziehen jedod eine 
europäiſche Sade dazu an und ftiilpen einen fteifen ſchwarzen Filzhut auf die 
kammgekrönte Friſur; cin Brautvater ftedt fogar zwei überaus koſtbare 
Kämme aus den Floſſen einer auf Malakka heimiſchen Landſchildkrötenart ing 
Haar, falls er, wie der am Beginn dieſes Kapitels dargeſtellte, zu den vor— 
nehmen Sinhaleſen zählt. 

Neben den Sendboten aller erdenklichen Miſſionsgeſellſchaften durchziehen 
auch die nirgends in der Welt fehlenden bekehrungseifrigen weiblichen Offiziere 
und Soldaten der Heilsarmee die paradieſiſche Inſel. Und fürwahr, wenn man 
den maßloſen Schnapsverbrauch bemerkt, der auf Ceylon im Schwange iſt, 
und wenn man von dem Unheil hört, das die wohl gutmütig, aber keineswegs 
ſanftmütig zu nennenden Sinhaleſen in jähzorniger Trunkenheit mit ihren 
ſchnell kampfbereit gezückten Meſſern anſtiften, dann kann man nur wünſchen, 
daß die Bußpredigten dieſer Leute, ebenſo wie die den Kindern in den Schulen 
beigebrachten Belehrungen etwas mehr Mäßigkeit und Selbſtbeherrſchung in 
died ſeltſame Völkchen tragen mögen, das dic herrliche Inſel Ceylon bewohnt. 
Wie mit Elementargewalt bricht ſich auch oft genug der Haß gegen die das 
leichtlebige Volk in unerhörter Weiſe ausnutzenden Wucherer Bahn, die zwar 
meiſt afghaniſche, aber insgeſamt „Araber“ genannte Mohammedaner ſind; der 
berüchtigteſte Blutſauger dieſer Art namens Ismael in Mahala wurde nod 
vor einem Jahrzehnt von acht Schuldnern unter beſtändiger Bedrohung mit 
geladenen Flinten an einem langen um einen Baum gewickelten Seile buch- 
ſtäblich zu Tode gehetzt, während ſeine acht Mörder bei ihrer Hinrichtung von 
den anderen Sinhaleſen gleich Märtyrern verehrt wurden. 





Maske eines Dämonenbeſchwörers. . 
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Muſikant mit Röhrentrommel und Tamtam anf ver Plattform über der Spite 
des Pagodenturmes. 


Drittes Kapitel. 
Auf der Pagodenspitze. 


8* der eben erwähnten Dagobas in Anuradhapura überraſcht durch den 
auffallend guten Zuſtand ihres ſkulpturenreichen Baues. Opferfreudiger 
Buddhiſteneifer hat den Prinzen Ginavaravanſa von Siam veranlaßt, dem 
weiteren Verfall dieſes Wahrzeichens ſeiner Religion Einhalt zu gebieten und die 
verfallene Dagoba-Ruine nach Möglichkeit auszubeſſern. Zufällig traf ich im 
Winter 1899 mit dem genannten Prinzen wiederholt in Birma zuſammen, 
das er, ebenſo wie andere Länder Aſiens, in denen der buddhiſtiſche Glaube 
vorherrſcht, aber nicht etwa mit prinzlichem Pomp, ſondern im ſchlichten gelben 
Mönchsmantel bereiſte, um ſich von dem gegenwärtigen Zuſtande des entarteten 
Buddhismus und von den Ausſichten zu überzeugen, die der Verſuch einer 
Reinigung und Neubelebung dieſer Glaubenslehre haben würde. 

In ſeiner Geſellſchaft befand ſich eine andere intereſſante, weit über 
Indien hinaus bekannte Perſönlichkeit, der Präſident der in 402 Zweigvereinen 
über die ganze Welt verbreiteten, von Frau Blawatzky gegründeten theoſophiſchen 
Geſellſchaft, namens Olkott, der, bezeichnend genug für die Titelliebe ameri— 
kaniſcher Republikaner, ſtets mit bem Obriſten-Rang tituliert wird. Fürſt 
Udtomsty, einer der gründlichſten Kenner des Buddhismus, erwähnt das 
Wirken Olkotts im Vorwort zu der von Profeſſor Grünwedel herausgegebenen 
klaſſiſchen Studie „Mythologie des Buddhismus“, worauf id) mich hierbei 
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beziehe, allerdings in der wohl etwas optimijtijden Vorausſetzung, dah dic 
Zeit nicht mehr fern fei, wo fid) die zerſplitterte buddhiſtiſche Welt in cin 
organifdes Ganges glicdern wird und wo der vor zwei und einem halben Jahr: 
tanjend von König Afofa auf dem Plage, wo dem Religionsftifter „das 
Lit in der Seele aufging”, erbaute Tempel ,, Buddha Gaja“ als Buddhiſten— 
ſchule wiederbergeftellt werden und gum Sammelplatz fiir die Leiter aller in 
der Welt zerſtreut [ebenden Anhanger diefer Lehre dienen wird, die zwei Drittel 
der Geſamt-Bewohnerſchaft Wiens umfaßt. Bei unferem letzten Zuſammen— 
jein in Rangun klagte Oberſt Clfott mit hitterem Entſagungsſchmerz über die 
qroge Flaubeit, mit der feine Beftrebungen bei vielen hochſtehenden Buddhiſten 
su kämpfen batten; es wird alſo wohl nod) cin gutes Weilden daucrn, bevor 
die erhoffte internationale Buddhiſten-Hochſchule in Buddha Gaja ju dev er- 
ftrebten Pflangftatte kosmopolitiſch-buddhiſtiſchen Glaubens ausgewadjen jein 
wird, Der, wie tn den erſten Zeiten des Buddhismus, auf das brahmanificrte 
Indien einwirken foll, um fid) allmahlid) defjen zahllofe Sekten einguverleiben 
und vow nenem unzählige Menfden auf dte Bahn der Verehrung des „gött— 
fidhen Lehrers“ zu lenken. Ob als Oberhaupt diefer religidfen und geiſtigen 
Bewegung wirklid), wie es geplant wird, der Dalai Lama hervorgehen wird, 
kann ebenfalls nur dic Sufunft Lebren. 

Wie Fürſt Uchtomsky ausfiihrt, verfolgte Olkott als Prafident der theo- 
ſophiſchen Gejellfdhaft jabrelang den Gedanken, die Glieder der qeiftigen Kette 
aufsufinden, welche die Lander verfuiipft, in denen Buddha als Gott verehrt 
wird. Gr bereifte Wien, machte fid) mit den Hervorragendften cingeborenert 
Pricftern befannt und verfaßte dann für die Buddhiften der ganzen Welt eine 
Art Glaubensbefenntnis. Wes Unweſentliche, Konventionelle, alles eng Nationale 
und rein Zufällige wurde darin bejeitigt, da Der Buddhismus ſtets bereit iſt, 
in feine Kultusformen alle mogliden anderen aufzunehmen, wenn fic mur feine 
Hauptidee nidt becintradtigen: die Yoee von dem „göttlichen Lehrer” und 
Der von dieſem angewieſenen Bahnen zur Celbftvollendung im Zuſammenhang 
mit der Mahnung des Meiſters, allmählich allen lebenden Weſen die Lehre 
mitzuteilen, durch deren Befolgung ſie ſich von der Wiedergeburt und den 
mit ihr verbundenen Leiden endgültig befreien können. Nur das Weſentliche 
der Lehre ſollte in dieſes Bekenntnis aufgenommen werden. So wird allmählich 
vieles aus den religiöſen Eigentümlichkeiten Aſiens erklärt werden können, 
die Glaubensformen der Hunderte von Millionen werden ſich anſchaulicher 
darſtellen, und von der Seele jener Epoche, in der die buddhiſtiſche Lehre be— 
gründet wurde und wo ihre Verkündigung die Menſchen entflammte, wird der 
Schleier gelüftet werden. 

In Japan, Birma und auf Ceylon hat das Programm Olkotts mit den 
darin enthaltenen 14 Grundbeſtimmungen bereits Billigung gefunden, und es 
bleibt abzuwarten, was dieſe Neuerungen in Bezug auf die Befeſtigung der 
geiſtigen Verbindung zwiſchen den buddhiſtiſchen Vöolkern in Indo-China, im 
Innern Chinas und in Korea und Tibet bewirken werden. Die Hauptfrage 
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iſt hierbei, ob die 14 Grundwahrheiten von 
den Buddhiſten der ganzen Welt angeſichts 
einer Zeitrichtung anerkannt werden können, 
in der bereits die vornehmlichſte auf wenig 
praktiſche Befolgung hoffen darf, die lautet: 

„Man ſoll allen Menſchen, wer ſie 
auch ſeien, mit Duldung, Sanftmut und 
brüderlicher Liebe begegnen, ebenſo ſoll man 
den Geſchöpfen jeglicher Art mit Milde und 
Barniherzigkeit entgegenkommen.“ 

Dieſem Buddhiſten-Apoſtel Oberſt 
Olkott, den ich bereits früher vergeblich in 
ſeinem Wohnſitz Adija bei Madras auf— 
geſucht hatte, begegnete ich nun nebſt ſeinem 
prinzlichen Reiſegefährten bei einer hervor— 
ragend merkwürdigen Gelegenheit. Ich 
war nach der einſtigen Königsreſidenz Ober— 
Birmas, nach Mandale, gereiſt, um einem 
dort bevorſtehenden ebenſo ſeltenen wie 
großartigen Feſte beizuwohnen, der Krönung 
einer ungeheueren Dagoba mit einem Thi 














oder, wie ein Linguiſt ſchreiben würde, mit Pungi mit ſilberner Schale zum 


einem Hti; auf keiner dem buddhiſtiſchen Kul- 
tus dienenden Baulichkeit darf ein derartiger 


Reisſammeln. 


Aufſatz aus vergoldeten Bronzereifen fehlen, deſſen Geſtalt einen Sonnenſchirm, 
das aſiatiſche Wahrzeichen der Erhabenheit, vorſtellen und zugleich durch die 
Zahl ſeiner Ringe an die verſchiedenen bisher erſchienenen Buddhas und ihre 
Himmel erinnern ſoll. Von unten geſehen erſcheint eine ſolche Verzierung 














Junge Pungis, die mit den gefüllten Reisſchalen zum 
Kloſter heimkehren. 


allerdings faſt winzig, 
wenn die Spitze, wie in 
dieſem Falle, etwa hun— 
dert Meter über dem 
Erdboden endigt. In 
Wirklichkeit iſt ſie jedoch 
ein mehrere Meter hohes 
und viele Zentner wie⸗ 
gendes, alſo ſelbſt wenn 
es in einzelne Ringe 
zerlegt wird, ſchwer zu 
bewegendes Stück. In 
ganz Birma war bereits 
ſeit geraumer Zeit für 
dieſen koſtſpieligen Lem- 
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pelauspug durd die Pungis Geld gefant- 
melt worden, denn wie auf Cenlon fieht 
man aud in Birma die jiingeren Pungis 
tagtaglid) mit ihren Hier oft durd) pradht- 
polle, getricbene Silberreliefs verzierten 
Ulmofenfdhalen von einer Tür yur an- 
deren pilgern, um auf diefe Weije, jedod) 
obne darum zu bitten, den Lebensunterbalt 
fiir fic) und ihre Amtsbrüder einzuſammeln. 
Bur Effenszeit kehren fie reidjbeladen in 
langen Zügen 3u den Klöſtern zurück. 
Nun war endlid der feſtliche Tag er- 
ſchienen, wo das Hochragende Symbol der 
Fürſtenwürde fiir tmmer itber der äußerſten, 
höchſten Dagobaſpitze befeftigt werden follte; 
in diejem Falle könnte ic) dafür aud) Tempel- 
fpige fagen, da dieſe Dagoba in ihrem un- 
teren Teile tatſächlich mächtige Gewslbe fiir 
Gebets- und Opferhandlungen enthiclt und 














Frau aus Katſchin. 


nicht nur mehr oder weniger koſtbare eingemauerte Reliquien umſchloß, wie 
z. B. in der Dagoba zu Buddha Gaja noch heutigen Tages der Diamantthron 
des „weißen Fürſtenſohnes“, d. h. des ſpäteren Buddha, ſowie eine Statue 
desſelben verborgen ſein ſoll, die uralter Sage nach aus Elfenbein und 
ſämtlichen indiſchen Edelſteinarten hergeſtellt wurde. 

Aus allen, ſelbſt den entlegenſten Teilen Hinter-Indiens, aus den Laos— 
und Schan-Staaten, ja ſogar aus Siam und den öſtlichen Himalajaländern 





Vornehmes Mädchen aus 
dem Sikhim-⸗Himalaja. 


waren zu dieſem Feſte Buddhiſten herbeigeſtrömt, 
ſo daß um die Pagode herum mehr als acht Tage 
hindurch ein unvergleichliches Vilfergetiimmel und 
Sprachengewirr herrſchte, wie es felbft beim Turm— 
bau zu Babel nicht ärger geweſen ſein kann; ich 
ſtehe nicht an, dics Völker-Kaleidoſkop, in das 
ich damals blickte, zu den allerintereſſanteſten Ein— 
drücken meiner ſämtlichen fünf Aſienreiſen zu zählen, 
denn an jeder Stelle des Feſtplatzes tauchten ur— 
plötzlich Figuren von erſtaunlicher Eigenart auf. 

Unterſcheiden ſich ſchon die Birmanen, be— 
ſonders die weiblichen, auf den erſten Blick von 
den Hindus und den Hindufrauen in Vorder-Indien, 
fo erjdienen bier fiir mic ganz neue Mufter indo- 
chineſiſcher Völker. Wild und kriegeriſch blidende 
Männer aus Katſchin, dralle junge Mädchen und 
abſcheuliche, unſaubere und verwitterte Waldheren 
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Bunonug-Mädeben. Buſtlong-Frauen. 


wus dem Bunong-Stauime, mit rieſigen ſilbernen Ohrringen in Größe vor 
Spritzkuchen nebſt Handgelenkſpangen it Geſtalt unförmlicher, bis sume Wom 
hinauf reichender Schlangen oder ven dem Umfange kleiner Teller bet mehr 
als fünf Kilo Gewicht! Dazwiſchen drängten ſich Frauen mit ungeheueren 
Strohhüten in Form ſpitziger Poramiden neben Männern nit wild und ver— 
wegen gebogenen Kopfbedeckungen auf wüſten „Chignon“-Friſuren hin und her 
durch das Tor, das im den unteren fenſterloſen Tempelraum der Dagoba 
hinein führt. Die darin ſonſt im geheimnisvoller Dämmerung ruhenden Buddha— 
bilder und Reliquienſchreine wurden jedoch in dieſer feſtlichen Zeit durch ein un— 
ruhig funkelndes Meer brennender Wachskerzen erhellt. Jede von dieſen ſeltſamen 
Geſtalten trug außer den Pantoffeln ein brennendes 
kleines Licht in der Hand, das dann vor den Buddha 
bildniſſen oder neben den 
Gaben für das Tempel 
feſt feſtgeklebt wurde, 
während bereits Hunderte 
von ſolchen Kerzen an 
allen möglichen Plätzen 
bald in der Höhe als 
winzige Pünktchen, bald 
mit beſorgniserregender 
Feuergefährlichkeit auf 
Dem Erdbeden ammeter: 
wie Geiſtererſcheinungen 
wogten die bier bell, 
Shane Fran mit Rieferhut. dort dunkel beleuchteten, But der Schan-Uiduner. 
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ſpukhaften Schemen dazwiſchen hin und Her, Dic ganze Volksmaſſe war 
in beftandiger flichender Bewegung, und jede der ſeltſamen Figuren wurde 
alsbald leiſe von ciner anderen verdrängt, deren Geſichtszüge und Cigen- 
art fejjelten; fan es 3. B. einen erftauntidercn Männerſchmuck geben, alS die 
beiden ſpannenlangen Bambusrobre, die der Mot durch die Ohrläppchen ſteckt, 
und in deren einem er den Tabaksvorrat, in dem anderen Tabaksblätter zum 
Herſtellen ſeines Zigarettenbedarfs herumſchleppt? Gerade wie der gemeine 
Mann bei uns zu Lande nach vollbrachtem Kirchgange ſeine Sonntagsheiligung 
durch das Brandopfer einer oder mehrerer beſonders guter Zigarren ausdrückt, 
ſo erreicht bei einem ſolchen Volksfeſt in Birma der ſchon an gewöhnlichen 
Tagen recht beträchtliche Zigarettenverbrauch einen Umfang, der der beäng— 
ſtigenden Größe der manchmal ſogar noch mehr als fußlangen birmaniſchen 
Zigaretten ebenbürtig iſt; 
allerdings darf man nicht 
vergeſſen, daß dies Familien— 
zigaretten ſind, die bald von 
der Manta oder dem Herrn 
Rater und bald vow dem 
einen oder anderen der Lichen 
Kinderſchar je nad) Bedarj 
und Laune jum Munde ge: 
führt und in beſtändigem 
Glimmen erhalten werden. 
Schreit ein Baby gar zu 
herzbrechend, ſo wird ihm 
nicht cin ſüßes Lutſchbeutel— Garkoch, eine Higarette rauchend. 
chen, ſondern die qualmende 
Zigarre in das Mäulchen geſchoben; dann iſt es ſofort ſtill. Auch über die ver— 
ſchiedenen Arten des Transportes defer Säuglinge in Körben, Schlingen oder 
Tüchern konnte ich bei dieſer Gelegenheit die unterhaltendſten Studien machen. 
Von den halbwilden Indo-Chineſen ſtechen die ſauberen einheimiſchen 
Birmanen auffällig ab, zumal an ſolchem Tage, wo ſie ihre ſchönſten blaß— 
farbigen Seidenbinden um den Kopf und die wundervollſten ihrer buntkarrierten 
Tücher um die Hüften geſchlungen haben und einen im höchſten Grade feſtlichen 
Geſamteindruck machen. Aft ſchon jede Bazarhalle in Birma mit den geſchmack— 
voll geordneten, hoch aufgeſtapelten üppigen Erzeugniſſen des Landes und den 
einſchmeichelnden Geſtalten ihrer graziöſen, heiteren Verkäuferinnen ein entzückend 
maleriſches Bild, ſo wurden hier die ſo nett wie bei einer Weihnachtsbeſcherung 
auf reinen, weißen Tüchern aufgebauten Opferſpenden an Früchten, Blumen und 
Getreidehaufen, umringt von einer Volksmenge von märchenhafter Buntheit, zu 
einem leben- und farbenſprühenden Gemälde, das ſich keine Phantaſie vorſtellen 
fann; durch die Ruhe und das anſtändige, höfliche Benehmen der wirr 
durcheinanderflutenden Maſſen ware tkatſächlich der Eindruck eines wunderbaren 
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Mardhentraumes entftanden, hatte 
nicht der merhwiirdige, aus Blumen: 
duft, Ausdünſtungen und Kerzenqualm 
zuſammengemiſchte Geruch beſtändig 
an die Wirklichkeit des vermeintlichen 
Zauberbildes gemahnt. 

Ähnlich wie vor Wallfahrts— 
kirchen in europäiſchen Ländern, und 
nicht etwa nur in Kevelaar, Kerzen 
und „viel wächſerne Füß' und Hand” 
zum Kauf ausgeboten werden, ſo war 
hier gleich im Tempel ſelbſt cine 
| primitive Kerzenfabrik eingerichtet, 
damit jeder beim Gießen ſeiner 
Wachslichter mittels plumper Holz— 
formen zugegen ſein und dem Wachs 
noch irgend welche abergläubiſche 
Zuutat beimiſchen konnte, denn kraſſer 
Aberglauben und ſtete Angſt vor 
Dämonen, Geiſtern und anderen 
„Nats“ ſpielt bei allen Birmanen, 
beſonders aber in den entlegenen Bergländern Ober-Birmas und Indo-Chinas, 
cine überaus einflußreiche Rolle. Aus dieſem Grunde machten auch die Froſch— 
und Dämonenmasken, die in tollen Tänzen und Kampfſpielen von jüngeren 
Prieſtern vorgeführt wurden, ganz ungeheueren Eindruck auf die von dorther 
erſchienenen Naturkinder. Natürlich erhöhen derartige Maskentänze und Be— 
kämpfungen der Dämonen wegen des dabei nie ausbleibenden Sieges der 
Prieſter über die Vertreter der feindlichen Geiſterwelt das Anſehen und die 
Einnahmen der Mönche 
bei ihren ſich über alle 
buddhiſtiſchen Lande 
erſtreckenden Bittgän— 
gen ganz bedeutend. 
Manche dieſer aber— 
gläubiſchen Anſichten 
ſind überraſchend naiv 
und bezeichnend; ſo 
bauen z. B. die Kat— 
ſchins den Nats zum 
Aufenthalt außerhalb 
ihrer Dörfer bequeme 
Gerüſte, unter denen 
ſie ihnen Opfertiere Tänzer mit Dämonen-Masken. 

















Gießen der Wachskerzen. 
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fdladten, treiben dann durch Lamonenbanner die Geifter aus dem Orte 
dorthin und verrammeln alle Straßen und Tiiren mit Speeren. Selbſt 
die einfachſten Naturerſcheinungen find bet ihnen Einwirkungen itbernatiirlider 
Weſen; fo erflaren fie fid) 3. B. die Entftehung de3 Regenbogens durd eine 
Riefenfrabbe, die neben der runden Erdſcheibe im Weltmeere ſchwimmt und 
dabei zu Zeiten, um Wtem gu ſchöpfen, aus dem Waſſer emportaudt, wobei 
dann der Gonnenjdein auf ihren mit Perlmutter geſäumten und in allen 
Farben fpielenden Mundrand fallt, der fid) beim jedesmaligen Aufklappen des 
Mundes am HimmelSgewslbe abfpicgelt; bet Gonnenfiniternifjen wird fogar 
unaufhdrlid mit Pfeilen und Luntenflinten gegen die Sonne gefdoffen, um 
gu verhindern, daß diefe von einem fic bedrohenden ricfigen Froſch-Nat ver- 
ſchlungen wird, und da der Erfolg nic ausbleibt und die liebe Sonne bald 
wieder frohlid) vom Himmelszelte 

ftrablt, find bie guten Leutchen nicht 

leicht von derlei Anſichten zu be- 

febren. / 

Angefidts der erdriidend / 

mannigfaltigen Augenweide überkam Fs | \ 
mich auf dem Feftplag ein fornlider ad \ 
Sehrauſch, denn felbft die unbedeu: | 
tendften Vorginge werden in Birma | oA 1 
fofort zum reigvollen Bilde, fei es | 
ein Barbier, der in einem Winkel  \ ig 
des Feftplages Fauert und einem hee 
geduldigen Patienten mit einem 
roftigen Hafen einen Bahn sieht, 
bbe elit sare nadter busitiger Helier Durd) einen Sonnenſchirm aefchiitte 
Bengel, der aus einem der zum Waſſerkrüge; ein durſtiger Knabe fiihet eben 
allgemeinen Beften unter cinem den SdhSpfldffel gum Munde, 
Sonnenſchirm aufacitellten Waffer- 
Friige mit Hilfe ciner an einen Stiel geftedten halben Kokosnußſchale einen 
kühlen Trunk ſchöpft, oder cin mohammedanijder Vogelhandler, dem ſeine 
gefangenen Papageien und anderen Vogel nur abgefauft werden, um fofort 
dic Freiheit gu erhalten, wetl dies von den Buddhiſten fiir ein verdienftlides 
Werk betradtet wird. 

Inmitten bes Platzes waren cinige dreiedige Prangergeftelle errichtet, 
an die etwa abgefafte Liebe gebunden und zur Sdau geftellt werden follten, 
denn an verbrecheriſchem Gefindel feblte es ebenfowenig wie an entſetzlich 
verftiimmelten Rriippeln und ausfagigen Bettlern, die alle Zugänge zum 
Tempel belagerten. Ginter den Felten und den Schaubuden mit Nifgeburten, 
Zwergen und NRiefen, in denen man, wie auf cinem Qahrmartt, alles Er— 
dentlide, vorzugsweiſe aber natürlich Feſtbedürfniſſe wie Lichter, Blumen, 
Früchte, Hunte Bander, Räucherkerzchen, Blattgold und Kinderſpielzeug 
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jowie an Fäden lenkbare Marionetten cinhandeln fonnte, jandten dic von Chinefen 
gehaltenen Garfiiden dic ftreng riedenden Diifte der nationalen Leibſpeiſen 
der Birmanen, Ngapi und Kuk-Swe, in die Liifte; letzteres ijt cin Ragout von 
Matfaroni und Schweinefleiſch mit ſpaniſchem Pfeffer und maſſenhaftem Zwiebel— 
zuſatz, Ngapi aber eine fiir unfere Geruchs- und Gejdhmadsorgane munertrag: 
lide Paſte aus halb verfaultem Fiſch, cine Delikateſſe, nad) der jedes birmanifde 
Dorf ſchon von weitem duftet; im geheimen verabreiden die ſchlauen Chinefen- 
fide jedoch auch geijtiqe Getranfe und Opium, zumal in der Nachtzeit, wenn 
pon jpefulativen Banfbaltern auf dent Erdboden überall Tiicher mit fechs oder 











Schiefe Ebene zum hinaufſchaffen oes Thi anf die Spike der Pagode, 
Die Schuhe werden auf em Feftplag im oer Hand getraaen. 


ſechsunddreißig durch Tierfiquren bezeichneten Feldern ausgebreitet werden. Das 
einförmige Geflapper der Blechbüchſen, aus denen die mit den entſprechenden 
Tierbildern bemalten ſechsſeitigen länglichen Wiirfel roflen, gehört au jenen 
eigenartigen aſiatiſchen Geräuſchen, dic fid) meinem Trommelfell fiir unmer 
eingeprägt baben, obaleid) fie nicht übermäßig [aut find. 

Zu den auffallendſten Figuren cines birmanifden Feſtplatzes gehören aud) 
die von der Einfalt der Landleute (ebenden Wahrſager. Mit ſchallender 
Etentorjtimme verfiinden dicje Menſchenkenner aus den ver ibren Kunden auf 
Salmblatter gekritzelten Schriftzügen alle möglichen Glücksfälle, verfallen aber 
Dabet ab und zu in cin Geflüſter, fo dak die Umſtehenden höchſtens aus dem wich— 
tiqen Getue des Schickſalsverkündigers ahnen diirfen, dah es gar bedentende 
Dinge ſein müſſen, die er ſeinem Opferlamme ins Ohr raunt. Bei den aber— 
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qliubijden Birmanen hat jeder derartige Humbug anf weit danfbarere Ab— 
nebmer 3u rednen als cine Sdhauftellung mit wiffenfdaftlidhem WAnftrid, tie 
3. B. die ebenfalls vorhandenen Kinematographen und Grammophone. 

Auch an Erfrifhungen aller Art, an geeiſtem Sodawaſſer und fadem 
Speiſeeis, woran man fid) den Gaumen zerſchneidet, ijt ebenfowenig Mangel 
wie an Theebuden, im denen die Leutchen dic Zeit verpfaudern können, bis 
der grofe Augenblid anbridt, wo die Pagodenturmſpitze in Bewegung gefest 
und an ihren bodgelegenen Platz gebracht wird. 

Um den reid) geſchmückten Thi an jeinen Beſtimmungsort hinaufzuſchaffen, 
war cin ungeheures ſchwankes Geriift aus dünnen Balfen, Latten und Bambus- 
ftangen aufgeridtct worden, das von der Crde bis zur höchſten Spitze der 
Pagode hinaufführte; flatternde bunte Flaggen 
und aufgeſpannte weiße oder zartfarbige Sonnen— 
ſchirme gabe dem gierliden Ctangenbau cin 
überaus heiteres Anſehen, obgleich cine ernft- 
hafte europäiſche Baupolizei wahrſcheinlich aller— 
lei nicht Vorſchriftsmäßiges daran entdeckt haben 
würde. 

Es war faſt unmöglich, auf dem belebten 
Platze einen geeigneten Standort zur Aufnahme des 
ſeltſamen Gerüſtes zu finden; id) mußte lachen, als 
ich, auf der Suche nach einem ſolchen zu meinem 
Apparate zurückkehrend, die beſtürzten Mienen 
der ſich darum herumdrängenden Birmanen be— 
merkte, denen von einem hervorragend Neugierigen, 
der während meiner Abweſenheit unter das Dunkel— 
tuch geblickt hatte, die Wundermär verkündet 
worden war, daß in dem Kaſten die ganze Pagode 
mit Gerüſt und Fahnen und Menſchen auf dem 
Kopfe ſtände! 

Es hieß allgemein, der Prinz von Siam würde das Gerüſt erklimmen, 
um von ſeiner höchſten Höhe aus das Hinaufwinden des Thi zu ſegnen. 
Kurz entſchloſſen bat ich ihn, nachdem er bereits kurz zuvor die Liebens— 
würdigkeit gehabt hatte, mir nebſt dem greiſen Olkott und den birmaniſchen 
Feſtleitern, ſowie deren wie Wachspüppchen beſcheiden im Hintergrund kauernden 
und geduldig ihre Rieſenzigarette ſchmauchenden Gemahlinnen zu einem Bilde 
zu ſitzen, um die Vergünſtigung, mich dieſer Turmſpitzenbeſteigung anſchließen 
zu dürfen. 

Mein Wunſch ſchien nicht viel Gegenliebe zu finden. So weitgehend 
auch die Toleranz gegen Andersgläubige ſein mag, die der Buddhismus lehrt, 
ſo kam doch wohl manchen unter den Vorſtehern des Tempels die Erfüllung 
meines Verlangens wie eine Entweihung des Feſtes oder des Thi-Kleinods 
vor. Mir wurde ganz unumwunden geſagt, daß, wenn auch nur der geringſte 











Ein Neugieriger 
guckt durch den photographiſchen 
Apparat des Verfaſſers. 
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Unfall beim Wufridten des koloſſalen Zierates cintreten follte, twas durchaus 
nicht unwahrſcheinlich jet, die Menge unfehlbar nur mid) dafür verantwortlid 
machen würde, und daß dies hei der Wildheit vicler Fefttet{nehmer unabfehbare 
Folgen haben forne; auc) wurde mir bedeutet, dag das Erftcigen de3 Geriiftes 
keineswegs fo leicht und ungefabrlid) fet, wie e3 den Anſchein hatte. 

Da Half mir eine frühere Begegnung mit buddhiſtiſchen Lamas aus der 
Not. Um dic hejorgten Tempelberren zu beſchwichtigen, verebrte ich ihrem 
Wortführer cin Kunftblatt aus meinem „Himalaja-Album“, worauf id einen 
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Prin; Ginavaravanſa von Siam und der greiſe Oberſt Olkott; hinten links ſitzen 
die Frauen der vorn kauernden Cempelvorfteher, von denen eine raucht. 


beriihmten Lama, einen Gejandten des Dalat- Lama, inmitten anderer hober 
buddhiſtiſcher Würdenträger in der Vorhalle des Buddhiftentempels Pemiontſchi 
in Sifbim abgebildet hatte, und erregte dadurch wohl ihren Ehrgeiz, dies 
denkwürdige Feft der Thi- Aufrichtung in einem meiner fiinftigen Werke der 
Nadwelt ebenfalls vor Augen gefiihrt gu wiffen. Der Mufftieq rourde mit 
geftattet, und nun erft fab id) mir meinen Weg zum Gipfel dev Pagode etwas 
ndber an. 


Für den barfuß gehenden Prinzen von Siam und fiir die Kletterfüße der 
birmanijden Zimmerleute, in deren braune Schenkel nad landesüblicher 
Weiſe blaue Muſter eintätowiert waren, war es ein leichtes, die rund— 
lichen Bambusſproſſen der ſchiefen Ebene mit den Zehen zu umklammern 
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Ein Abgeſandter des Dalai-Lama 
zwiſchen den Lamas des Buddhiftenflofters ju Pemioutſchi in Sikhim. 


und jo in dic Hohe gu ftetqen. Meine 
glatten Stiefelfohlen fdiencn mir aber 
fiir diefe Kletterei höchſt ungecignet zu 
jein, jo dab id) den fdicr endlos vor 
mir anjteigenden ſchwanken Steq und die 
oft ſehr weit auseinanderſtehenden diinnen 
glatten Leiterſproſſen mit recht Fritifden 
Blicken betradtete. Kurz entſchloſſen zog 
ich mir deshalb ohne viel Umſtände ebenfalls 
die Stiefel aus, um auf den runden Bam— 
busſtäbchen nicht auszurutſchen. Ganz un— 
beabſichtigt und unwiſſentlich ſchoß ich durch 
dieſes Schuheablegen einen delikaten Vogel 
ab, denn mit größter Genugtuung wurde 
dies von den mich Umringenden als Be— 
weis genommen, daß ich die von den 
Pungis wie von allen Eingeborenen befolgte 
Vorſchrift, unſaubere Fußbekleidung auf 
dem Feſtplatz abzulegen, wenigſtens für dies 





Trompeter, Muſikanten und Sänger 
auf der Plattform des Gerüſtes. 
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Turmgerüſt gelten lieh, auf dem id) nun Hurtig emporturnte, wabrend mir 
cin paar junge Bimmergejellen meine WApparatentoffer nadtrugen. 

Schon auf halber Höhe Holte ich den um den Pringen von Siam ge: 
ſcharten Trupp ein. Angeſichts des ftetig zunehmenden lebhaften Schwankens des 
Stangengeriijtes und de3 Darunter branjenden Feſtgetümmels drohte den Pringen 
cin SH windelanjall zu übermannen, jo daß cr anf dic weitere Erfteigung 
verzichten und umfebren 
mußte; hierbei möchte id 
ſogleich zugeſtehen, daß 
die mir zu teil gewordene 
Warnung vor der Beſtei— 
gung keineswegs grund— 
los geweſen war, denn 
auch mir begann das 
bunte Gekribble in der 
Tiefe und das vom Wind 
geſchaukelte bewimpelte 
Stangenwerk vor den 
Augen zu tanzen und ſich 
umeinander zu drehen, 
wenn ich eine außerge— 
wöhnlich hohe Sproſſen⸗ 
lücke zu überſteigen hatte 
oder wenn mir die als 
Geländer dienende Stange 
aus der Hand glitt. Von 
der Höhe aber dröhnte, 
raſſelte und tutete mir 
dabei unausgeſetzt ein 
wahrhaft nervenbetäuben⸗ 
Wiederblie von der Plattform des Gerüſtes auf des Hörnergeſchmetter, 

den Feſtplatz; Händegeklatſch und Trom— 
der mit vier kleinen Sonnenſchirmen geſchmückte Thi be- melgewirbel entgegen, ſo 
findet ſich noch an dem unteren Ende der ſchiefen Ebene. daß mich nur die Be⸗ 
fürchtung, eine Umkehr 
könne meinem deutſchen Namen zum Schaden gereichen, davon abhielt, dem 
Beiſpiel des ſeekranken Prinzen zu folgen und behutſamſt umzukehren. Schließ— 
lich ſtand ich jedoch wohlbehalten auf der für die Muſikbande hergerichteten 
Plattform und winkte den gleich bunten Pünktchen in der Tiefe durcheinander 
kreiſenden Zuſchauern unter dem Toben der neben mir bearbeiteten Tamtams und 
ſeltſam geformten Pauken mit dem ſchwarzen Einſtelltuch luſtige Grüße hinunter, 
während ſich meine Augen an dem krauſen Niederblick und der unermeßlichen 
Ausſicht auf die fernere Umgebung Mandales ſatt zu trinken bemühten. 
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Es wurde mir nidt leicht, meinen dreibeinigen Apparat feftyuftellen und 
bamit brauchbare Bbotographien aufzunchmen, denn das ganze leichte Geritft 
ſchwankte und bog fid) nicht nur vor dem Schnaufen des Windes, ſondern er— 
bebte aud unter dent ruckweiſen Emporwinden des wudtigen Thi, ja ſelbſt 
unter dem wütenden Gehdmmere der Paufer, dic um fo [ebhafter auf ibre 
Inſtrumente losdroſchen, je näher das rieſige Ringgeſtell ſeinem künftigen 
Standplatze rückte. 

An den ſechs erſten der ſieben Feſttage war der Thi nur um ein winziges 
Teilchen der ganzen Strecke emporgezogen worden, und da ich das Glück hatte, 
gerade am letzten Tage zugegen zu 
ſein, wurde ich, als der mit vier 
kleinen roſaſeidenen Sonnenſchirmen 
und allerlei flimmerndem Metall— 
ſchmuck ausgeputzte Karren mit dem 
Thi endlich die Plattform erreicht 
hatte, Zeuge von der überwältigenden 
Ausdrucksfähigkeit, die aus den Kupfer— 
pauferr und Hörnern  birmanijder 
Mujifer hervorbricht, wenn es ſich, 
wie hier, darum handelt, einen muſi— 
kaliſchen Jubel ohnegleichen von der 
Höhe der Pagode in das weite Land 
hinauszuſchmettern. Richard Wagner 
hätte bei dieſem elementaren Aus— 
bruch äußerſter Tonfülle vor Vergnii- 
gen ſicherlich Kopf geſtanden, was er 
bekanntlich in intimen Kreiſen zu tun 
liebte, wenn er von beſonders guter 
Laune erfaßt wurde. Der unterſte Ring des Chi wird anf der 

Vie birmanifden Zimmerleute Pagodenſpitze befeftigt. 
fprangen in dem Gerüſt tote bebende 
Mfrobaten herum und pfropften die Metalltcile deB Thi auf dem ungehenren 
Balken fejt, dev mitten durd) den Turm und Rern des Tempels bis tief in 
deſſen Fundament hinunterreicht; die reide Tätowierung ihrer Oberſchenkel 
machte dabei tatſächlich den Eindruck kurzer, prallanliegender blauer Tuch— 
höschen, und mit wahrem Schmerzgefühl vermißte id) unter meinen photo— 
graphiſchen Platten farbenempfindlich gemachte, ohne deren Hilfe die oft 
unglaublich bizarren dunkelblauen Muſter der Tätowierung ſich nicht deutlich 
von der braunen Hautfarbe abheben. Daß die beim Einimpfen der dunklen 
Tuſche erlittenen Schmerzen den birmaniſchen Jüngling in den Augen ſeiner 
Mitbürger erſt zum Manne ſtempeln ſollen, iſt vielleicht bekannter als die Mogelei, 
die manche dieſer Helden dadurch begehen, daß ſie ſich während der Täto— 
wierung durch einen Opiumrauſch unempfindlich gegen die Nadelſtiche machen. 
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Ich muß es mir verjagen, bier ausführ— 
licher von dieſem ſeltſamen Feſte zu ſprechen, 
von dieſen aus weiter Ferne gekommenen Pil— 
gern, die andächtig von einem Tempel und von 
einem Buddhabilde zum andern wallfahrten, 
um davor ihre Opfer an Früchten, Blumen 
und Wachskerzen darzubringen und die erfüllte 
Pflicht dann mit einem Hirſchgeweihklöppel an 
eine der großen Glocken zu ſchlagen, an denen 
es in den Tempelbezirken nicht fehlt. Ler vor⸗ 
nehmlich fiir die Erſcheinungen der vorder— 
indiſchen Welt beſtimmte Raum dieſes Buches 
erlaubt mir nur, in aller Kürze einiger der 
wichtigſten und bezeichnendſten Kulturwahr— 
zeichen zu gedenken, die in Birma unter dem 
Einfluß buddhiſtiſcher Geiſtesbildung entſtan— 
den ſind. 

Das koſtbarſte Überbleibſel jener Zeit, we 
birmaniſche Könige in Mandale regierten, iſt 
unſtreitig das ſeinen Namen buchſtäbüch ver— 








Birmanin, mit einer Sigarette 
im Munde, ſchlägt mit einem i - —— 
Birſchgeweib an die Opferglocke. dienende „Goldene Kloſter der Königin“, cit 
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aus Teakholz geſchnitzter, über und über gang fabelhaft reid) vergoloeter und 
aud im Snnern mit goldenen Buddhafiguren augsgeftatteter Tempel, an den 
ein fiinfftddiges Rlofter fiir die gum Tempel gehdrigen Pungis und ſeitlich 
ein Unterfunftshaus für fremde Monde angebaut ift; auf dem VBilde liegt dieſer 
Teil links, der mit einem Thi gekrönte Tempel gur Rechten. Von dem mirden- 
haften Glang der alle Teile diefer Gebdude überziehenden und, zumal bei blenden- 
dem Sonnenlidt, iberirdifd ftrahlenden Vergoloung fann da3 Bild freilid feine 
Vorftellung geben, denn das ſchönſte Gold, das gleifendite Gelb wirkt auf dte 
Bromfilberfhidt der photographifden Platte nidt anders wie nitdternes Sd wary. 
Lange fonnten fic) freilid) dic 
Könige von Birma ihrer Reſidenz Man- 
dale nicht erfreuen, Denn nachdem König 
Mindummin den früheren Königsſitz 
Wmarapura am Yramadi i. J. 1858 
verlaſſen und das im Innern liegende 
Mandale erbaut hatte, weil ihn jeder 
Pfiff der auf dem Strom verkehrenden 
Dampfſchiffe an die ihm verhaßten Ein— _ 
dringlinge erinnertc, wurde die Stadt Pe — 
wie das ganze Gold und Edelſtein ber- — —— . 
gende Ober-Birma bereits 1886 von 4 ac * 
den Engländern verſchluckt und mit dem Sg 9 Na 
a 


ſchon in den fiinfgiger Jahren von dent 
Rieſenrachen engliſcher Ländergier ver= 
ſchlungenen, von der Natur überreich 
geſegneten Unter-Birma vereinigt. Die 
ihr Vaterland tapfer und hartnäckig — 
verteidigenden birmaniſchen Patrioten sv tev Beaten Sart 
wurden ohne Unterfchied in der ganzen Zuderrohr kauft. 

Welt für rebelliſche Räuber oder Da— 

koits erklärt und, wenn man ſie fing, ſchlimmer als infame Verbrecher behandelt 
und planmäßig ausgerottet. Dak es hierbei in Birma fo wenig wie im Buren— 
vernichtungskriege in Südafrika für die Engländer an empfindlichen Schlappen 
gefehlt hat, geben engliſche Berichte natürlich niemals gern zu; freilich trugen 
die tapferen birmaniſchen Häuptlinge ihren Vertilgern nicht ſo hochherzigen 
Edelmut entgegen, wie die Buren, ſondern ließen ihren Rachedurſt walten, wo 
immer ſie konnten, und es war nichts Seltenes, daß ein zur Verzweiflung 
getriebener Häuptling, wie z. B. Mung Gung Gi, die von ihm gefangenen 
engliſchen Offiziere lebend als Köder in Tigerfallen einſperren ließ. 

Aus weit älterer Zeit als Mandale, ja ſogar aus den Anfängen des 
geſchichtlichen Ober-Birma, d. h. ans dem ſechſten Jahrhundert, ſtammt Pegu, 
an deſſen einſtige Ausdehnung jetzt nur noch ſeine gewaltigen Mauerreſte er- 
innern. Hier ſteht cine der heiligſten Dagobas des Landes, die Schwemodo— 
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Pagode, die der Schwe Dagon-Pagode ju Nangun zum Verwedjeln ahnlid 
ijt und in deren inneritem Kern zwei Haare de3 „großen Lehrers“ eingemauert 
jein follen. Mehr als hunbdert Meter hod erhebt fic) dieſes ebenfalls gang 
und gar iibergoldete glodenjirmige Gebaude auf einem adjtedigen Sodel, auf 
Dejfen mebr al3 fünfzig Dieter langen Seiten 128 Fleine Dagobas aufgeftellt 
find. Beſtändig haben einige Goldſchmiede damit zu tun, an diejer weit ing 
Land hinaus jtrahlenden, auf cinem Hiigel liegenden Pagode die von Wallfahrern 
geipendeten Blattchen Gold auf dem Mauerwerk zu befeſtigen; ganz fabelhaft 
mitfjen die Gunmen 
| Fein, Die im Laufe der 
| Beit in dieſe Vergol- 
dungen geſteckt mur: 
den, denn die grund- 
legende Übergoldung 
der Schwe Dagon— 
Pagode bei Rangun 
ſoll z. B. dem Könige 
Mindon Min mehr als 
eine Million Mark 
gekoſtet haben! Aller— 
* diings ſteht dieſe bet 
allen Buddhiſten Indo— 
Chinas in höchſtem 
Anſehen, da ſie nicht 
weniger als acht Haare 
des,Erleuchteten“ und 
verſchiedene Reliquien 
anderer „großer Leh— 
rer“ enthält. Auch 
hier ziehen an feſt— 
aE : = liden Tagen wahre 
Schwemodo-Pagode; Völkerſtröme durch 
der obere Teil iſt mit Blattgold überzogen. Das zu dieſem Tempel⸗ 
bezirk führende phan— 
taſtiſche Eingangstor, neben dem zwei hellgetünchte Leogryphen Wache zu halten 
ſcheinen. Dieſe bizarren Tierfiguren ſollen die Erinnerung an eine Lowin 
wachrufen, von der ein in der Wildnis ausgeſetzter birmaniſcher Königsſohn 
geſäugt und auferzogen wurde, die aber ſchließlich an gebrochenem Herzen ver— 
endet ſein ſoll, als man ihr dieſen Prinzen von der Seite nahm. 
Nach Auffaſſung der Brahmanenphiloſophie iſt alles, was uns umgibt 
und was wir erleben, überhaupt gar keine objektive Wirklichkeit, ſondern nur 
eine in unſerer Einbildung beſtehende Scheinwelt, in der es ſich der Mühe 
nicht verlohnt, nach ebenfalls nur eingebildeten Gütern und Genüſſen zu ſtreben 
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oder Gewicht darauf ju legen. | 


Im Gegenſatz dazu huldigt 

der Birmane unbeſorgt dem *— 
Grundſatze Leben und Leben— 

laſſen und zwar nach vollen 
Kräften, läßt aber auch ſeine 
Landsleute von ſeinem Reich— 
tum mit genießen, indem er 
auf ſeine Koſten heute eine 
für jedermann zugängliche, 
tagelang dauernde Theater— 
vorſtellung veranſtaltet, mor— 
gen eine den Verkehr hebende 
Brücke bauen oder übermor— 


gen — zum Beſten des Seelen— 
heils ſeiner Nachbarn — eine Eingang in die Schwe Dagon-Pasode in Rangun. 














neue Dagoba errichten läßt. 

Doch damit genug vow dieſer Abſchweifung nach Birma, dem Lande der 
kindlichſten Kinder, der lebensluſtigſten, faulſten Männer und der geduldigſten, 
fleißigſten Frauen! Aber halt! Es wäre doch gar zu ungalant, von dieſer 
anmutigen Frauenwelt gar fo haſtig und ohne Abſchiedsgruß wegzuſchlüpfen. 

Als ich am erſten Tage meines Aufenthaltes in Birma in das Kontor 
Des großen deutſchen Reisausfuhrgeſchäftes Zaretzky, Bod & Comp. eintrat, 
prallte ich verlegen zurück, weil ich am Diplomatenſchreibtiſch, dem Kaufherrn 

gegenüber, cine junge, in sartfarbige Tücher 

— — gehüllte Birmanin erblickte. In der Befürch— 

tung, unbeabſichtigt Mitwiſſer eines zarten Ge— 
heimniſſes geworden zu ſein, wollte ich mich 
ſchleunigſt zurückziehen, als mir der Geſchäfts— 
inhaber munter lachend zurief: „Bleiben Sie 
getroſt, das iſt nur ein Geſchäftsfreund von 
mir!“ Binnen wenigen Minuten brachte darauf 
das Frauchen mit größter Sachlichkeit und ohne 
jede Aufregung ein Geſchäft ins reine, bei dem 
es ſich um den Ertrag der Reisäcker ihres 
Gatten, alſo um viele tauſend Mark handelte. 
Daß das Reisgeſchäft wegen des ungleichen 
und gar nicht vorherzuſehenden, aber im voraus 
gekauften Ernteertrages für den Käufer ein 
recht aufregendes Hazardſpiel bedentet, war für 
mich eine Neuigkeit, eine weit erfreulichere aber 
dieſes erſte Bekanntwerden mit der liebens— 
Junge birmaniſche Frauen. würdigen birmaniſchen Weiblichkeit, die ſchuld 











52 DritteS Kapitel. 


Ragobe, bie der Schwe Dagon-Pagode gu Rangun jum Verwedjeln ahnlid 
ijt und in deren innerftem Kern zwei Haare des „großen Lehrers” eingemauert 
jein follen. Mehr als hundert Meter bod) erhebt fic) dieſes ebenfalls gang 
und gar iibergoldete glocenfirmige Gebäude auf cinem adjtedigen Codel, auf 
deffen mehr als fünfzig Meter (angen Seiten 128 Fleine Dagobas aufgeftellt 
find. Beſtändig haben einige Goldſchmiede damit zu tun, am dicjer weit ing 
Land hinaus jtrahlenden, auf einem Hügel liegenden Pagode die von Wallfahrern 
qcipendeten Blättchen Gold auf dem Mauerwerk zu befeſtigen; ganz fabelbaft 
miifien die Gummen 
ſein, Die im Laufe der 
Zeit in diefe Bergol- 
dungen geftedt wur— 
den, denn die grund— 
legende Übergoldung 
der Schwe Dagon— 
Pagode bei Rangun 
ſoll z. B. dem Könige 
Mindon Min mehr als 
eine Million Mark 
gekoſtet haben! Aller— 
dings ſteht dieſe bei 
allen Buddhiſten Indo⸗ 
Chinas in höchſtem 
Anſehen, da ſie nicht 
weniger als acht Haare 
des „Erleuchteten“ und 
verſchiedene Reliquien 
anderer „großer Leh⸗ 
rer“ enthält. Auch 
bier ziehen an feſt— 
lichen Tagen wahre 
Schwemodo-Pagode; Völkerſtröme durch 
der obere Teil iſt mit Blattgold überzogen. bas ait dieſem Tempel: 
bezirk führende phan- 
taſtiſche Eingangstor, neben dem zwei hellgetünchte Leogryphen Wache zu halten 
ſcheinen. Dieſe bizarren Tierfiguren ſollen die Erinnerung an eine Löwin 
wachrufen, von der ein in der Wildnis ausgeſetzter birmaniſcher Königsſohn 
geſäugt und auferzogen wurde, die aber ſchließlich an gebrochenem Herzen ver— 
endet ſein ſoll, als man ihr dieſen Prinzen von der Seite nahm. 

Nach Auffaſſung der Brahmanenphiloſophie iſt alles, was uns umgibt 
und was wir erleben, überhaupt gar keine objektive Wirklichkeit, ſondern nur 
eine in unſerer Einbildung beſtehende Scheinwelt, in der es ſich der Mühe 
nicht verlohnt, nach ebenfalls nur eingebildeten Gütern und Genüſſen zu ſtreben 
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oder Gewicht darauf zu legen. [ — 


Im Gegenſatz dazu huldigt 

der Birmane unbeſorgt dem 4 
Grundſatze Leben und Leben— 

laſſen und zwar nad vollen 
Kräften, läßt aber auch ſeine 
Landsleute von ſeinem Reich— 
tum mit genießen, indem er 
auf ſeine Koſten heute eine 
für jedermann zugängliche, 
tagelang dauernde Theater— 
vorſtellung veranſtaltet, mor— 
gen eine den Verkehr hebende 
Brücke bauen oder übermor— 


gen — sum Beſten des Seelen— 
heils ſeiner Nachbarn — eine Eingang in die Schwe Dagon-Pagode in Rangun. 














neue Dagoba errichten läßt. 

Dod) damit genug ven dieſer Abſchweifung nach Birma, dent Lande der 
findlidften Kinder, der lebensluſtigſten, faulſten Männer und der geduldigſten, 
fleißigſten Frauen! Aber halt! Es wäre doch gar zu ungalant, von dieſer 
anmutigen Frauenwelt gar ſo haſtig und ohne Abſchiedsgruß wegzuſchlüpfen. 

Als ich am erſten Tage meines Aufenthaltes in Birma in das Kontor 
Des großen deutſchen Reisausfuhrgeſchäftes Zaretzky, Bod & Comp. eintrat, 
prallte ich verlegen zurück, weil ich am Diplomatenſchreibtiſch, dem Kaufherrn 

gegenüber, cine junge, in zartfarbige Tücher 
gehüllte Birmanin erblickte. In der Befürch— 
ak tung, unbeabſichtigt Mitwiſſer cines zarten Ge— 
heimniſſes geworden zu fein, wollte id) mid 
ſchleunigſt zurückziehen, als mir der Geſchäfts— 
inhaber munter lachend zurief: „Bleiben Sie 
getroſt, das iſt nur ein Geſchäftsfreund von 
mir!“ Binnen wenigen Minuten brachte darauf 
das Frauchen mit größter Sachlichkeit und ohne 
jede Aufregung ein Geſchäft ins reine, bei dem 
es ſich um den Ertrag der Reisäcker ihres 
Gatten, alſo um viele tauſend Mark handelte. 
Daß das Reisgeſchäft wegen des ungleichen 
und gar nicht vorherzuſehenden, aber im voraus 
gekauften Ernteertrages fiir den Käufer cin 
recht aufregendes Hazardſpiel bedeutet, war für 
mich cine Nenigkeit, cine weit erfreulichere aber 
dieſes erſte Bekanntwerden mit der liebens- 
Ainge birmaniſche Frauen. würdigen birmaniſchen Weiblichkeit, die ſchuld 
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baran wurde, dab id) Birma mit ſchwerem Herzen verließ. Trotzdem nämlich 
Dicjen nicht befonders ſchönen, aber duperft anmutigen Frauen von ibren 
bequemen Gatten fogar die Abwickelung der Handelsgeſchäfte mit europai- 
ſchen Kaufleuten, hauptſächlich der Verfauf der Meisernte oder des Teafhols- 
gefalles, aufgebiirdet wird, haben fie fic) dod) echt meibliches und darum un- 
widerftehlid) bezauberndes Wejen bewahrt. Derartige, zugleich praktiſche und 
fanfte Gattinnen find ein wahres Glück fiir jähzornige Männer, die, wie die 
Virmanen, mur eine ausgejprochene Anlage haben, Geld zu vertun, nidt aber 
ſolches zu „machen“, was dagegen bie in Birma arbeitenden Europäer wie 
Chineſen um fo beffer verjtehen. 

Da id) gerade het danferfiillten Crinnerungen weile, darf id) ded deut— 
ſchen Klubs in Nangun nicht vergeffen, defen Lcitung im Sabre 1899 in den 
Handen der Herren von Bod und von Kottwik ruhte. Nicht alle der mir bez 
fannten deutiden Bereine des WAuslandes, und id) fenne diefe von New York 
und Kriftiania bis nad) Tofio und Wladiwoftof, verfiigen itber cin fo vornehmes 
und hervorragend ſchönes Heim; aber daß in allen ſtets cin jo bewunderns— 
wert kameradſchaftlicher, wahrhaft deutſcher Geift (ebendig fein und blühen, 
wadjen und gedeihen möge, wie im dem deutiden Klub zu Nangun, das ift 
der Herzenswunſch, mit dem ich ftets an Birma zurückdenke und womit id) 
Dicjes Rapitel über cinen meiner merkwürdigſten dort verlebten Tage beſchließe. 





Baartracht der Schan-Männer. 











Reijewagen des VDerfaffers in bahnlofen Gebicten Südindiens. 
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Im Bereich der. indischen Bahnen. 


findung ber Damypfmafdinen und der Cifenbahn ju verwünſchen oder 

wenigitend einen guten Teil ihres Grolles iiber das unbemmbar- 
qewaltige, zetmalmende Wetterfaufen des Kultur⸗Schwungrades auf jenes 
Dedelden zu itbertragen, deffen harmlofer Tang iiber dem brodelnden Thee— 
Feffel den Anſtoß gu unjerem nun aud) bereitS faft iiberlebten Zeitalter des 
Dampfes bedeutete. Ynftdndigft bitte id) den geneigten Lefer, mich nidt 
joldher Gefinnung ju verdidtigen, wenn id) frei und offen befenne, dak es 
fein feltfameres Glücksgefühl geben fann, als in einem Lande zu weilen, in 
dem nod) nie dev qellende Pfiff einer Lofomotive den Widerhall wedte, und 
an deſſen fiir jeden Europäer geiperrter Grenze felbft jener völkerverbindende 
Draht jah abgefdnitten ijt, der das Sdwingen und Wogen des cleftrifchen 
Stromes fogar durd) die duntelften Lander, die ödeſten Wüſten und die grund— 
loſeſten Meere befdrdert. 

Dod ehe id von diefem romanttiiden, faum dem Namen nad) gefannten 
Verglande Nepal berichten darf, gilt es, Schritt für Sdritt das ungebeure 
Indien zu durchziehen, und ic) ahne bereits die Frage, die nächſt allerlei Ere 
fundigungen in Bezug auf die indijde Frauenwelt am hdufigiten an mid 
herantritt: „Wie retit man eigentlich in Indien?“, eine Frage, die nicht viel 
leidhter gu beantworten ift, als die nidt minder oft auftaudjende: , Von was 
haben Sie denn dort gelebt 2” 

Wie ein echter Orientale mus aud) ic) da fofort mit ciner Gegenfrage 
antworten und ermidern: Welde Gegend Indiens meinen Sie, hochverehrter 
Frageſteller, mit dieſem „dort“? Denfen Sie an das Gebiet lings der breiten 
Schienenſtränge swifdhen den Großſtädten, bem qolddurftigen, peftverfeudten 


5S. gibt Menſchen, die geneigt find, in Stunden des Unmutes die Er— 
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Bombay, dem ficdendheifen Madras und dem ftolzen Kalfutta, oder haben 
Gie dabei menfdenferne Schneegefilde des unwegfamen Himalaja oder die 
pagodenprangenden Brahminenparadiefe an der Malabartiifte im Auge, wo 
der Curopder mit feinem weißen Gonnenhut, dem Gola Topi aus leidtem 
Pflanzenmark nod) eine feltene Erſcheinung ifl? Und dak der Aufenthalt in 
einer üppigen Sommerfriſche, 3. B. in Dardfdiling an den Vorbiigeln der ine 
diſchen WAlpen, wo man fdlemmen fann wie Gott in Franfreid, anders aus- 
fieht als in einer entlegencn dürftigen Theepflanzung irgend eines jiingeren, 
alfo erblojen Sprößlings einer englifden Adelsfamilie, bedarf wohl auch fener 
Erwähnung. 

Bor allen Dingen aber, was verſtehen Sie, ſehr geehrter Herr Frage- 
jteller, unter ,,Nteifen —“? Vermutlich bequeme Verqniigungsfabhrten, wie fie 
Etangen und Cook fiir Kommerzienrate und penfionierte Generale vorſorglich 
zurechtmachen? Oder denfen Cie dabet an die im eigen, erfdlaffenden Gndien 
nod mehr als in Europa aufreibenden, faufmdnnifden Gefchaftsreijen oder an 
das arbeits- und mühevolle Umſchauen des Forſchers, des Künſtlers im ine 
diſchen „Mofuſſil“, d. h. in Gebieten, in denen das Wanderjelt die Stelle der 
Gafthife, das cigene offene Auge und Ohr die auswendig gelernten Erliute- 
rungen des Fremdenführers und der eigene freie Wille die hergebrachte Marſch— 
route erfegen muh? 

Indiſche Verhaltnifie fann man nidt mit kurzen Worten fehildern; es 
fommt immer darauf an, meldes bejondere Fleckchen gerade in Betradt fommt. 
Nirgends berühren ſich die Gegenfape fo fehr, wie gerade in Oftindien; von 
allem gewöhnlich zu viel oder ju wenig. Auf ſechs Monate Diirre folgt ein 
halbes Jahr Negen; Gluthige verjengt die übervölkerten Orte ber indifden 
Ebene, wahrend auf dem Firnfdnee des Himalaja, des hidften aller Gebirge, 
das dieſe unermeßliche, qliihende indifde Chene nad) Norden vermauert, alles 
Leben, ja felbft Das Queckſilber des Thermometers frofthebend erſtarrt. Kein 
Laut tietifden Lebens durddringt die weihevolle Stille in jenen einfanien, 
ftolyen Tempeln der Natur, deren hidhfte, riefighte Gipfelsinnen zu itberfliegen 
felbjt dem Adler verfaqt Hleibt, und fürchterliches Geſchrei und Gebriill erfdallt 
in den didten, Dampfenden Urwäldern 3u ihren Füßen, wenn dort die un- 
gebeuerften Geſchöpfe des Crdballs mit den reifendften aller Naubtiere den 
Kamp} ums Dafein ausfedten. Jn je iippigeren Farben dort die Bltiten 
ytablen und glühen, um fo drmer find fie an Duft; je riefiqer, reisvoller die 
Frucht ift, um fo fader erſcheint ihr Geſchmack. Regungslos ſchlummern die 
fpiegelglatten, warmen Waffer des Yndifden Ozeans ganze Monate hindurd unter 
ftetS ladendem, blauent Himmelszelt — urplötzlich ſchleudert ein rafender Zyklon 
dieſe felben Waſſer einem von pechſchwarzen Wolfen verfinfterten Firmamente 
entgegen. 

Ähnlich verhalt e3 ſich aud mit dem Leben det Menfden da dritben im 
Lande der Wunder. Aſiatiſche Barbarei hart neben europäiſcher Überkultur, un- 
qlaublide Diirftigteit neben maflofem Prunk! Die elende Hiitte, die fid) der 
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Paria mit Hilfe von im Kehricht gefundenen Faßreifen aus verdorrten Vananen- 
blattern und alten Blechſtücken zujammenflidt, lehnt fic) an die himbeerfarbenen 
Mauerwalle eines riefigen Kaufhauſes oder Radſchahpalaſtes in der Blad City 
pon Ralfutta, an Mauern, die derfelbe Paria mit übelduftenden, aus dem 
Strafenftaub aufgelefenen Fladen von Kuhdünger beflebt, damit ihm die Conne 
Brennſtoff daraus trodne; aber ganz, gan3 didt dabei, {don auf der anderen 
Mauerfeite, fpringen im Garten eines Nabobs oder Radfdas parfiimierte 
Brunnen swilden Palmen und Marmorftatuen der Venus oder des Lavfoon 
in die heißen indifden Liifte! Unter den betäubend duftenden Jasminbüſchen 
am Godel jencr Bildjdulen wiihlt cine Brillenfdhlange ihr Neft; fte ringelt 
fid) durch cin Lod in der von Termiten zerbröckelten Mauer, fie kriecht in das 
armſelige Obdad des Paria und nabht fid) einem jerfesten Bambusforbe, in 
dem Die Kinder des Wrmiten ſchlummern. Er aber, der foeben nod) {cine 
letzten Kupferheller fiir irgend cinen Hofuspofus aus dev Herenfiide cines 
indifden Heilfiinitlers vergeudcet hat, um die Peftbeulen fener dort hinten 
verſcheidenden Frau zu beſchwören, er wagt nidjt, diefe nod) viel verderblidere 
Viper zu tdten — ehrerbietig tragt er fie, weil in ihrem furdterwedenden 
Körper ja vielleidt die Seele cines längſt verfdiedenen Königs fortlebt, auf 
zwei Steden vor feine Tür, unbekümmert um die Wiederfehr des fdjredlidyen 
Reptils. 

So berührt ſich in Indien allerorten Mangel und Fülle, Schatten 
und Licht! 

Auch das Reiſen in Indien bietet derartige Gegenſätze; es iſt entweder 
ganz außerordentlich bequem, weit bequemer, als unſerer Genügſamkeit bekannt 
iſt, oder voll der allerwiderwärtigſten Mühſeligkeiten, die natürlich der nicht 
ahnt, der nur in günſtigſter Jahreszeit, alſo in unſeren Wintermonaten, mit 
einer jener fröhlichen Geſellſchaftsreiſen die auf dem Programm ſtehenden 
Sehenswürdigkeiten in Augenfdein nimmt. Dieſe Art von „Globe⸗Trotters“ 
fährt ftets die ewig gleide Bahnlinie: Vombay — Ahmedabad —Dſcheipur — 
Delhi—Agra—Kalkutta, wozu dann nod) ein ganze drei Tage währender Eiſen⸗ 
bahnausflug nad) dem luſligen Luftkurort Dardſchiling in den äußerſten Vor- 
hügeln des Himalaja kommt, den dann mancher von dieſen Reiſenden ſeine 
„Reiſe in den Himalaja” nennt. 

Die qenannte Linie ijt eine Der Hauptbabnftreden, in deren Stationen 
det Reijende jedergcit alles finden fann, womit ifn Curopa verwöhnt hat. 
Die Reftaurationen der Warteſäle find — oder waren wenigitens zu meinen 
Reiſezeiten — an dic deutſche Firma Kellner & Comp. verpadtet, und diefe 
fann fidjerlid) nichts dafiir, wenn ihre eingeborenen Kellner fo manden Genic- 
ſtreich begehen und gelegentlic) Petroleum in die Ol flafdydyen fiillen oder mit 
Den Moſtrichtöpfchen nicht umzugehen veritehen. 

Ein Europäer darf in Indien, ſolange er als Gentleman auftreten will, 
nur die erſte Wagenklaſſe benutzen. Den Angeſtellten großer Handelshäuſer 
erwachſen aus dieſer Anſtandspflicht für den Weißen in Indien nicht geringe 


58 Viertes Kapitel. 


Ausgaben — wieviel fonnte fonft von den oft fiirftliden Gehältern erfpart 
werden! Daf der Handlungsgebilfe einer vornehmen Firma in der Lage ift, 
mit eigenem Wagen, mit betrebtem Diener auf dem Kutfdherbod und mindeftens 
einem Sais, d. h. Pferdejungen, hintenauf, vor feinem Geſchäftslokal vor- 
zufahren, gilt fiir ebenfo felbftverftindlic) wie die Mitnahme von Dienerſchaft 
bei jedem Ausflug, bet jeder Reife. Mur gu bald gefallt einem nad) Indien 
fommenden jungen Ddeutiden Raujmann Ddiefes auf Sdritt und Tritt von 
willigen ſcheuen Sklaven Bedientwerden, und ſchwer nur fann er fid ſpäter 
wieder an die cinfadheren Gebraude der Heimat gewöhnen. Wud) das ift eine 
Der merfiwiirdigen Seiten Indiens: der dort Lebende Curopder, befonders der 
fentimentale Deutſche, febnt fic) Tag fiir Tag heim in fein kühleres Vaterland 
— hat ev aber der von ihm fo oft verwiinfdten heißen Heimat der Sindus 
Den Riiden gefchrt, umbraujen ihn daheim wieder Winterftiirme und beift ihm 
Schneegeſtöber in die Augen, dann zieht es ihn magnetiſch zurück! Ihm winkt 
im Traum der Palmenwipfel, aus dem ihm allmorgendlid ein aalglatter Hindu- 
bube die Kokosnuß brad, deren nachtkühler Saft ihm gum köſtlichen Frühtrunke 
wurde. Diifte von Ananas, Mangos und Sandelhol, fdeinen ihm zuzu⸗ 
jttémen; thn lodt dad ftille Feuer in den Bliden der fanften Tänzerinnen, der 
„Nauchgirls“, deren gefdllige Riinfte ihn fo oft unterbielten, und niidtern 
crfdheint ihm das farblofe Alltagsgetriebe der europdifdhen Welt neben 
jenem bunten, abenteuerlidjen Gewimmel! Das ſüße Tivilieren der auf- 
fteigenden Lerche geniigt nicht mehr, ihn aus dem Schlummer ju wecken, was 
in Indien das gräßliche Gekrächz von Geiergeſchwadern beforgte, die der rofen- 
jingerigen Eos dort allerorten voraufziehen, und vergebens fudt den Schlaf, 
wem jabrelang indifde Riejenheimden mit hartem Gefnatter einen Nachtgruß 
entboten. 

Mit wenigen Ausnahmen, wie z. B. im ftolzen Bombay, find die Bahnhöfe in 
Indien einfach, immer aber praftifd) den Landesbediirfniffen entfpredend gebaut. 
Wir treten in die Wartefile. Rieſige Panka-Fader hangen von den Deden, 
und eS fieht gerade fo aus, alg habe man dort oben lange, weiße Tiſchtücher 
in Rahmen aufgefpannt und diefe an Schnüren aufgehdngt; außerhalb des 
Raumes hodende Kuli zerren dicie Rahmen unabldffiq an einem Geile hin 
und her, um den darunter Weilenden Kühlung zuzufächeln, wobei fie fid) mit 
Rorliebe auf den Rücken legen und die Kniee übereinanderſchlagen, indem fie 
das Zugfeil um den freipendelnden Fuß binden und auf diefe Weife das Luft- 
meer im Cpeifejaale bewegen. 

Cin wahrhaft beängſtigendes Gedrange herrſcht am Schalter fiir die letzte 
Wagenflaffe, und fajt unbegreiflic) ſcheint es, daß diefe ſcheinbar bettelarmen 
Burſchen die allerdings crftaunlid) billigen Fabhrpreife fiir ihre Reiſe erfdwingen 
finnen, um mit Weib und Rind weite Badewallfahrten nach heiligen Tempel: 
teidjen gu maden. Go groß iſt der Berkehr in diefer legten Klaſſe, dah fein 
Extrag, trog der Billigfeit ber Fahrkarten, die Einkünfte aus den oberen Klaſſen 
bei weitem übertrifft. 
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Wir fteiqen ein; — ab, wie geraumig, wie luftig find dieſe Wagen mit 
ihren breiten Längsſofas, unter denen ſich unglaublid) viel Handgepdd unter. 
bringen lapt! Auf einer meiner Jndienreifen ftieq ic) einmal mit wohlgezählten 
35 Handgepaditiiden in cinen bereits von zwei dhnlid) ausgeftatteten Kavalieren 
befegten Wagen cin, und unfere Habfeligfeiten vertrugen ftd ganz gut mit- 
cinander, Was würde wohl ein Schaffner bei uns zu Lande, etwa nördlich 
von Meißen, wo die Herren Beamten in der Höflichkeit mandmal etwas guriic 
geblieben fein follen, dazu qefagt haben? Vermutlich: ,,Sie find wohl bruft- 
krank im Sopp, Männeken?“ oder fo etwas Äühnliches. Yd darf iibrigens 
nicht vergeffen, hierbet 3u ermabnen, dah ich) unter befagtem Handgepad nidt 
weniger als fieben Hutſchachteln mit mir führte, gumeift aus Bled. Man 
trdgt nämlich einen luftdicht verfdloffenen, unförmlich großen und diden, aber 
Maden und Augen qriindlid) vor dem Sonnenſtich fdiigenden Hut aus Kork 
oder Pflanzenmark auf dem Lande oder auf der Jagd in den Dſchungeln, bei 
Beſuchen in der Stadt dagegen cincn etwas zierlicheren Gonnenhelm aus Leder, 
der peinlic) faubcr mit ſtets friſchgeweißter Leinwand bezogen und der Lüftung 
wegen durch cinen qewellten Lederreifen vom Kopfe fern gebalten wird und 
Det aud) an der Spike mit einer Ventilationseinridtung verfehen ift. Bon 
fünf Uhr nadmittags an ift diefer weife Sola Topi jedod) nidt mehr am 
Plage, dann tritt ein fteifes, ſchwarzes Filzhütchen oder cin weicher „Knock⸗ 
about in feine Redte, wahrend bei allen Gaupt- und Staatsaktionen natürlich 
die Ungftrdhre des Cylinderhutes auf dem Haupte des geitrengen ,,Sahib” dem 
beturbanten Hindu cinen heilfamen Begriff von der Überlegenheit des weißen 
Mannes beibringen fol. Im Wagen, Automodil, in der Eiſenbahn oder auf dem 
Dampfſchiff, ja felbft auf dem Wege zum Balljaal wird aber baldigft jeglide 
Behutung gegen die „Smoking Cap” vertaufdt, wobei es unferem deutſchen 
Auge allerdings zuerſt ungemein drollig vorfommt, folde niedrige Mütze als 
oberen Abſchluß cines did mit Orden behdngten Fracks nebft weißer VBinde zu 
erblicken. 

Für die Aufbewahrung des kleineren Gepäcks kann freilich mehr Platz 
zur Verfügung fein als bei uns, weil in Indien det 35° C. Durchſchnitts⸗ 
temperatur wohl niemand Heisvorridtungen unter den Sigen verlangt. Nirgends 
fällt diefe Hige aber fo laftig, wie in den Bahnhöfen. Vor jeder Abfahrt aus 
ciner Station erſcheint deshalb ein Diener, wm Roheis angubieten, das dann 
zur beſſeren Kühlung des Magens in Wandkäſten gelegt wird. Auch dic 
Liftung der Wagen ift fo vollkommen wie möglich; man fann die Fenjter 
öffnen oder durd einen Vorhang, cine Golsjaloufie, durch flares oder — weil 
in Indien faft jeder Curopder augenleidend wird — gang nach Wahl durch 
Blanes, quiines oder graucs Glas verfdliefen. Der Wafdraum bietet aus— 
teidenden Platz gu cinem ‘quiindliden Bade, und die Federn der Wagen find 
beſter Art. Man rollt einfach fein Bündel Kopfkiſſen und Deden augseinander 
und ſchläft auf den faft meterbreiten Sofafigen beffer, al$ in mandem engen 
Schlafwagen bei uns. 
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An den Stationcn fteben ſtets sweierlet Waffertrager zur Gratiserquidung 
det drmeren Reifenden bereit, und zwar foldhe mit grofen Tone oder Bronze. 
Eriigen fiir die brabminijden Hindus, denen das Waljertragen in Sdlauden 
aus Fell vom „heiligen“ Mindvieh, wie dies von fetten ber mohammedaniſchen 
Inder gefdhieht, ein Greuel ijt. Das Trinkgefäß wird jedoch nie mit den 
Lippen Deriibtt, fondern das Waſſer wird in den gedffneten Mund geſchüttet, 
Denn eS finnte ja ein Menſch von niederer Kaſte aus diefem Gefäß getrunken 
haben! Bur Warnung fiir Strenggliubige legt aud) der Wafjertrager feine 
rote Giirtelbinde ab, wenn er nidt dafiir biirgen fann, dak das Wafjer des 
Tümpels, aus dem er fdipfte, vollkommen rein im brahbminifden, im religidfen 

— Sinne wat; ob es ſonſtwie ver- 

— unreinigt oder ungeſund iſt, darauf 

kommt es nicht im mindeſten an. 
Neuerdings ſoll jedoch nur noch 
| filtriertes Waſſer verabreicht wer— 

{| den, wie überhaupt in hygieniſcher 
inſicht jeder mögliche Fortſchritt 
“OC. verſucht wird. 

Reifende Hindus machen fic) 

el Diefe Wafferfpende eifriq ju nuge. 

' — Der eine wafat guerit fid) und 

7 bierauf feinen Turban damit und 

KA ree halt Diefen dann wie einen bhell- 

- farbigen, nachflatternden Wimpel 

— * zum Trocknen aus dem Fenſter des 

Eilwagens; andere kommen gar 

auf die Idee, ihre Waſſerration 

Waſſerträger, den ledernen Waſſerſchlauch über ihre dünnen, nadten Lerchen— 

füllend. waden zu gießen und ſie dann zu 

erquicklicher Abkühlung aus den 

Wagenfenſtern zu hängen, doch weiß ich nicht, ob es Warnungstafeln gibt, auf 

denen ſteht: „Man bittet Köpfe, Beine und Hände nicht aus dem Fenſter zu 

ſtecken,“ da Tunnels auf den Bahnen der indiſchen Ebene nicht vorkommen. Die 

rotbeturbanten, blauröckigen Poliziſten auf den Stationen ſcheinen gegen dieſes 

uns befremdende Aushängen der Beine nicht viel einzuwenden; wahrſcheinlich 
machen ſie es bei ihren Neiſen auch nicht anders. 

Die Einfahrt in eine größere Station iſt für den Neuling einigermaßen 
aufregend, namentlich wenn er den Zug wechſeln muß. In dichten Schwärmen 
kommen die Gepäckträger, die Kulis, dem Zuge entgegen und hängen ſich wie 
Kletten an die Wagen, vorzugsweiſe an die der erſten Klaſſe. Ein Lenden- 
tüchlein und ein rieſiger Turban bilden die Bekleidung dieſer gewöhnlich vor 
Hunger und Aufregung zitternden, zähneklappernden Kulis; nur in großen 
Stationen ſcheint darauf geſehen zu werden, daß ein lumpiges, mit einer großen 
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roten Nummer gezeidnetes Jäckchen den mit Senfil eingefalbten Oberkdrper 
des Rulis bededt. 

Der Bug halt. 

Dugende folder exotiſch duftenden Geftalten flettern haftiq in die ge- 
räumige Wagenabteilung; jeder ergreift, was er gerade erwifden Fann, der 
eine einen dünnen GSpajierftod, der andere die pordfe Reifetonflafde mit 
filtviertem Waſſer, ein weniger ſchlauer einen ſchweren ſtählernen Handfoffer. 
Mit feiner Beute beladen haftet jeder wieder hinaus; ohne fid) umzuſehen, 
ohne zu fragen, rennt jeder blindlings nad) irqend einer Richtung davon, nidt 
etwa in der Abſicht yu ftehlen, nein, nur aus Aufregung und Dummheit. 

Wie Hilft fic) in diefem Tohuwabohu der erfahrene Praktifus? Ganz 
einfad). Er lehnt fic) bet der Cinfabrt aus dem Fenſter und klopft jedem Kuli, 
Der fid) an den Wagengriffen anhdngen mill, mit feiner Reitgerte auf die 
Finger. Beim Halten ftciqt ev aug, poftiert fid) vor die Wagentiir und laft 
Dann nut feinen, in einer niederen Wagenflaffe mitreifenden Diener oder einen 
einzigen Kuli hinein. Won diefem läßt er die Gepäckſtücke durd) die Wagen- 
fenfter den draufen mit Den Armen zappelnden Kulis ſtückweiſe herausreiden; 
gelaffen behängt und bepadt ev zuerſt den cinen, dann einen zweiten und 
dritten Kuli fo gründlich von oben bis unten mit Kopf⸗, Schulter-, Rücken⸗ 
und Sandlaften, dag den armen Kerlden jedes Davonlaufen zur Unmög— 
lidhfeit wird. Schließlich wendet fich der geſtrenge Sahib um und fehreitet 
rubig zum Stationsmafter, um fid) aus dem Wirrivarr bereititehender Biige 
feinen Wagen zeigen gu lajfen; mit fchlotternden Knieen folqt dic überladene 
Tragerfolonne ihrem Sabhtb, der fie keines Blickes würdigt, denn er weiß, daß 
Die Kulis ihres Lohnes wegen an feine Sohlen gebeftet find. Beim Cinfteigen läßt 
et wiederum feinen der Bande in den Wagen; fein Diener sieht die Gepäck— 
ſtücke einzeln in den Wagen Hinein und verftaut fie forglid) darin. Dann erſt 
geht's ans Auszahlen. Der Sahib wirft jedem cin winziges Kupferſtückchen, 
einen Vicrtelanna, aus dem Fenfter in die zufammengehaltenen, abgemergelten, 
bebenden Hinde. Winfelnd und unt reidlicheren Lohn bettelnd ftiirgt dic 
dürftige Gefellfdhaft gu Boden, der Sahib läßt fie wimmern, Heulen und zanken 
und ficdt fid) rubiq eine Birmazigarre an, die auger durch ihre Gripe aud 
dadurch von den unfrigen ausgezeicdnet ift, dah swifden den Bladtterlagen Kiimmel- 
körner eingewidelt gu fein pfleqen; fo erwartet er das Beiden zur Abfahrt, das 
gewöhnlich durd einen Hammerſchlag gegen ein hangendes Stück Cifenbahnidiene 
gegeben wird. Nun erft wirft er gnädigſt der Ruliborde nod) ein paar Rupfer- 
milnjen aus dem Wagenfenfter gu und ergötzt fic) an der darum ausbredyenden 
Balgerei. Co ojffenbaren fid) aud) hier die beiden oberften Grundfage, mit 
denen die Englinder glauben diefe indijhen Volksmaſſen meijtern ju können; 
der cine lautet: Familiarity breeds contempt! und der andere, widtigere: Gib 
und laf den Cingeborenen fo wenig Geld wie möglich, denn Geld ift Macht! 

Das Geräuſch auf dem Bahnhof Friedridftrake in Berlin ift friedvoll 
neben dem Getife auf einer grofen indifden Station. Ohne Geſchrei fann 
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der Hindufulé nidts tun. Um 
jede Kleinigfeit entfpinnt fic ein 
Higiges Wortgeredt; es bletht 
aber ftet8 bei Drohungen, 3u- 
gejdlagen wird nie! Und was 
wird alles auf den Bahnſteigen 
lautfdallend ausgeboten: Bad- 
waren und Teppide, Beitungen 
und Früchte, Meſſingſchüſſeln 
und Fliegenwedel, Milch und 
Betelblätter, Süßigkeiten und 
Kokosnüſſe, Blumen und Zucer- 
tohr, Papageien und Wen — 
furz, beinabe alles, auger Vier 
und warmen Wiirftden. Wer 
lich Dabeim in den Hundstagen 
bet jeder Station feuchtfröhlich 








Backwarenverkäufer. 


einen Schnitt „friſch vom 
Faß“ einzuverleiben pflegte, iſt 
alſo hier übel daran. Und 


Würſtchen? In Indien geſtopfte? Lieber nicht! 

Was aber den Lärm ſo entſetzlich und nervenaufregend macht, ſind Töne 
anderer Art, überirdiſche, blökende Laute, von denen man zuerſt nicht ſagen 
kann, woher oder aus welcher Richtung ſie kommen. 


Die Bahnhofsmauern beſtehen meiſt 
aus roten Ziegeln, die mit Lücken neben— 
und aufeinander geſchichtet ſind: durch 
dieſe weitmaſchigen Mauernetze wird 
wenigſtens eine geringe Bewegung der 
unter Dem Wellblechdach des Stations- 
gebäudes ſiedenden Luftmaſſe ermöglicht. 
Aber durch dieſe Lücken zwiſchen den ein- 
zelnen Steinen qrinft es von aufen ent- 
feglid) herein: alle die Krüppel, Fafire, 
Vettler, Wusfagiqen und Wahnſinnigen, 
die der Stod des Polisijten vor dem 
VYetreten der Bahnhofshalle zurüchſchreckt, 
ite ſchielen oder ftieren bliden Auges durch 
dieſe Gudlicher in das braufende, bunte 
Gewimmel auf den Bahnſteigen, ſtrecken 
ihre hageren, nackten Arme mit krallenden 
Fingern — hie und da aud wohl einen ver- 
kümmerten Beinitummel — flehend durch 











Handler mit Süßigkeiten. 
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die Mauerdffuungen 
und geben dabei mart: 
Durdhdringende, mit- 
leiderweckende Jam— 
merlaute von ſich, 
viehiſches, blödſinni— 
ges Brüllen oder gel— * 
lendes Lachen. Was 
ſich aber für Düfte 


[ 
| 
| 






— 








| 
zu dieſen Tinen ge- | —* 
ſellen, wage ich nicht ie 
anzudeuten; es gibt iS 
cinengan3beftimmten 
indifden Gerud, der — ———E—E 


Den im Diefem Lande Urüppel mit verwachſenem Kind 
benugten Caden nod) und Geldbiicfe, 
anhaftet, felbft wenn 
Religidfer Bettler. man es bereits Lange verlafien bat, und der madyt 
fic) beint 3ufammenfommen diefer Geijter redyt bemerk— 
bat; Ole und Sandelholz, Sasminbliiten, Nojenwajier und Kubdünger find 
die Grundſtoffe dieſes Parfüms. 
Alles und jedes hat in 
Indien ſeine eigene Art. Der 
Zuckerbäcker wickelt ſeine flebri- 
gen Schätze nicht in unſaubere 
Makulatur, nein, in ein ſaftig 
grünes Stück Bananenblatt. 
Man verlangt einen Trunk 
Milch, und der Verkäufer reicht 
ſie uns in einer nagelneuen, 
ſehr dünnwandigen roten Ton— 
ſchale; wir zahlen einige Bfen- 
nige, ſchlürfen den Trank und 
wollen die Schale zurückgeben 
— doch entrüſtet ſchmettert der 
Verkäufer ſie zu Boden: ſoll 
etwa ein brahminiſcher Hindu 
ſeine Lippen durch das von 
einem Europäer berührte und 
entwertete Gefäßverunreinigen? 
Plötzlich ſticht uns durch⸗ 
dringender Karbolgeruch in die 
Naſe und verrät uns ein in Wallfahrer. 
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der Heimat der Cholera gar nicht ſeltenes Ereignis: in dem Wagen nebenan 
iſt ſoeben ein armer Teufel von Fahrgaſt verſchieden; man ſchleppt die 
Leiche fort, wäſcht und desinfiziert den Raum ein wenig, neue Paſſagiere 
ſteigen ein und nehmen unbekümmert auf den noch feuchten Bänken ihren Platz 
— das iſt der Lauf der Welt in dem Lande der Palmen! Doch was wogt 
dort für ein Auflauf an dem Wagen mit den dichtverſchloſſenen Fenſtern? 
Aha, Women only, Frauenabteilung, ſteht daran. Chen wird eine dichtver— 
hangene Sänfte an den geöffneten Wagenſchlag getragen. Neugierig möchten 
wir etwas von den Glutaugen der Schokoladedamen erſpähen, doch alsbald 
werden ein paar mächtige Tücher als Wände von eunudifden Dienern in 
Die Höhe gebalten, und nur das 
geheimnisvolle Geflimper und 
Gerajjel von Armbandern und 
Fußſpangen erzählt von der ſich 
hinter den Vorhängen voll⸗ 
ziehenden Wberpadung holder 
Damen. 
Doch es gibt eine noch viel 
praktiſchere Art, um die koſtbaren 
Lebensgefährtinnen ungeſehen 
von fremden Männern die Reiſe 
mitmachen zu laſſen. Will z. B. 
ein Radſchput mit ſeinen Frauen 
die Eiſenbahn benutzen, fo muß 
et hierbei ganz beſonders vor⸗ 
ſichtig zu Werke gehen, denn 











— das übliche Ehrengeſetz dieſer 
eceiiinſtigen Fürſtenſöhne und Nad 
Palki, Kaſten zur Perſonenbeförderung. kommen der Rriegerfafte ge- 


bietet, daß nicht nur derjenige 

ſich den Tod geben muß, der ſein Vermögen eingebüßt hat, ſondern auch 
jeder Mann, deſſen Frau von einem fremden männlichen Weſen erblickt worden 
iſt. Er läßt deshalb jede der zarten Haremsinſaſſen fein ſäuberlich in einen 
Palki, in einen geſchloſſenen Tragkaſten ſetzen, der mittels Stangen auf den 
Schultern von vier Trägern bis dicht an den Zug geſchleppt wird; der Herr 
Gemahl nimmt dann gemütlich auf den Polſtern der erſten oder zweiten Wagen- 
klaſſe Platz, während die verſchloſſenen Sänften mit ihrem zarten Inhalt einfach 
in den Gepäckwagen geſchoben und ſo an ihren Beſtimmungsort geſchafft werden. 
Ich ſollte eigentlich ſolche Vorkommniſſe gar nicht ausplaudern, denn wer 

ſteht mir dafür, daß ein eiferſüchtiger Wüterich nicht auch bei uns einmal den 
Verſuch macht, ſeine Auserwählte als Kiſtenreiſende zu befördern? Tatſache iſt, 
daß auf einer Fahrt von Baroda nach Ahmedabad vor mehreren Jahren ein 
Zug in Brand geriet, in deſſen Gepäckwagen ſich eine derartige zarte Ladung 
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befand. Der geftrenge Gatte fprang entfegt aus feinem Wagen und verfiel 
algbald in Wabhnfinn und Raſerei, nicht etwa vor Aufregung über die Feuers- 
gefabr, in der feine Frau fdwebte, fondern aus Wut dariiber, daß fie bet 
den Löſch- und Mettungsanftalten von anderen Mannern, und nod) dazu euro- 
pdifden, aus ibrem Rajig gezerrt und erblidt worden war! 

Europäiſche Gefdhaftsreifende, die mit den neuen Muſtern ihres Haufes 
Die eingeborene Kundſchaft befuden, fieht man in Gndien nur felten. Dadurch 
entfallt ben Bahnen der entfpredende Teil von Paffagieren der befjeren 
Klaffen. Im Hindu wurzelt tiefes Mibtrauen gegen den Curopder, und dies 
hält ihn ab, nach einer vorgelegten Probe aud) nur fiir eine Rupie Auftrag 
au geben. Wer feine Waren nicdt famtlich zur Stelle haben, sur Auswahl vor- 
legen und gleid) abgeben fann, wie etwa Juweliere, tut beſſer, feine Reife 
gu unterlaffen. Wohl fauft der eingeborene Großhändler vont Curopder, mit 
Vorliebe fogar vom Deutfden, deſſen leutfeliges Wefen und große Ver— 
fchiedenheit der Preiglagen ihm angenehmer ift al8 der Stolz des Englanders, 
Der nur erſtklaſſige Waren fiihren will, aber er fauft vom Lager weg, was er 
fehen und vor feinen Augen in feinen Bazarſpeicher iiberfiihren laffen fann, 
wo Dann die Wiederverfdujer in gleich vorſichtiger Weife ihre Einkäufe voll- 
giehen. Curopdifde Raufleute bereiſen Sndien deshalb mehr, um fiir den 
Export einjufaufen oder um europdifde Abnehmer aufzuſuchen, die Dann an 
Ort und Stelle die Hinduhdndler verforgen, wobei alle größeren Cinfubr- 
geſchäfte die Waren unmittelbar von ihren Stammbdufern in Curopa befommen. 

Demnach fegt fid) das in Indien reifende europdifde Publifum nidyt, 
wie dies Det und der Fall ift, iiberwieqend aus Gefdiftsreifenden, fondern 
aus BVeamten und Offizieren zufammen, deren fortwährende Verfegungen und 
hdufige Urlaube ein beträchtliches Kommen und Gehen verantaffen.  Jedem 
aus cinem Militdritaat fommenden Reifenden fallt dabei fofort der Mangel 
jeglider Sonderjtellung der Offigiere auf. Der bet uns nod) von der Militaire 
acit ber jedem Deutiden in den Gliedern ftedende Mefpeft vor der Uniform 
tritt in Indien nirgends zu Tage, und aud in den Augen der beiratsluftigen 
jungen Damen haben milttarifdhe Titel viel weniger Angichungstraft als Wmts- 
bezeichnungen der weit höher dotierten und gefell{daftlid) den Offizieren aller. 
mindeftens gleidhberedtigten Vertreter des „Civil Service”. Cinen Gatten aus 
dieſem Civil Service, einen redt hodgeficlten, nach furzer Dienftzeit zu be- 
trddjtlidem Penſionsbezug berechtigten Beamten oder aber cinen miglidft 
wohlhabenden Kaufmann zu ergattern, das ift das Bicl der praftifden Jung- 
frau in Anglo-Yndien. Dah dic allgemeine Bildung vieler engliſchen Offiziere 
unglaublid gering ijt, wird felbft von englifdhen Blattern gugegeben und beflagt. 

Auf den indifden Cifenbabnen wird auf die beredtigten Cigentilmlid- 
feiten des Bolfes weitgehende Rückſicht genommen, und namentlid mug 
dies gelegentlic) aller Fraucntransporte gefdehen. Um 3. B. in Hinter-Indien 
die Meiblicfett fiir dic Benugung der immer weiter nad) dem Norden Birmas 
vorgejdobenen Eiſenbahnen hold zu ftimmen, die dort über kurz oder Lang 
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Frauen-Abteil cites birmanijden Eiſenbahn— 
wagens. 


Anſchluß an die zum Brahma— 
putra führenden Bahnlinien und 
dadurch auch nach Kalkutta er— 
halten werden, ſind dort ſogar 
Frauenabteile für rauchende Frauen 
eingerichtet, die durch ein Bild 
einer Birmanin mit einer der 
landesüblichen fußlangen und faſt 
zolldicken Zigaretten im Munde 
ſelbſt Leuten, die keine Aufſchrift 
leſen können, als Rauchabteilungen 
für Frauen vorgeſtellt werden. 
Überhaupt bietet der Aufenthalt 
auf den Eiſenbahn-Stationen in 
Birma ſowohl wie in Indien eine 
ganz vorzügliche Gelegenheit, das 
Benehmen und die Erſcheinungen 
des Volkes zu muſtern, weil ihnen 
die Eile, in der ſich die meiſten 
notgedrungen befinden, nicht allzu⸗ 
viel Zeit läßt, auf ſich acht zu geben. 
Gleich lebloſen Bündeln ſchleppen 
da oft Mütter ihre Kinder herbei, 
um noch rechtzeitig einſteigen zu 


können, und mit einer ſonſt beim Indier ganz ungewöhnlichen Haſt und Leiden— 
ſchaft wird um die Leckerbiſſen gefeilſcht, die von Händlern an die Wagen 
gebracht werden; jeder befürchtet, der Zug könne abfahren, noch bevor das 


wichtige Geſchäft zum Abſchluß gebracht ijt. 

So dicht aber auch bereits das Eiſen— 
bahnnetz über ganz Indien geſponnen iſt, werden 
ungeheuere Strecken des rieſigen Landes doch 
noch für lange das auf Schienen daherbrauſende 
Dampfroß oder elektriſch betriebene Automobil 
entbehren und ſich mit den Verkehrsmitteln be— 
gnügen müſſen, die dort ſeit alten Zeiten Güter 
und Perſonen befördert haben. Für uns Curo- 
pder, Die wit ganz anders gefdulte Gelenfe haben 
al die Wfiaten, find deren Fuhrwerke allerdings 
durchweg höchſt unbequem, weil wir nidt gee 
wohnt find, jtundene und tagelang mit unter: 
gefdlagenen einen oder kauernd zu ſitzen; 
Dabet ijt Die Tortur ganz gleicd, ob der Wagen 
Rekla, Cffa oder Gari heißt, ob er zwei 
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oder vier Rader hat, und ob er von Mindern, Pferden, Eſeln, Kamelen 
oder Glefanten gezogen wird. Selbſt der Aufenthalt in Palanfin-Raften 
oder Tragſtühlen und in getragenen Sampanbetten oder Hängematten wird 
auf die Dauer unertraglich, und aud) die Galti-Ranoes und andere Walfer- 
fabrzeuge det Cingeborenen find, vielletdt abgefehen von den Sarnais, den 
aus aufgeblajenen Ziegenſchläuchen hergeſtellten Flipen, deren Lenfer und 
Treiber nebenher ſchwimmt, fiir unfere Befdrderung wenig geeignet. Wenn 
man vergeffen fann, dab die Nidfdos und Puſch-Puſch von Menſchen gezogen 
oder gefdoben werden, find und bleiben diefe Wagelden iiberall in Gndien, 
wo feine Wagen europäiſcher Bauart zu haben find, die behaglidften Reiſe— 
fuhrwerke abfeits der Cifenbabnen. 
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Siinftes Kapitel. 
Im marchenhaftesten Jndien. 


bem regenfeudten Siidweften Ceylons trieft auch die Weftfiifte 

Siidindiens vom Überfluß des frudtfirdernden Himmel3feqens, den 
der Silwejtmonfun in flogigen Wolfeneimern von Afrifa her iiber den Indiſchen 
Djean nad Indien hiniiberjdleppt, wo diefe an den Hduptern des NRilgiri- 
Gebirges anprallen, umfippen und ihre Waffermaffen über Ddiele Weftfiijte 
Indiens, die Malabar-Kiifte, verfciitten. 

Die Oſt- oder Koromandelfiifte und der Silden Indiens werden dabei 
jedoch tiberaus ftiefmiitterlich bedacht und find auf die fargliden, unzuverläſſigen 
Regenjpenden angewiefen, die der Rordojtmonfun bringt. Deshalb ift Hier 
feit alten Seiten fiinftlide Bewafferung im Gange, fo daß man den iiberall 
in die Augen fallenden Schdpfbrunnen als ein wefentlides Merfmal Sitd- 
indiens anfeben finnte. Wo Menfdjenfraft fo billig yu baben ift, fann es 
nidt wundernebmen, dah bet jedem Weer ein, zwei oder drei Kulid nidts 
weiter yu tun haben, als beftindiq auf der einen Halfte eines Schwebe— 
baumes bin und ber gu Laufen, von defjen einem Ende eine Bambustange 
mit einem Schopfer in die Tiefe des , Pifotta”-Brunnensd hinabtaudt, während am 
anderen Ende ein ſchwerer Lehmflumpen als Gegengewidt wirkt; aus feidteren 
Brunnen wird dagegen das @Waffer von je zwei Urbeitern in Schöpfgefäßen 
empor befördert, Die an Striden auf die terraffenférmig angelegten Felder von 
Stufe gu Stufe emporgefdroungen werden. 

Sn den ſüdindiſchen Tamulenddrjern ftehen die grauen, unfdeinbaren 
Hiitten der GCingeborenen dict zuſammengeſchart, während auf Ceylon die 
bebaglideren Behaufungen ber Ginhalefen weit voneinander gebaut find, weil 
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dort jeder Sinhaleſe gern für ſich und ſeinen engſten Familienkreis lebt. Nähert 
man fic) jedoch größeren Orten Südindiens, z. B. Madura, der erſten Groß—⸗ 
ſtadt, die wir auf unſerem Wege von Süd nach Nord antreffen, ſo bemerkt 
man inmitten der mageren, hier auf Aloe und Euphorbien beſchränkten Vege— 
tation, die von dem roten Staube der mit Laterit makadamiſierten Landſtraßen 
dick überpudert iſt, ſchon aus weiter Ferne auffallende wunderliche Baulich— 
keiten als Wahrzeichen eines von Ceylon wie von Birma völlig verſchiedenen 
Landes. Ragten dort ſchneeweiß getünchte, glatte Glockenformen buddhiſtiſcher 
Dagobas in die Lüfte, ſo ſcheint hier das Brahminentum durch auffallende kühne 
Rieſentürme verkünden zu wollen, daß ſeine Macht hier noch ebenſo ſtolz und 
ungeſchwächt fortbeſteht, wie ſie im grauen Altertum blühte, und daß ſie ſowohl 
den Reformationsdrang des Buddhismus wie den Anſturm des Islam ſiegreich 
überdauert hat. Jene halbkugelförmigen Reliquienſchreine der Dagobas in 
Ceylon ſtanden klar, einfach und ſchmucklos wie die urſprüngliche Lehre 
Buddhas vor uns, erdrückend ſchwer und ungeheuerlich, wie eine Verkörperung 
der gewaltigen uralten Hierarchie des Brahminentums, ſtarren uns hier dieſe 
„Gopura“⸗Türme entgegen, die ſich neben und über den Eingangstoren zu den 
brahminiſchen Tempeln erheben; doch ebenſo wie dieſer Kultus durch allerlei 
fabelhafte Legenden und götzendieneriſche Gebräuche entartet iſt, ſo ſind auch ſie 
mit architektoniſchem Ausputz überladen. Dieſe Gopuras ſtehen vor uns wie 
Ausrufezeichen, die uns melden, daß wir nunmehr in das mäcrchenhafteſte 
Gebiet Indiens gelangt ſind, in ein Gebiet, das freilich, ſo denkwürdig es in 
hiſtoriſcher wie mythiſcher Beziehung auc iſt, längſt von ſeiner ſtolzen, Fultur- 
führenden Bedeutung heruntergeſunken iſt und in nichts mehr daran erinnert, 
daß hier ſchon zur Zeit der erſten römiſchen Kaiſer kraftvolle Könige ge— 
herrſcht haben. 

Unter den faſt hunderttauſend dunkelfarbigen Einwohnern Maduras 
verſchwinden die wenigen in dieſer Stadt wohnenden Engländer vollſtändig; 
man kann tagelang auf den Straßen herumgehen, ohne den weißen Sonnenhut 
eines Europäers zu Geſicht zu bekommen. Die eingeborenen tamuliſchen Indier 
ſehen ganz anders aus als die Hindus des nördlichen Indiens, die wir bereits 
auf Ceylon trafen und denen wir bier in größerer Anzahl begegnen. In Süd— 
indien haben wir tiberall drawidiſche Sprad-, Raffen- und Kulturerfdecinungen 
Der einftigen Urbevilferung vor ung, im nördlichen Indien dagegen dicjenigen 
der von Nordiweften hereingebrochenen arifden Croberer und Cinwanderer, deren 
Spraden dent indogermanifden Stamme angehiren, ein Unterfdied, der am nad. 
drücklichſten durch die uns bier umgebenden drawidiſchen Bauten yu Tage tritt. 

Vor dem Cingang zu dem größten Tempel Madurags, der dem furdtbaren 
Gott Schiwa oder Mahadeo und ſeiner Gemablin geweiht ijt, traf id ein fo 
lebhaftes Gedrange, dah mir nichts anderes iibriq blieb, als auf das flade 
Dad) eines gegentiberlieqenden Bazargewilbes gu flettern, um ungeſtört Bilder 
des Tempeleinganges und des Torturmes aufzunehmen; ciner der Raufleute, 
die in Der Halle ihre Verkaufsſtände haben, lief mir hilfsbereit cin Gitter 
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aus Bambusrohr, eine Art Leiter, herbeiſchleppen, auf der ich mich auf das 
Dach des Gewölbes hinaufſchwang, das urſprünglich ein Mandapam war, wie 
man in Indien alle gaſtlichen Hallen für Wallfahrer und reiſende Tempel— 
beſucher nennt, deren Dächer von künſtleriſch bearbeiteten Säulen geſtützt ſind. 
Jetzt aber war jedes Winkelchen mit Verkaufsgegenſtänden vollgepfropft, und 
ein chaotiſches, unſagbar maleriſches Durcheinander von mehr oder weniger 
bekleideten Käufern und Verkäufern erfüllte die Halle, in der ein Geräuſch 
wie Meeresbrauſen widerhallte. 

Der Wirrwarr phantaſtiſcher mythologiſcher Figuren zwiſchen dem von 

















Im Durchgange des Tempeltores zu Madura. 


Säulengruppen getragenen Gebälk, geſchweiften Wülſten oder ſonſtigen Bau- 
verzierungen des Turmes und des Tores befremdet um ſo mehr, weil in der 
bunten Übertünchung dieſer prahleriſchen plaſtiſchen Ausſchmückung rote Farben- 
tine überwiegen, fo daß cin leuchtender Schimmer von Abend- oder Morgen- 
tote auf diefen Bauten zu ruben fcheint. 

Nah fo prunfeollem Außenwerk hatte man volley Recht, gu erwarten, 
dak der eigentlide Tempel von uniibertrefflider, prachtitropender, fremdartiger 
Schönheit fein miiffe, und erwartungsvoll betritt man den Durchgang. 

Zunächſt ijt jeder Neuling erfcbredt von den merkwürdigen Absciden dev 
uns überall umdrängenden Schiwa-Anbeter; in Geftalt von drei dicen weißen 
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Horizontalſtrichen ſind dieſe Zeichen auf der Stirn und auf anderen Teilen 
ihres braunſchwarzen Körpers aufgemalt, wodurch dieſe Leute in dem un— 
heimlich düſteren, von phantaſtiſchen Figurenpfeilern getragenen Tempel— 
torbogen faſt geſpenſtig ausſehen. Überraſchend iſt namentlich die durch die 
langgezogenen Augen bewirkte Phyſiognomie-Ähnlichkeit dieſer Figuren mit 
altägyptiſchen. 

Gelingt es uns, 
durch zahlloſe Höfe und 
Wandelgänge und Pfei— 
lerhallen ſchließlich den 
oder richtiger die beiden 
Haupttempel zu errei— 
chen, ſo werden wir mit 
Verſtimmung gewahr, 
daß die zuerſt ſo ver— 
blüffende architektoniſche 
Kunſt des drawidiſchen 
Dombaumeiſters doch 
nur recht äußerlich und 
inhaltsleer iſt und durch 
die überladene Ausge— 
ſtaltung der Außenwerke 
erſchöpft ſcheint, wobei 
die wunderlichſten Hand- 
werfsfunftftiide ange⸗ 
wendet jind. Statt einen 
qlorreiden Mittelpuntt 
der ganzen Anlage gu 
bilden, ijt Der Doppel- 
tempel fiir das Götter— 
ebepaar nur durch dic 
Vergoldung feiner Pyra 
midendächer von den 
anderen, willkürlich in— 
und aneinandergebauten Räumlichkeiten dieſes rieſigen Tempels zu unter— 
ſcheiden. In dieſem krankhaften, ſinnverwirrenden Trachten nad erſtaunlichen 
techniſchen Leiſtungen von noch nie dageweſener Art, jedoch ohne höheren Zweck 
und Ginn, in dieſem Mokettiercn mit allerdings nicht leichten Siegen über 
ſelbſtgeſchaffene, aber durchaus entbehrliche und vermeidbare Schwierigkeiten, 
in dieſem Vergeſſen eines erhabenen Hauptzieles über dem völlig Neben— 
ſächlichen offenbart ſich Das Weſen dieſer ſüdindiſchen, drawidiſchen Kunſt 

Eine ſo ausgedehnte Tempelanlage mit Gängen und Hallen zu verſehen, 
deren qewalliqe Pfeiler aus dem maſſiven Granitgeſtein einſt hier tief im 
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Sande vergrabener ungeheuerer erratiſcher Felsmaſſen herausgemeißelt werden 
mußten, war ſchon an und für ſich eine kaum verſtändliche Erſchwerung des 
Tempelbaues. Daß die figürliche Ausſtaffierung dieſer abſonderlichen Pfeiler 
mit mythologiſchen Geſchöpfen, mit dem hier immer wiederkehrenden Jali, dem 
„Löwen des Südens“, oder mit Elefanten, den Sinnbildern göttlicher Weisheit, 
oder mit mythiſchen Heldenfiguren, fratzenhaften Göttergeſtalten und phantaſtiſch 
überladenen Kapitälen das Tollſte bot, was die ſchaffenseifrige Tamulen—⸗ 
phantaſie zu leiſten vermochte, kann weniger wundernehmen, als die erftaun- 
liche Tatſache, daß es den Tauſendkünſtlern von Baumeiſtern ſogar gelang, 
Dinge in ihrem Bauwerk anzubringen oder darein zu verflechten, die allen- 
falls in ein Rieſen-Raritätenkabinett, aber nun und nimmermehr in einen 
Tempel gehören. Eine loſe, frei in dem faſt geſchloſſenen Rieſenrachen eines 
Jalilöwen bewegliche Steinkugel auszuarbeiten, einen ungeheueren Felsblock 
als Tempeldachfirſt ſo geſchickt wegzumeißeln, bis daraus ſchließlich eine ſteinerne 
Kette mit loſen, beweglichen Gliedern wurde, und ähnliche techniſche Künſteleien, 
das waren die baulichen Probleme, die jene Künſtler reizten, weil ihnen die 
flammend hehre Begeiſterung fehlte, die nur aus einem geklärteren religiöſen 
Empfinden hätte entſpringen können. Das vorwiegende religiöſe Gefühl dieſer 
drawidiſchen Volksraſſe iſt und war ſtets nur die zitternde Angſt vor Dämonen 
und entſetzlichen Gottheiten, beſonders vor dem übermächtigen Schiwa, hier 
Sandariſchwara genannt, verbunden mit dem Beſtreben, unter dem Beiſtand 
Der Prieſter dieſe Götter durch reichliche Opferſpenden zu freundlichem Ver⸗ 
halten zu zwingen. 

Die tyranniſch-eiferſüchtige, ſtrupellos gebrauchte Macht der hier ſeit 
alter Zeit herrſchenden brahminiſchen Prieſter erhellt aus der Annahme, daß 
ſelbſt der hochherzige König Tirumal Najak, dem der Tempel und ſeine Prieſter 
unendlich viel Wohltaten zu verdanken hatten, von dieſen ſelben Brahmanen 
umgebracht wurde, ſobald er anfing, dem in Südindien überaus gewandt und 
erfolgreich wirkenden Jeſuitenmiſſionar Robert de Nobilibus ſteigendes Wohl⸗ 
wollen zuzuwenden. Wie die wohl auf Wahrheit beruhende dramatiſch wirkende 
Sage berichtet, find fie nicht davor zurückgeſchreckt, den König unter bem Vor— 
wande, ihm einen neu entdeckten Schatz zeigen zu wollen, heimlich in die unter 
dem Tempel befindlichen Gewölbe zu loden und darin durd) riefige, vor den 
Ausgang gewälzte Steine lebendiq yu beqraben; fie folgten dabet bucftablid 
dem brahminiſchen Verbot, menſchliches Blut zu vergießen, und erftidten zugleich 
durch die Ausftrenung einer plötzlichen Himmelfabrt des Königs alle Nad). 
forſchungen über defjen Berbleib. 

Auf Sehritt und Tritt begegnen wit in diefer munderbaren Umgebung 
fo feltfamen Überraſchungen, dah und fdlieflid) die zahlloſen Marden und 
Sagen, die fid) hier abgefpielt haben follen, nidt unglaublich erſcheinen, und 
faum toundert es uns nocd, wenn mitten zwiſchen den Handlern und Sdneidern, 
bie in ben gerdufdvollen Tempelgängen ihre Gefdafte betreiben, urpliplid 
riefenhafte Elefanten erſcheinen, um un fo lange entfeplid freifdhende Tine 
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in die Ohren zu trompeten, bis wir einige Münzen zum Beſten des Tempels 
in den begehrlich hin und her pendelnden Rüſſel geſteckt haben. 

Nicht weit von dem Allerheiligſten des erwähnten Tempels, unter deſſen 
Steinflieſen König Tirumal ſein Leben ausgehaucht hat, befindet ſich ein von 
einem Kreuzgang umgebener Teich, wie ſolche in jedem Tempelbezirke für die 
täglichen religiöſen Waſchungen der Hindus angelegt ſind. An dieſem Tempelteich 
in Madura ſtand einſt die berühmte Marmorbank, auf der nur die 48 Mit- 
glieder der drawidiſchen Dichterakademie gu ſitzen das Redht hatten; diefe durften 
fogar im Tempel wohnen, da ihre 48 Mitglieder nad der Legende als 48 Teile 
det Gattin Saraswati betrachtet wurden, die von ihrem Gemabl, dem Welt- 
ſchöpfer Brahma, gu 48 irdifden Exiſtenzen verurteilt worden war, tweil fie an 
Den Liedern eines Barden zu viel menfdlides Wohlwollen gefunden hatte, 
und die aus gany befonderer Gnade diefe 48 Crijtengen in der genannten 
Verkörperung gleicseitiq ftatt nadeinander verbiifen Durfte. Diefe Cage ift 
fiir Die Sinnlichkeit und Phantaſtik bexeidhnend, die alle, felbft die religidfen 
Anſchauungen diefer drawidifdhen Hindus umkleidet, aber ebenfo mardenbaft- 
charakteriſtiſch ift aud) thre drollige Fortfegung. Die Tamulen find ndmlich itber- 
zeugt, daß ihr größter Didter Tiruwalluwar, der ldngere Zeit vergeblich verfudt 
hatte, auf der Dichterbank ein befdetdenes Plagden gu erringen, eines Tages 
mit feinem Hauptwerk, dem Rural, vor den bereits auf der Bank figenden 
gottliden Rollegen erfdhienen fet und, ohne viel Worte gu maden, nur fein Bud) 
auf eine Ede der Marmorbank gelegt babe, worauf diefe ſogleich dermaßen 
sufammengefdrumpft fein fol, daß nur dies Bud darauf liegen blieb, dic 
48 lieben Rollegen aber Mann für Mann in den Tempelteid) rutfdten. 

Das Getriebe in den fitdindifden Tempeln fann einen unerfahrenen 
Befuder fo verbliiffen, erfdiittern und betäuben, dak er wie ein Fieberfranfer 
oder Nadtivandler herumfdwankt. Die ungewöhnlichen Geftalten fanatifder 
Biber und religidfer Vettler, die kreiſchenden Krüppel und Blidfinnigen, die 
feilſchende, haftende, fdnatternde oder vor unjauberen Gigen blutige Lieropfer 
Darbringende bunte Menge, die trompetendDen Tempelelefanten, deren Zweck 
Der Fremdling zunächſt gar nicht ecinjieht, und das warnende Gefdret ihrer 
Areiber, das Gellingle, Getute und Tamtam-Gepaufe der Priefter, dazu 
Die widerwärtige Mifdung von Geriidhen nad mit Senfil cingeriebenen 
ſchwitzenden Menſchen, nach rugenden Ollampen und den Durddringenden 
Dilften von tropifden Blumen oder Roſenölwaſſer inmitten der märchenhaften 
Szenerie — fiirwahr, fein nad) Senfationen diirftender Maler fann wildere 
Träume haben, als das Schauſpiel, das hier in beftandig und raſch wedfelnden 
Vildern und nod dazu in gehcimnisvolem Halbdunkel vorbetsieht! 

Der bereits erwähnte funjtliebende König Tirumal mufte den Brabmanen 
zuliebe für die zahlreichen Tempel und Gopuras, die cr in Sildindien erbaute, 
die überlieferten, altdrawidiſchen Bauformen beibchalten. Beim Bau feines 
Palaſtes ſchuf er dagegen mit Hilfe der wichtiqiten drawidiſchen Stulpturformen, 
z. B. des fiidindijden Lowen Jali, aus gotiſchen Baumotiven und farajenifden 
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Bogen einen ſüdindiſchen Renaiſſanceſtil, deſſen ruhige und edle Schönheit 
wohltuend gegen die krankhaft üppige Eigenart der altdrawidiſchen Bau— 
leiſtungen abſticht. Liegt Tirumals Palaſt auch größtenteils in Trümmern, ſo 
find dod) gegenwärtig außer dem von ftattlichen Säulenhallen umgebenen Hof 
einige Säle und Räume wiederhergeſtellt, die als Gerichts- und Verwaltungs- 
fanjleten benugt werden. 

Die Reſte des großen Königs Tirumal find in einem jftattliden, einer 
Gopura ahnliden Maufoleum auf einer Inſel inmitten des Tempelteides Teppu 
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Der heilige Badeteich Ceppu Kulam. 


Kulam beigefegt. uf dem Bilde diefes Tempelteiches ſchreitet gerade ein 
durch feine weiße itber die linfe Sdulter gelegte Baumwollenfdnur als Brab- 
mane fenntlider Mann die Stufen zu dem triiben, aber durch Zuſatz von 
Gangeswaffer gebeiligten Bade hinunter, der ein zuſammengerolltes Lud) unter 
dem Arm tragt, um die mahrend des Bades mit dem getragenen Hiiftenfdury 
auszuwechſeln. Gobald die bereits Badenden die vielfagende weife Schnur 
erbliden, weichen fie ehrerbietiq aus oder ziehen fid) gang zurück, um dem 
Brahmanen aud) im Waſſer die ihren verfdiedenen Kaſten vorgefdriebenen 
Reſpektsſchritte vom Leibe yu bleiben. Diefe Mafregel des Fernhaltens der 
unteren Volksſchichten wurde aber von den Brahmanen wohl nidt allein aus 
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religivfem Stol, und Machtgefühl angeordnet, fondern mag dev Crfahrung ent- 
fprungen fein, daß die in Indien endemiſch graffierenden anftecenden Krant- 
heiten vorzugsweiſe die ſchlecht genährten, widerjtandsunfihigen niederen Klaſſen 
heimſuchen und durch dieſe weiterverbreitet werden. 

Bereits wenige Jahre nach dem geheimnisvollen Tode Tirumals ließ 
ſein Sohn und Nachfolger, eiferſüchtig auf ſeines Vaters Ruhm und Schöpfungen, 
den Palaſt zerſtören und das koſtbare Baumaterial, die rieſigen Granitſäulen 
und Marmorquadern nach der nördlich gelegenen Feſtung Tiriſirapalli ſchaffen, 














Seringham aus der Pogelſchau. 


deren Name von den Engländern jetzt in Tritſchinopolis verballhornt iſt; 
Jahre hindurch hatten unaufhörliche Züge endloſer Ochſenkarren mit dieſem 
Transporte zu tun. 

Die Stadt Tritſchinopolis verkündet ſich ſchon aus weiter Ferne durch 
drei gewaltige weiße Felsmaſſen, von deren Gipfel und Flanken hellgetünchte 
Säulenhallen und Tempelmauern zu den Befeſtigungswerken hinunterſchimmern, 
die aus den Steinen des Palaſtes in Madura als Bollwerk gegen die an— 
dringenden Mohammedaner errichtet wurden. 

Jenſeits des Kaweriſtromes beginnt ein durch Kanäle ſorgfältig bewäſſertes 
und deshalb ſehr fruchtbares Gebiet. An dem von Bambusgebüſch geſäumten 
Kanal plaudern badende Frauen, die ſich bei unſerem Nahen völlig in die 
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nod) triefend naſſen Umſchlagtücher einwideln und in dieſen glatt anlieqenden 
Hiillen davonrennen. 

Hier in diefem wahrhaft paradieſiſchen Gebiet erhebt fic) als Haupt. und 
Lieblingsſiz der Brahmanen in Stid- 
indien eine Tempelſtadt, die fie febr 
bezeichnend „Himmliſche Wolluſt“ oder 
Srirangam nannten, was die Engländer 
Seringham ſchreiben, und die wirklich 
einen Inbegriff märchenhaften Brahma- 
nenlebens vorſtellt. 

Wir ſchreiten durch die enge Offe 

AWlabajterbild des Gottes Wijdhun und nung eines ungeheueren Stadttores, 

feiner Gemahlin Lakſchmi. 1s. an defjen Außenwand zahlloſe Säulen 

mit wunderlichen, drawidiſchen Kapitälen 

prangen; dasſelbe iſt jedoch nur das unterſte Stockwerk einer unvollendeten 
Gopura, von denen eine ganze Anzahl in der vor uns liegenden Straße, eine 
— inter Der anderen, emporragt; am beſten läßt 
fid) Dies von dem fladen Dade irgend eines 
ps Haufes aus wahrnehmen, wobei aud) die An- 
lage Der Stadt in fieben konzentriſch inetnander 
— gefügten, bon Mauern umgebenen Höfen auf— 

= fallt, Deven Durchgangstore ftets durd einen 
Det genannten hodragenden, mit bunten Ton- 
fiquren iiberfaten Gopuras ausgezeichnet find. 

Dah diefe ganze Statte nicht wie der 
große Tempel gu Madura dem Kultus des 
Schiwa geweiht ift, fieht der Renner aus der 
iiber dem Gopuradurdgang in 
einer Niſche angebradten, lang 
ausgeftredten Figur des Gottes 
Wifdnu und an den Hier gang 
anders geformten Abzeichen auf 
den Stirnen der Glaubigen und 
der Elefanten. Wn diefen tiber- 
aus widtiqen Stirngeiden, deren 

Sinn zu begreifen viele der in 

* — Indien lebenden Europäer nicht 

— — einmal der Mithe fiir wert halten, 

Karren fiir feſtliche Umzüge der BGotterbilder. fann man die Glaubensanjdau- 

ungen der brahminiſchen Hindus 

etfennen und unterfdeiden, dafern jie nicht zur unterften Rafte zählen; dann 

tragen ſie ſolche Zeichen niemals, ebenſowenig wie die mohammedaniſchen 
Indier. 





















Gopura in Seringham; 


liber dem Durchgana die rubende Figur des Gottes Wifchnu, dem die Tempelanlage 
geweiht ijt. 
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Sobald ein brahminiſcher Hindu ſein rituelles Morgenbad mit den vor— 
geſchriebenen Rücken-, Kopf- und Schultergüſſen genommen hat, geht er zu 
einem inmitten von Farbentöpfen nahe dem Badeplatz hockenden Brahmanen, 
kauert vor ihm nieder und läßt ſich von dem kunſtfertigen Prieſter das ſeiner 
Kaſte oder Sippe zukommende Stirnzeichen, das Tilak oder Nama, auf die 
Stirn ſchminken, auf daß jedermann wiſſe, welchen Gottes Verehrer er iſt. 
Doch nicht genug damit. Auch die in den Dienſt der Tempel geſtellten Zugtiere, 
die Elefanten, die bei feſtlichen Umzügen die Götterbilder auf ſchwerfälligen 
Karren durch die ſtaubigen oder kotigen Straßen ſchleppen, müſſen allmorgendlich 
vor dem prieſterlichen Maler niederknien, um ihren Stirnſtempel zu erhalten, 
nachdem ſie mittelſt Beſen und faſeriger Kokosnußſchalen in der Schwemme 
gründlich abgeſcheuert wurden. Ja ſelbſt lebloſe Kultusgeräte und ſogar die 
Wände und Tore der Tempel verkünden durch derartige Zeichen, welcher 
Gottheit die Stätte geweiht iſt. 

Von den 300 Millionen Bewohnern Vorderindiens ſind etwa 250 Millionen 
brahminiſche Hindus. Dieſe ſtattliche Religionsgemeinſchaft erkennt zwar Brahma 
als unbeſtrittenen Weltſchöpfer an, zollt demſelben aber als einem Gotte, der 
ſeine Aufgabe längſt erledigt hat, keine ſonderliche Verehrung mehr, ſondern 
gliedert fic) in zahlreiche Sekten, die aber alle entweder Dem gütigen Welt- 
erhalter Wifdnu oder dem auf Weltzerjtdrung bedachten Schiwa die höhere 
Madtitelung einräumen. Diefe beiden Hauptgottheiten treten jedoch ebenfo 
wie ihre Gemablinnen in viclfaltiqen Verkörperungen unter ebenfo vielen ver- 
fdhiedenen Namen auf, und um jede diefer Snfarnationen bildct fid) cine 
Verehrergruppe, die der von ihr bevorzugten Lieblingsqottheit befonders Fraf- 
tiges Beifteben in allen Lebensfragen jutraut. Da es auferdem nad) der 
Drabminifden Gatterlehre nod) 330 Millionen untergeordneter Gottheiten gibt, 
Fann es nidjt wundernehmen, dah fic) die beiden GHeerlager der Wifdnuiten 
und Schiwaiten aus fehr verfdiedenen Sekten mit kleinen Unterfdhicden in 
thren Wappenfdildern oder Stirnzeichen refrutieren. 

Gin Hindu, der fdledt und recht dem guten Gotte Wifdnu feine religiife 
Verehrung zuwendet — wozu ihn natiirlid) niemals freie Überzeugung, 
ſondern allein die in ſeiner Kaſte ſeit uralten Zeiten herrſchende Anſicht be— 
ſtimmt —, läßt ſich vom Hausbrahmanen, dem Guru, oder bei Familienfeſten 
von den nächſten Verwandten cin Namazeichen in Geſtalt eines unten ab- 
geftumpften römiſchen Vi auf die Stirn malen. 

Dies Wiſchnuzeichen wird von den verfdiedenen Seften verfdieden ge- 
dDeutet, Denn dic cinen erEldren cs fiir Die Deiden Fußſohlen des Gottes, und andere 
begnügen fic), darunter nur einen Fußabdruck desfelben zu verftehen. Durd 
Die Verfdhiedenheit der Lange und Neigungswinkel beider Seitenlinien diefes 
Stirnzeichens, burch) feblende, vergierte oder geradlinige Verbindung derfelben 
Driiden die Wiſchnuiten die verfdiedene Vertlaufulicrung ihrer Anerkennung 
Wiſchnus aus. Will z. B. ber Inhaber eines folden Zeichens zu verftehen 
geben, daß ſeine Hochachtung ſich in gleichem Maße auf die beſſere Hälfte 
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Diefes „guten“ Gottes erjtredt, d. h. auf die liebevolle Glücksgöttin Lakſchmi, 
dann erhält das Zeichen nod) eine Mittellinie, fo dab es einer Heugabel 
ähnelt und fo ausfieht: \f Der Hindu malt diefe galante Aufmerkſamkeit als 
brennend rote Linie, während die anderen Linien des Wiſchnu⸗-Tilak mit 
einer ſchneeweißen Farbe aufgetragen werden, die aus dedendem mineralifden 
Weis, aus gebrannten Opfermufdeln, aus Aſche verbrannten Diingers von 
beiligen Kühen und aus wohlriechendem Sandelholgpulver gemiſcht wird. 

Cine andere Sefte diefer Wifdnuanhdnger, die Ramavat-Gadhus, zeigt 
durch BVemalung ihres ganzen Körpers mit den Attributen des Gottes, mit 
Lotosblumen, Opfermufdeln, Scleudern und Reulen, an, dah fie die von 
Wifdnu in feiner Menfdwerdung als Dämonentöter Rama bewiefenen bhelden- 
haften Gigenfdatten ganz befonders hochſchätzt und durd) diefe Zeidmungen 
gu würdigen ſucht. 

Begreiflicherweiſe zählt der Schreckensgott Schiwa weit mehr opferbereite 
Anhänger, als der milde Wiſchnu, und zu ihnen gehört auch die Mehrzahl 
jener berüchtigten religiöſen Bettler und Büßer, der Jogis, Sanyaſis, Bairagis, 
Agoris u. ſ. w., über deren wunderbares Tun ich im zweiundzwanzigſten 
Kapitel berichten werde. Dieſe Schiwaiten malen ihr Tilak in Geſtalt dreier 
dicker weißer horizontaler Linien auf die Stirn, und wenn ſie, wie die von 
ung im Tempel von Madura getroffenen Fanatiker, in religiöſen Dingen zu der 
duferften Redjten gebiren, aud) auf Oberarme, Bruft und Leib. Nähert ſich 
ein derattig wie mit weifen Rippen bemalter frommer Mann, fo erfdridt man 
und vetmeint ein aus der Ferne herantoanderndes Gerippe gu fehen, gu dem der 
in der Regel fanatifhe Wusdrud des ausgemergelten Schimaitengefichtes gang 
vortrefflich pabt. 

In einer der Pilger-Rafthallen gu Seringham, deren Stitgpfeiler durd 
außergewöhnlich eindrudsvolle, riefengrofe, aus dent foliden Geftein heraus- 
gemeifelte Fabelweſen gefdmiidt find, die fagenbafte Rampfe zwiſchen indijden 
Helden und Halbgdttern mit gétterfeindliden Dämonen darftellen follen und 
deren Ausfeben nicht anders als durd das Wort ,,mardenhaft” wiedergugeben 
ift, traf id) eine Gruppe von Brahmanen an. Qn deren Gefellfchaft befand 
ſich ein hübſches Hindumadden von etwa fedhyehn Jahren, die fic) bet meinem 
Erſcheinen verhüllen und die Flucht ergreifen wollte, wie died leider die meiften 
Hindumädchen, denen ich begeqnet bin, gu tun pflegten, und die id) nur ſchwer 
gu bewegen vermodte, mir gu der beigefiigten Photographie gu figen, auf der 
die fie umgebenden Brahmanengeftalten mit ihrer gemeffenen Galtung und dem 
malerifden Toga-Faltenwurf flafiifden Römerfiguren ähneln; jedoc) meine 
ih damit nicht den beleibteften diefer Priefter, der eS für nbtig befunden hatte, 
feinen ganzen Oberkörper mit diden Wifdnuzeiden yu bemalen, während den 
beiden jiingeren zwei gang dünne Linien als Stirnzeichen geniigten. 

Diefes junge Madden gehirte ebenfalls sum Tempelperfonal und tourde 
von ben Brahmanen auggebildet, um bei den grofen Tempelfeften alg Dewa 
Dafi gu wirken. Die gewibhnliden, auf allen Strafen oder bei den abendliden 


iv) 
~ 
* 





Brahmanen und Cempeltangzerin. 


Im märchenhafteſten Indien. 79 


Nautſchunterhaltungen ihre Künſte darbietenden Tänzerinnen dürfen die feſt⸗ 
lichen Reigen um die Götterbilder nicht ausführen; für dieſe feierlichen Tänze 
wählen die Brahmanen unter den Töchtern der Ortsbewohner diejenigen aus, 
Die fie fiir würdig erachten, Tempeltänzerinnen zu werden. Da nun aber keine 
Indierin unvermählt bleiben darf, ſo werden die Dewa Daſis der Tempel⸗ 
gottheit angetraut, wobei die Brahmanen die mit einer Ehe verbundenen 
Pflichten dem Götterbilde abnehmen und für den Unterhalt der göttlichen 
Ballerina ſorgen. 

Beim Verlaſſen dieſes merkwürdigen Wallfahrtsplatzes Srirangam fiel 
mir ein mit dicken Guirlanden 


— — 
Ban, 





= 


aus gelben Blunten behangener — aXe 
—— — 


Elefant auf, der nicht weniger 
als vier Reiter trug; der vor— 
derſte lenkte das Tier wie üblich, 
indem er ſeine Füße hinter 
deſſen Ohren ſtemmte, der zweite 
ſchwenkte eine rote Fahne, und 
Der letzte hielt ſeinen Vorder⸗ 
mann feſt, damit dieſer, zwar 
noch ein Kind aber der Held 
des ganzen Aufzuges, nicht von 
ſeiner ſtolzen Höhe herunter⸗ 
purzelte. Der feſtliche Umzug 
dieſes Knirpſes zeigte allen 
guten Freunden und getreuen 
Nachbarn an, daß er heute ver⸗ 
mählt worden war; natürlich 
handelt es ſich dabei zunächſt 
nur um eine durch die Eltern 
der jungen Leutchen abge— 
ſchloſſene Verlobung, der aber 
die tatſächliche Hochzeit folgen 
muß, ſobald das Pärchen die 
dazu nötigen Jahre erreicht hat. Neuerdings hat die engliſche Regierung 
dieſe Jahresgrenze mit 16 für Madden und 18 für Knaben geſetzich feft- 
legen laſſen, um die früher durch zu frühe Heiraten vorgekommenen Übelſtände, 
unter denen ſogar Todesfälle nicht ſelten waren, zu beſeitigen. 

In Seringham wie in Tritſchinopolis kann jeder Reiſende die ortsüblichen 
Kurioſitäten um billiges Geld erwerben: zierliche, aus dem ſchneeweißen Mark 
der am Kaweri wachſenden Sumpfflanzen geſchnitzte federleichte Modelle von 
Tempeln und Gopuras, Bilder, die auf dünne Scheiben aus dem in den Kalk— 
felfen von Tritſchinopolis eingefprengt vorfommenden Marienglas gemalt find, 
pridtiqe tamulifdhe Hochzeitsgewänder für Frauen, fogenannte Tandfdjor- 
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Arbeiten d. h. Kupferqerdte, die mit gehämmerten Hochreliefs aus Zinn oder 
Silber beſetzt find, und dergleichen; bedauerlich ijt dabei nur, dafs den Fremden 
gewöhnlich von Hauſierern allerlet geringwertige Ware aufgehangt wird, 
während der reelle indiſche Kaufmann aufgeſucht fein will und es fiir unter 
jeiner Würde Halt, feine beſſeren Waren aufdringlich ausjubieten oder fie gar 
Dem Aremden zur Anſicht ins Haus zu tragen, Dedeute dies Gaus nun cin 
Simmer im Hotel, der Wartejaal einer Cifenbahnftation, oder ein Zimmer in 
einem Bungalo, d. b. cinent der einfaden Raſthäuſer, dic fiir reiſende Beamte 
oder andere Europäer in jedem größeren Orte ervichtet jind, die man aber 
felten leer, jonDdern gewöhnlich bereits durch frither cingetroffene Reiſende 
beſelzt findet. 





Ans Pflanzenmark geſchnitzte Pagode. bia 

















Geridtsqebdnde und Leuchtturm in Madras. 


Sechſtes Hapitel. 
Die Hexenmeister von Madras. 


in Madras bharrten. 

Das bei der Annäherung an den Hafen von Madras fdon aus 
toeitefter Ferne in die Augen ſtechende Geridtsqebdude ift ein wahres Mufter 
englifd-indifder Prachtbauten und wie diefe ein Renaiffancefalat von indifden, 
maurifden und englifden Motiven, die aus roten Biegeln und weißem Cand 
ftcin zufammengefdnitten find; derartige Bauten blenden und figeln zwar zuerſt 
das Auge durd) die verqoldeten Spigen der zahlreichen buntbemalten oder aud 
farbig ornamentierten Ruppeln, bringen aber ſchließlich einen beinahe qualenden 
Cindrud gefudter und gezwungener Originalitit hervor. Die hidfte diefer 
Kuppelfpigen iiberragt einen didt vor Dem Gerichtspalaſt ftehenden älteren 
Leuchtturm und hat deffen friihere Aufgabe übernommen, allabendlid ans einer 
Riefenlaterne das warnende Licht auf die davor gärende, nur felten rubig 
ſchlummernde raubgierige Wafferiviifte hinauszuſenden, in der im Jahre 1746 bei 
einem Orfan eine ganze franzöſiſche Flotte mit nicht weniger als 1200 See— 
leuten verſank. Dies Ereignis erinnert an dic gewaltigen Mnftrengungen, 
die Frankretd) im adtzehnten Jahrhundert gemadt hat, in Yndien mindeftens 
denſelben Cinfluf tie England gu erlangen, ja diefes fogar völlig zu verdrangen. 
Aber die leidtfertig und feurig Drauflosftiirmenden Galler verfiigten nicht über 
die zähe, elaftifde Ausdauer und rückſichtslos Liflige Berednung der angel- 
ſächſiſchen Raſſe, gu deren beneidenswerteſten Cigentiimlidfeiten es gehört, dak 
fie ſich von Kindesbeinen an durch hartangreifende Sportitbungen zu unnad)- 
qiebigen Hartköpfen bei fatalen Wedfelfillen des Schickſals erzieht und dadurch 
zugleich widerftandsfabig gegen das erfdlaffende Klima der engliſchen Rolonien 
in Den Tropen gemadt hat. Wollte Gott, dab jeder Deutſche, der an feinent 
Dehagliden Stammtiſch über englifde Herz- und Treuloſigkeit, Habgier, Un— 

ß 


M it beſonderer Spannung ſah ich den Erlebniſſen entgegen, die meiner 
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gerechtigkeit und Perfidie wettert, wenigſtens ein klein wenig von der faſt 
fanatiſchen Liebe der Engländer zu zwar oft höchſt unbequemen, aber Geiſt 
wie Körper ſtahlhart ſchmiedenden Sportübungen verſpürte; wie ſchnell ver⸗ 
wandeln ſich bei manchem Trägen die während des Militärdienſtes gehärteten 
Knochen aus Erz in Marzipan! 

Madras gilt als Hauptquartier des fahrenden Volkes, das von hier aus 
Indien, ja ſelbſt überſeeiſche Länder in Geſtalt der weltbekannten indiſchen 
Zauberer durchzieht. Die ſchwer kontrollierbaren Berichte von Indienreiſenden 
früherer Zeit über die von dortigen Zauberern vollbrachten Wunder wurden 
durch das Buch eines franzöſiſchen Beamten in Ponditſcherri überboten, das 
ſchon durch ſeinen Titel Voyage au Pays des Fakirs Charmeurs ahnen läßt, 
dap es Senfation bervorrufen follte; daß es diefen Zweck aud tatſächlich er- 
fiillt bat, geht daraus hervor, daw die nach Anſicht des Verfaffers nicht auf 
natitrlidem Wege zuftande gekommenen und allen Naturgefegen widerfpredenden 
von ibm gefebenen Leijtungen überall auf Treu und Glauben als Beweiſe 
rätſelhafter Geiſteskräfte der indifden Zauberer nacherzählt wurden. Leider 
überſahen die Leichtgläubigen die wichtige Klauſel, die der ſtets ohne Zeugen 
beobachtende Autor auf Seite 47 des genannten Werkes einſchaltet, indem er 
fiir den Fall, daß ihn jemand fragen würde: Avez-vous expérimenté scienti- 
fiquement tous les faits que vous nous racontez des fakirs? mit einem Ddeut- 
liden Non antwortet. Wher ebenfoweniq wie der Verfafjer der Voyage au 
Pays des Fakirs bie Apparate und Vorfiihrungen der von ihm fälſchlich Fakire 
genannten Zauberer im twiffenfdjaftliden Ginne einer Priifung unterjog, bat 
er e3 aud) der Mühe nicht fiir wert gebalten, fic) mit den fdjeinbar ebenfo 
unerklärlichen Kunſtſtücken europdifdher und amerikaniſcher Tafdenfpieler ver- 
traut ju maden. Jn feiner Weltabgefciedenbeit in Ponditſcherri ift es ihm 
offenbar entgangen, wie ſehr derattiqe Riinfte ingwifden im Whendlande ver- 
vollfommnet wurden, und dab es jedem tildtigen Zauberkünſtler möglich iit, 
bie Schwerkraft ſcheinbar ebenfo aufsubeben und fpivitiftifdhe Manifeftationen 
gang gleider Art zu vollbringen wie die „Fakire“ jenes franzöſiſchen Beamten, 
der unter diefem ganz unjutreffenden Ausdruck ſowohl profane Zauberer wie 
aud) Yogis gu verftehen ſcheint. 

Als Gegner deS Uberglaubens habe id) mir vor Antritt meiner Reifen 
villige Vertrautheit mit magiſchen Runftgriffen und Gebheimmitteln ju eigen 
gemadt, um den ſchon im Altertum als unbegreiflid uno übernatürlich be- 
fannten WWundertaten der indiſchen Bauberer auf die Spur zu fommen. 
Wenn es nun aud viel eindrudsvoller wire zu fagen: „Ja, id habe gary un- 
faßbare Borgdnge mit angefeben”, muß id) dod) von vornberein befennen, bab 
es mit trop aller batauf verwendeten Mühen und Roften nidt gelungen iit, 
eine einzige Vorführung yu Geſicht ju befommen, die nidt durch Taſchen⸗ 
ſpielerei zu erklären geweſen wäre; Suggeſtion, Hypnoſe oder Spiritismus 
dabei als mitwirkend anzunehmen, wäre nur für jemanden nötig geweſen, der 
glaubt, daß 3. B. unſere Münzenbeſchwörer die harten Taler wirklich aus der 
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Luft greifen. Dah ich tiidtigere Miinitler aufjufuden tradtete, al Die arm⸗ 
feligen Gaufler allerlegter Giite, bie mit den Rilferausftelungen nad Curopa 
gefdleppt werden, braude id) wohl nicht gu betonen, ebenfowenig dag id 
unter Sauberern nicht die ſpäter von mir befprodjenen asketiſchen Wunder: 
titer, Die Jogis und ähnliche Büßer, fondern nur die Meifter indifder Finger- 
fertigkeit verſtehe. 

Es iſt keine Frage, daß die Taſchenſpielerkunſtſtücke unſerer europäiſchen 
„Preſtidigitateure“ urſprünglich aus dem Oſten, aus Indien zu uns gekommen 
ſind. Während aber die weißen Zauberer alle Fortſchritte der mechaniſchen 
Künſte mit unglaublicher Findigkeit auf ihren Hokuspokus anwendeten und 
magnetiſche, elektriſche und chemiſche Hilfskräfte in Anſpruch nahmen, blieben 
ihre indiſchen Kollegen bei den von ihren Urahnen ererbten überaus einfachen 
Geräten und vielfach geradezu abſtoßenden Kunſtſtücken und ekelhaften Über—⸗ 
raſchungen ſtehen. 

Die Gleichgültigkeit, mit der ſich dieſe Burſchen die Augen aus den 
Höhlungen zerren, lange, verroſtete Nagel in die Naſe hämmern, oder ein un- 
ſauberes Blechſchwert nach dem anderen durch den Mund und die Speiſeröhre 
drängen, wobei ſie ſich mittelſt künſtlicher Gebiſſe und über die natürlichen 
Augäpfel geſtülpter Rieſenaugen ein gräßliches Anſehen geben, iſt ſo recht auf 
die zarte Veranlagung der Verletzung und körperlichen Schmerz fürchtenden 
Hindus berechnet; loderndes Feuer, kleine Schlangen oder Skorpione in den 
Mund zu ſtecken, iſt ein Scherz, der bei keiner Gauklerproduktion fehlen darf, 
und jeder Europäer erſchrickt, Der zum erſten Male ſieht, welche Laſten der- 
artige Künſtler mittelſt Haken heben, die, an kugligen Platten befeſtigt, luft- 
dicht gegen die Augäpfel gepreßt werden. 

Aber ſelbſt wenn man in Erfahrung gebracht hat, wie die Burſchen alle 
dieſe Wunder vollführen, ſtaunt man doch über die vollendete Sicherheit, mit 
der fie gelingen. Wn ſich find dieſe Vorgänge faft alle unglaublich einfach 
und harmlos. Man verſuche gütigſt beiſpielsweiſe nur einmal ſelbſt, ein flam- 
mendes Korkſcheibchen in den Mund zu ſtecken, das darin ſofort erliſcht und 
gar keine Wärme entwickelt; ebenſo iſt es durchaus nicht etwa ſchwierig, im 
geheimen eine Nähnadel durch die Haut der Zeigefingerſpitzen zu ſtechen, dieſe 
Nadel dann mit zwei Fingern vor die Stirn zu halten und ſcheinbar mit einem 
Schlage durch den Kopf zu treiben, in Wirklichkeit aber im ſelben Augenblicke 
die Fingerſpitze ein wenig hoch zu heben, die Nadel im Haar zu verbergen und 
am Hinterkopfe daraus jum Vorſchein gu bringen. Kann es wobl etwas Ein— 
facheres geben, als von zwei gleich langen Baumwollfäden den einen zufammen- 
gerollt heimlich zwiſchen zwei Fingern der linken Hand zu verbergen, dann den 
anderen genau meſſen gu laſſen, zu verbrennen und die Aſche tm linken Hand⸗ 
teller zu verreiben, ſie dabei aber wegzuſtreuen und dafür den anderen Faden 
unverſehrt hervorzuziehen? Macht ſo etwas ein in unſeren Wirtshäuſern 
auftretender Zauberkünſtler, ſo achtet niemand ſonderlich auf den hübſchen 
Scherz, macht ihn aber ein brauner halbnackter Hindu, ſo kann der reiſende 
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Deutſche die Wundertat dabeim nidt hod) genug preifen! Kriecht die Sdhlange 
eines Gauflers gefdwind in ein Lod) an einem Bambusrohr, fo glaubt er, 
fie fet vor feinen Augen „verſchwunden“, während in Curopa mit iiberlegener 
Miene fofort erfldrt wiirde, fie fei „eskamotiert“ worden — fo ſtark ift bet 
vielen von ung der Drang, dem Heimifden das Fremde vorzuziehen. 

Mit denfelben Fingern, deren Spitzen nad dem Munde greifen, um mit 
vieler Umftdndlidfeit einen ganz Eleinen Gegenftand, 3. B. eine Erbfe, recht 
deutlich hineingufteden, ſchiebt der Bauberer heimlich, aber ganz dveift, irgend 
cinen weit anjebnlideren mit der Fläche diefer Hand bedeciten in die Mund- 
höhle, 3. B. ein geſchältes, hartgefottenes Hiihnerei, bas er dann im Mtunde 
behält. Durch gefdidt gefpielte Magenbefdwerden und durd) Herumperren an 
Der jeitweilig aus dem Mund hervorgeftredten weißen Eiſpitze ftimmt der 
Bauberer feine naiven Zuſchauer fo mitleidig, dab fie gar nidt daran denfen, 
feine Hand zu beadten, die inzwiſchen einem Verfted heimlich ein Ei nad) dem 
anderen entnimmt, diefes mit gefdlofjener Hand emporbebt und den Gindrud 
Hervorbringt, es fet died jedesmal dag vorgeltredte, in Wirklidfeit aber immer 
wieder in Die Mundhöhle zuriidgegogene Ci! Jedem erfcheint die unerſchöpfliche 
Majje von Giern, die folder Art aus dem Magen des Übermenſchen heraufe 
gufteigen ſcheinen, bei der erſten Vorftellung diefer Art höchſt ratfelhaft. Wud 
das ungemein einfade, aber ſtets wirkfame Kunſtſtück, Cier oder andere Gegen- 
ſtände aus einer leeren Taſche herauszunehmen, tropdem der Magier darauf 
herumgetreten hatte, ift eine uralte Nummer der indifden Gauller, die der 
Tajdhenfpieleret diefen Namen gegeben hat. Das Befreten aus einem Sade, 
in den fid) der Mundermann einbinden und einfiegeln läßt, das Verwandeln 
pon Reis in Mile oder das Roden von Reis in faltem Waffer, das Steigen- und 
Fallenlajjen einer an einer Schnur ſchwebenden durdbohrten Hohlkugel, bas 
Hervorquetfden von Waffer aus Steinen, das Crfdeinenlaffen von lebenden 
und gebratenen Cauben und andere Riinfte unferer Bauberer, die ich nidt 
etflaren will, um Ddiefen oft ungemein fleipigen Künſtlern nidt Brot und An⸗ 
feben zu ſchmälern, find die Gipfel der Letftungen indifdher Magier, denen 
jegt ihre europäiſchen Rollegen gang entſchieden „über“ find. 

Cinen höchſt verführeriſchen Trumpf fpielte einmal einer diefer indifden 
Künſtler mix gegentiber mit der Frage aus, wieviel Rupien ich filr das Cre 
{ernen der Kunſt zablen wolle, bie eigene Bunge absufdneiden. Sofort wagte 
id eine balbe Rupie für diefes unter Umſtänden zweifellos ſehr nilplide Mittel 
anzulegen, dem allzu mitteilfamen Mund Schweigen gu gebieten. tit diebifdem 
Lächeln fdnipfelte mein Taufendfajja alsbald aus dem meiden roten Fleiſche 
einer Melone ein zungenähnliches Stück zurecht, das er eine Zeitlang geſchickt 
im Munde verbarg, um es dann gelegentlich wie in ſcheinbarer Verzweif- 
lung ein wenig aus dem Munde herauszuſtrecken, an der Spige gu ergreifen 
und ſchnell absufdbeln. uf ein Hölzchen geſpießt hielt er die ſcheinbare 
Bunge dann triumpbierend dem verehrten Publifum, will fagen meiner 
Wenigfeit, unter die erſchreckten Augen. 
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Die indiſche Gauklerzunft ſcheint übereingekommen gu ſein, wißbegierigen 
Fremden die Geheimniſſe einer gewiſſen Gruppe ihrer Künſte, zu deren Ge⸗ 
lingen jedoch langdauernde Übung gehört, gegen beſtimmte Mindeſthonorare 
zu verraten. Eins der höchſt bewerteten Kunſtſtücke dieſer Art beſteht darin, 
drei Häuflein ganz verſchieden gefärbter Pulver in einer Schale Waſſer durch— 
einander zu quirlen und dieſes dann nicht allein hinunterzuſchlucken, ſondern 
die Pulver nach einiger Zeit in geſonderten Farben wieder auf der Zunge 
zum Vorſchein zu bringen und völlig trocken auf drei verſchiedene Plätzchen 
zu puſten, das gelbe für ſich, das rote für ſich und ebenſo das grüne. Dies 
unbegreifliche Wunder wird ganz einfach dadurch erreicht, daß der farbige 
Sand mit Wachs getränkt wurde, ſo daß er ſich beim ſcheinbaren Verrühren 
im Waſſer zuſammenballen, an der Innenwand der Bronzeſchale feſtkleben 
und als Klümpchen in den Mund befördern läßt. Auch das Tragen von 
Waſſer in einem Siebe verliert ſeine Unerklärlichkeit, wenn man darauf achtet, 
daß das Staubtuch, mit dem der Gaukler das Haarſieb abwiſcht, mit Fett- 
paſte beſtrichen iſt, die durch das Tuch in die feinen Poren des Siebes gedrückt 
wird und dieſe waſſerdicht zuſtopft. 

Wie alle Kaſten in Indien hat auch die Klaſſe des fahrenden Volkes 
ihre Unterabteilungen. Der Sohn des Bärenführers verliert an feinem Kaften- 
rang, wenn er in Die Familie eines Binder-Wallah, eines Schauftellers tan- 
zender Affen, Heiratet und feine Sprößlinge werden nidjt mehr als Barenfiihrer 
pon „reinem Blute” betrachtet; in europäiſche Damenfleidung und englifde 
Uniformen gefletdete Affen, die ſchließlich miteinander vermahlt werden, bilden 
nämlich die unverfiegbarfte Quelle des Ergötzens fiir die Indier. Cine Tanjerin 
vergibt fid) nicht wenig von ihrer Wiirde, wenn fie eine Seiltdngerin gu einer 
Schüſſel „Curry-Reis“ einladet, und wenn fie gar gleichzeitig mit einer folden 
ihre Fingerden in den dampfenden Reisberg ftecten wiirde, um die Körnchen 
— aber ftet8 nur mit dem Daumen und dem vierten, nie mit Hilfe des Zeige- 
fingers — in das Mäulchen gu ſchleudern, wäre es um ihre Kaftenreinheit 
völlig gefdehen! Ja felbft das Schmauchen von ein paar Zügen aus der 
Wafjerpfeife eines gewöhnlichen Tafdenfpielers wiirde dem Sdlangenbefdwirer 
den Verluſt feiner Kaſtenreinheit eintragen. Halb Sdlangenzauberer, halb 
gewöhnlicher Gaukler, müßte ex Dann mit anderen Riinftlern von gemiſchter 
Kaſte feinen Reis ejfen, die natitrlid) ihren fritheren Berufsgqenoffen nad) Kraften 
Konkurrenz gu machen ſuchen und z. B. neben den Glansleiftungen fingerfertiger 
Tafdenfpicler aud) Schlangentänze vorführen oder Kokosnüſſe in die Luft 
Werfen, die fie mit Dem Schädel auffangen, fo dah fie unter lautem Kraden 
zerplatzen und der Gaft ihe Wntlig überſtrömt. 

Auf dem umftehenden Bilde ift ein folder Bauberer im Begriff, vor dem 
Haufe, das der deutſche Klub in Madras bei meiner Anwefenheit bewobnte, der 
Diencrfdaft etwas blauen Dunft vorzugaukeln. Der feifte Hausverwalter in 
curopdifder Jacke, der tamulifde Gartner mit feiner Familie, der „Boy“, 
d. b. der ,Burfde fiir alled” in feiner Ede, fowie der beſcheiden hinter der 
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Säule lehnende, von allen anderen tief veradhtete Auskehrer, fie alle wiffen, 
daß jest um 11 Uhr vormittags ihre geftrengen weißen „Sahibs“ an ibren 
Kontortifhen ſchwitzen und das Vergniigen hier nicht ſtören werden. 

Mit Sheu und mißtrauiſchem Entſetzen ftaunen die Leute dic unbeint 
lichen Riinfte des Wundermannes an. Nod) ftehen die fleinen mit roten, 
gelben und grünen Ringen bemalten Holsbedher vor ihm, unter denen er runde 
Nüſſe erfeheinen und verfdwinden läßt, ein uraltes Kunſtſtück, dag aud bei 











Verwandlung eines Lederftreifens in eine lebende Schlange. 


uns fiir jeden Saubertiinjtler den Ausganggpunft zur Erlernung der Hand- 
fertigfeit bildet. Un einem der Beder lehnt auc) noch das ausgeftopfte 
Püppchen, dent auf qeheimnisvolle Weife, nämlich mittelft eines nicht fenfredt, 
wohl aber borijontal angebradten ftarfen Frauenhaares ab und zu Leben 
und Tanglujt in die Glieder gebradht wird, wobei der Zauberer durd Hin- 
und Gerfabren mit dem Zauberſtäbchen über dem Kopf der Puppe nadpweift, 
daß fie nidjt ettoa an einem Faden hangt! 

Als ähnliche unbedeutende Eingangsnummern bringt der Tauſendkünſtler 
nod) ſchnell ein paar Rleinigfeiten aus dem Munde gum Vorfdein: ein gee 
öffnetes Tafdenmeffer, ein widerliches, florpiondhnlides Tier und fünf robe 
Hiihnereier. Dann aber nabhert er fic) der Höhe feiner Kunſtfertigkeit. Cr 
widelt einen meterlangen diirren Vederitreifen augeinander und hält ibn auf- 


Die Herenmeiftcr von Madras. 87 


gerollt weit und fret hinaus in die Luft. Unter Befdwirungen in hindo- 
ſtaniſchem Zigeuner-Rotwelſch rollt er dag Band auf und ab, und fiehe 
da, ein paar blanfe Äuglein bligen aus dem unten herabhangenden nde 
hervor, das Leder beginnt fid) zu winden, gu drehen, zu wölben, und mit 
triumpbierendem Schrei ſchleudert der auffpringende Teufelsterl den erfdredten 
Zuſchauern eine lebendige Schlange entgegen! 

Nuch dieſes Rätſels Lifung ift fehr einfad. 

Bor dem Kiinftler lag ein offener Sad, der feine dürftigen Gerdte barg, 
und deffen Rand loder gufammengerollt war. Der Gaukler zeigt den Leder- 
ftreifen, halt ihn weit von fid, dreht ihn zur Priifung hin und her — vorne 
nidts, hinten nidts! „O weh“, fagt er ploglid) mit gut gefpielter Beſtürzung, 
nih habe ja gang vergeffen, dab ic) ingmwifden einen Mangobaum wadjen 
laſſen foll!” Dabet legt er das Lederband aus der Hand und wie zufällig 
auf den Gadrand; dann nimmt er ein paar Mangoferne aus dem Beutel, 
bohrt neben fich ein Lod) in die Erde, ftedt anfdeinend einen vom Publifum 
gewablten Kern binein, bededt ihn mit Erde und fpridt eine Bauberformel 
Datiiber, auf daß der Kern treibe; in Wirklidfeit hat aber der Schlauberger 
einen Dereits jum Reime angetriebenen Kern verfdarrt. Dann fahrt er in 
dem angefangencn RKunftftiid fort. 

Beim Aufnehmen diefes Streifens zeigt er diefen zunächſt nochmals in 
tubiger Bewegung vor, fenft ihn dann wie zufällig auf den Gadrand, wobet 
ex ibn gefdidt mit ciner ähnlich ausſehenden in den Gadrand eingerollten 
Schlange vertaufdt, die von feinem Arm einen Augenblid verdedt bleibt, 
worauf er guerft den Ropf der Sdlange hervorzüngeln [aft und dann erft die 
ganze Sdlange vorzeigt. 

Um den berithmten , Mangotrid” war eS freilid fiir diefen Tag gefdeben! 
Während nämlich der ſchwarze Schwarzkünſtler fetnen Schlangenzauber ausiibte 
und den keimenden Mangokern ſicher im Schoß der Erde wähnte, hatte ein 
auf dem Hofe herumſuchendes Hühnchen die friſch aufgewühlte Erde durch— 
ſtöbhert und den bereits angetriebenen Fruchtkern heimlich ſeitwärts in die 
Büſche verſchleppt. Den gefiederten Dieb habe id) in flagranti photographiert, 
war jedoch ſchadenfroh genug, dem Magier die Aufklärung zu verſchweigen, 
als er mit ganz verſtörtem Geſicht vergeblich in der lockern Erde nach dem 
angekeimten Kern herumſpähte. Ich tröſtete den guten Mann nur mit der 
ſehr geiſtreichen Bemerkung, daß es noch viel wertvollere Dinge zwiſchen 
Himmel und Erde gebe, die ebenſo ſpurlos verſchwänden, wie ſein Mangokern. 

Dem fahrenden Künſtler ſchien es nunmehr in dem Hofe des deutſchen Klubs 
nicht mehr recht geheuer vorzukommen; vielleicht meinte er aud, dab id) ihm 
in der Hererei über fet, wenigſtens machte et fic) aus dem handhoch liegenden 
Staube, indem er mit giftig gurief: „Sir, Sie merden in Indien maffenhaftes 
Geld verdienen, aber Sie werden damit niemals lebendig nad) England guriid- 
Febren!” Dah es auger England nod andere Linder in Curopa gibt, bleibt 
ndmlic) den Hindus zumeiſt unbefannt, und id) galt gang gewiß bet vielen 
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für einen Erzaufſchneider, wenn ich auf die Frage, ob Deutſchland denn nicht 
eine Provinz von England ſei, höflichſt erwiderte, daß dies keineswegs der 
Fall, ſondern daß Deutſchland ſogar beinahe noch einmal ſo groß ſei wie 
England. 

Der ſoeben erwähnte Mangotrick wird übrigens in verſchiedener Weiſe 
ausgeführt. Am überraſchendſten iſt das faſt urplötzliche Hervorwachſen immer 
höherer Pflänzchen aus dem Kern, wobei dieſe mit großer Geduld und Kunſt 
in den Falten der vom Gaukler jeweilig darüber geſtülpten Tuchfetzen unter⸗ 
gebracht und mit geſchicktem Handgriffe in die lockere Erde geſteckt werden. 
Manche Zauberer ſollen jedoch) aus indiſchen Ameiſen einen Extrakt zu bereiten 
verſtehen, der angetriebenen Fruchtkeimen tatſächlich zu einem überraſchend 
ſchnellen Wachstum verhelfen fol, wobei man nicht vergeſſen darf, daß im 
indiſchen Klima friſch geſäter Reis bereits am zweiten Tage aufgeht! Auch 
junges Bambusrohr ſprießt ſo raſch in die Höhe, daß birmaniſche Tyrannen 
zur Todesſtrafe verurteilte Delinquenten über einer unwiderſtehlich empor- 
wachſenden Bambusrohrſpitze feſtbinden und von dieſer nad und nad durd)- 
bobren lieben, was auch nod beutigen Tages chineſiſche Marterkünſtler fertig 
bekommen follen. 

Cin anderes beliebtes Schauftiic tft der Baskettrid, der fogar ſchon von 
Neifenden wegen des unbegreifliden Verfdwindens eines leibhaften Menfden 
al3 Beweis fiir das Vorhandenſein und Wirken höherer pſychiſcher, aber nod 
unbefannter Rrajte vierter Dimenfion angefiihrt worden ift, ebenfo tie bereits 
bie Tänze indifcher Gampelmanner ohne fidtbare Schnur auf Nechnung des 
Hypnotismus gefept wurden! Der Baskettrick wirlt allerdings beim eriten 
Sehen wegen diefes ſcheinbar fpurlofen Verfdwindens einer lebenden Perfor 
fo beunrubigend, daß die chriſtliche Geiſtlichkeit das Anſchauen folder Wunder 
noch vor hundert Jahren als gottlos verbot. Beſonders erſchrickt wohl jeder 
Uneingeweihte, wenn eine ſo zierliche paſſive Teilnehmerin mitwirkt, wie die 
hier abgebildete junge Tamulin, die von den Wundermännern aus der 
Mitte dev Zuſchauer herausgelockt, trotz ihres rührend geſpielten Wider⸗ 
ſtandes gewaltſam in ein Netz geſteckt und durch die enge Offnung eines nach 
unten ausgebauchten Korbes gezwängt wurde; über dieſen wurde dann ein 
Deckel geſtülpt. Mit jedem beliebigen ſcharfen langen Meſſer irgend eines Bue 
ſchauers piften hierauf die Zauberer unter gräßlichem Geſchrei wild durch die 
Maſchen des Korbgeflechtes, riſſen dann den Deckel ab, ſtürzten den Korb um 
und rollten ihn auf der hohen Kante hin und her. Plötzlich ſprang einer von 
der Bande feſt in die Mitte des ſcheinbar jetzt ganz leeren Korbes und 
trampelte darin herum, während ſein Spießgeſelle einer aus einem Flaſchenkürbis 
geſchnitzten Flöte markdurchbohrende Töne entlockte und ein dritter ängſtlich 
umherlief, als ob er die aus dem Korbe Verſchwundene ſuche. Der inzwiſchen 
von den Zuſchauern unterſuchte Deckel wurde ſchließlich einen Augenblick 
wieder auf den Korb geſtülpt, aus dem dann die geſchickte Akrobatin unver⸗ 
ſehrt hervorſchlüpfte; natürlich hatte ſie ihn niemals verlaſſen, ſondern in deſſen 
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baudiger Wilbung wie ein Gummiring zuſammengekrümmt gelegen und nur 
bei jedem al Sticjwort geltenden Schrei ihrem ſchmiegſamen Körper ſchnell 
cine andere, aber wohleinſtudierte Biegung gegeben, fo daß der auf den Schrei 
folgende Schwertſtoß freien Durchgang fand. Hdufig wird Ddiefes Kunſtſtück 
auch ſo ausgeführt, daß die Gauklerin nach jedem Schwertſtich eine blutähnliche 
Flüſſigkeit aus den Korbfugen hervorrieſeln läßt. 

Ohne ſcheinbares Blutvergießen darf eine echt indiſche Zaubervorſtellung 
nicht ſchließen, und alle Gaukler, die ſich Nadeln und Nägel durch kleine Löcher 














Verſchwindenlaſſen eines lebenden Mädchens. 


ſtoßen, die von Kindheit an in Wangen, Ohren und anderen Körperteilen offen 
gehalten ſind, laſſen auf Begehren durch neues Ritzen der vernarbten Kanäle 
zu allgemeinem Entſetzen Blut dabei fließen. Die Zauberkünſtler beſſerer Art 
verſchmähen jedoch auch in Indien derartige höchſt unäſthetiſch wirkende 
Tricks; die Mehrzahl glaubt aber nicht beſtehen zu können, wenn ſie nicht 
das Publikum gehörig zum Gruſeln bringt. Unter ſchrecklichem Würgen 
eine Schelle hinunterzuſchlingen, die dann im Magen klingelt, ſich ein Schwert 
durch den ganzen Körper hindurchzuſtoßen, den Griff abzubrechen und die 
Klinge am Rücken wieder herauszuziehen, eine Handvoll Nähnadeln und 
einen Zwirnsfaden zu verſchlucken und nach einer halben Stunde die auf 
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den Faden gereihten Nadeln wieder herauszuholen, derartige Nervenkitzel ſind 
und bleiben die Lieblingstäuſchungen der indiſchen Zauberer. 

Sehr Bedeutendes leiſten dieſe Burſchen aud im Austüfteln und Her— 
ſtellen von Geduldsſpielen, die bereits auch bei uns als Unterhaltungsſpiele 
nadgeahmt werden. Viele dieſer Scherze beruhen allerdings auf den lebhaften 
Muſtern der Faſerſtruktur indiſcher Holzarten, worin die dort angebrachten 
Schnitte nicht zu erkennen ſind. Das als Schlußvignette abgebildete Stück 
Holy ijt z. B. von der Stelle, wo der Ring hängt, bis zu dem Lod, in dem 
das Querholz ftedt, auseinandergeſchnitten und läßt fid) mit gelinder Rraft- 
anjtrengung augeinandergichen, woran aber niemand denft, der aufgefordert 
wird, Ring und Querholz von dem Klotz gu entfernen. 

Celbjt in fiidindijden Tempeln werden von Brahmanen niederen Ranges 
mythologiſche Legenden feit alten Zeiten durch wundertitige Borridtungen 
illuftriert, die nichts anderes als phyſikaliſche Tafdenfpielerapparate find. Gin 

ſehr bezeichnendes Beifpiel diefer Art ift 

’ der von den Raritätenhändlern Tantalus 

cup getaufte kleine Bronzebecher, in dem 

; die Figur einer Halbgottheit fteht, die als 
Amme ein fleines Kind in den Armen halt. 
, Füllt man diefen Beder 
mit Wafjer, fo bleibt 
es darin ftehen, giebt 
man das GefifR aber 
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der Waſſer eines hochangeſchwollenen Flufjes, durd) den der Gott Wifdnu in 
det Verfirperung eines neugeborenen Kindes hindurdgetragen werden follte. 
Da den unwiffenden Leuten von Heberwirfungen nichts befannt ift, fo erſcheint 
ihnen die Selbftentleerung wie ein Wunder, die eintritt, fobald das Waffer 
im Beder iiber den Beugungswinkel des im unteren Tetl der Figur ver- 
borgenen Heberröhrchens hinaufſteigt; das Wafer fließt dann in ein Kaftden 
ab, auf dem der Wunderbecher zu ftehen pflegt. 

Das Allerwunderbarjte an den Vorfiihrungen der indiſchen Zauberer 
fdheint mir die Tatfadhe gu fein, daß felbft in Qndien reifendDe Manner der 
Wiſſenſchaft beim Betrachten indifder Tafdenjpielerfunftftitde den Wald vor 
Bdumen oft nocd weniger als andere Leute gefehen haben; fie legten fid) von 
votnberein ihr Syftem des Spiritismus zurecht und bielten es nicht für möglich, 
Dab gemagt werden könnte, den Menſchenverſtand durd dic allergröbſten Mittel 
zu übertölpeln. Go wurde mir von einem beinabe unglaubliden Kunſtſtück er⸗ 
zählt, deffen Echauplag eine der unbeimlicen, alten düſteren Felfententpel- 
ballen gewejen war, an denen Indien fo reid) ijt, und die durch flackerndes 
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Licht brennender Kokosnußkerne beleuchtet wurde. Die angeblid) nur durd) 
Suggeftion erfldarbare Leiftung beftand darin, daß der Magier cin gufammen- 
gerolltes weißes Geil in die Luft warf, wo eS frei fdjweben Dlieb; dann 
Hletterte ein Rnabe daran empor, der fcblieflid) in einer Wolfe „verſchwand“! 
Des Pudels Kern lag jedod) darin, dak der Hintergrund der Bühne durch 
ſchwarze Blendfdirme, die hinter die Leuchtfeuer geftellt maren, in tiefftes 
Duntel gehiillt blich; dadurch Fonnte ein ſchwarzes Seil, woran das weife Tau 
befeftigt war und das von einem verftedten Gebilfen im Moment des Empor- 
werfend liber einen im oberen Teil des Felfengewilbes angebradjten Hafen 
gezogen wurde, nicht wahrgenommen werden, und ebenfowenig cin ſchwarzes 
Tuch, das von oben heruntergelaffen wurde, alS der am Ende des meifen 
Strides angelangte Gcilfiinftler dort ein Piilverden abbrannte; dadurch ent- 
wickelte fid) eine fo mddtig qualmende Rauchwolke, daß der Siingling darin 
auf den ſchwarzen Strid tibergehen und ganz gemiitlid) hinter dem fdwarzen 
Vorhang „verſchwinden“ fonnte. 





Derierfptel indifcher GanFler. 
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allein dem Handel3verfehr durch) die daſelbſt ein- und auslaufenden See: 

Dampfer, fondern aud) dem ausgedehnten Kanalnetz, mit deffen Hilfe die 
Frachtgüter jeit alten Seiten aus dem Inneren bes Landes nad) Madras 
geſchafft werden. 

Sum Bejud) der Felfenbauten in Marwilipuram 30g id) die vierzehn— 
ftiindige Kahnfahrt auf einem jolden Kanal trog der damit angeblid) ftets 
verfniipften Fiebergejahr einer aus Cijenbahn, Odfenfarren und nur einftiindiger 
Ruderbootfabrt zuſammengeſetzten Beforderung vor; 3ur See dorthin yu fommen 
ift, obwohl der FeljenbesirE von Mawilipuram, Mamallapuram oder Mahawali- 
pur am Meeresitrande liegt, wegen der Niffe und Sandbänke nidt möglich. 

Cine Bootfahrt in ſüdindiſcher Mondnadt bat wunderbar idhylliſche Reize, 
zumal durch das gelafjenc Tempo, in dem die Schiffer den Rahn vorwarts 
ziehen, fchieben und rudern; wie wohltuend ift dann dic dem modernen 
Kulturmenjden fo ſelten beſcherte Muße und Gelegenbeit, cinmal redt rubig 
mit fic) allein gu jein, unbeläſtigt durch irgend eine Schattenſeite der bet uns 
zu Lande üblichen Dampffahrzeuge! Freilich, allzu ernjthaft darf man ſeinen 
Gedanken dabei nicht nachhängen, um nicht durch dieſen Gegenſatz mit unſerer 
Lebensweiſe mit Schrecken wahrzunehmen, daß wir modernen Menſchen unſer 
Leben eigentlich recht wenig leben und der unbequemen Konzentration auf das 
eigene Innere faſt unbewußt durch unausgeſetzte Betäubungen aus dem Wege 
zu gehen ſuchen. Uns ſelbſt in einem möglichſt üppigen Rahmen zu ſehen, 
das iſt das Ziel, nach dem wir am meiſten ſtreben, und jener prunkloſe, einſame 
Weg nach innen, den die Zeitgenoſſen des Sophokles beſchritten, kommt gerade 


s) Hauptitadt der Präſidentſchaft Madras verdanft ihren Reichtum nidt 
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fo aus der Mode, wie er bei den Römern der RKaiferzeit in Vergeffen- 
heit fam. 

Für cine ſolche beſchauliche Reiſe muß man mindeftens zwei Kahne 
mieten, einen für ſich und ſeine Reiſegeſellſchaſt, den anderen für den Koch 
und deſſen Küche, ſowie für denjenigen Teil der Dienerſchaft, deſſen Anweſen— 
heit auf dem Herrenboot nicht verlangt wird. Wie ein beſſerer europäiſcher 
Haushalt in Indien wegen des ſtets nur ganz beſchränkten Leiſtungsgebietes, 
das jeder Diener über— 
nimmt, ein wahres Heer 
pon Dienſtboten-Geiſter 
nötig bat, muß man auch if 
auf einer fangeren Boot: | 
reife, um für cinen 
Gentleman gu gelten und 
in jedem leeren Bungalo 
ſtandesgemäß hauſen gu 
können, eine ganze Menge 
von Würdenträgern bis 
hinunter zum Wäſcher, 
Lampenputzer und Hunde— 
jungen mitnehmen. 

Für den Ausflug 
zu den „ſieben Pagoden“ Reiſe- und Küchenboot des Verfaſſers. 
von Mawilipuram be— 
gnügte ich mich neben dem Küchenperſonal mit meinem Faktotum, einem 
pfiffigen Tamulen, der ſich hatte überreden laſſen, Chriſt zu werden, und 
der in der Taufe höchſt geſchmackloſerweiſe den Rufnamen Jeſus erhalten 
hatte. Weder für Geld noch gute Worte wollte ſich der braunſchwarze 
fromme Knabe dazu verſtehen, wenigſtens für die Zeit ſeiner Dienſtleiſtung 
bei mir einen weniger heiligen Namen anzunehmen, und ſo konnte es nicht 
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ausbleiben, daß mir hin und wieder ein aufgebrachtes „Jeſus, wo ſteckſt du 
denn?“ oder ähnliche Kraftworte über dic Lippen ſprangen; in der Mahe des 
Äquators gerät europäiſches Blut gar leicht in Wallung. 

Wie ſtimmungsvolle Landſchaftsbilder bietet bei ſolchen Bootfahrten der 
UÜbergang der kühlen Sternennacht zu dem raſch aufdämmernden farbenreichen 
Morgen! Gleich geiſterhaften Schemen nahen und verſchwinden die Schattenriſſe 
nackter, sur Arbeit gehender Ackersleute im dem dichten Nebel, den die ſteigende 
Sonne mit ſichtlicher Luſt aufſaugt, bis die Äcker in ſtrahlendem Lichte er— 
glänzen; ſelbſt aus weiter Ferne kann man dann die plumpen vorſintflutlichen 
Pflüge oder richtiger Haken erkennen, womit der Erdboden nur aufgeriſſen 
wird, die Schollen aber nicht umgelegt werden können. Die Reisfelder werden 
dabei, der Bewäſſerung wegen, möglichſt terraſſenförmig angelegt, denn von 
dem Grade der Bewäſſerung hängt der höchſt ungleiche Ertrag dieſer Felder ab, 
zwiſchen denen vereinzelte Gruppen von Palmyra-Palmen ihre maleriſchen 
Blattfächer ausbreiten, Gewächſe, die für die Eingeborenen faſt noch ergiebiger 
als die Kokos-Palmen ſind, da ſie ihnen, neben Zucker als Nahrungsmittel, 
Toddy und Arrak in reichen Mengen als Getränke verabreichen. 

Die Felſenſtadt Mawilipuram iſt zweifellos eine der wunderbarſten 
Stellen ganz Indiens; nirgends fällt auf den dunklen Urſprung des drawidi— 
ſchen Bauſtils und ſeiner Motive cin belleres Licht, und nirgends umfängt uns 
eindringlicher als hier der AGc — Sa — 
glanz einer Zeit, in der ſich ig] 
itberquellende Schaffenskraft 
mit einem einfaltsvollen aber 
heißglühenden Volksglauben 
vereinte. Alle die auf weiter, 
ſandiger Fläche zerſtreuten, 
durchweg aus dem ſoliden Ur— 
geſtein herausgemeißelten und 
deshalb eigentlich nicht als 
Bauten zu bezeichnenden Fels— 











Zwei aus demſelben Felſen herausgehauene Tempel übereinander. 
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werfe ftammen aus dem ficbenten Jahrhundert, dod) damals bewegte fid 
zwiſchen ihnen das Getiimmel eines fraftigen, großen, opferfreudigen Volfes, 
wabrend fie jegt tot und verdidet wie cine vergejjene Welt dafteben, two 
nur efelhafte Reptilien von einem rauchgeſchwärzten Schlupfwinkel zum anderen 
Frieden; ob dieſer Raud) von darin angelegten Feuern zerſtörungswütiger 
Mohammedaner, wie Aurungzeb ein joldher war, herriihrt oder nur von Pilger: 
feuern, die wärmen oder wilde Tiere verjdeuchen follten, fann heute niemand mebr 
jagen. Nur religidfen Zwecken geweiht, wurden dieje Räume urfpriinglic von 
buddhiſtiſchen, keineswegs von brahminijden Steinmegen geſchaffen und find 
erft ſpäter, nachdem das gewaltige Brahminentum den reformierenden Bud: 
dhismus wieder aus Vordcrindien verdrangt hatte, von den Siegern mit Bas- 











Die §Feljentempel von Mawilipuram; zwiſchen den Palmyrapalmen ein Lingam= dol, 


relicf3 viclarmiger brabminifder Gotterbilder und mit Lingam-Idolen befegt 
worden. Im Gegenjag hierzu haben in den aus dem adten Jahrhundert 
jtammenden Kelfentempeln von Cora alle dret tndifdhen RKulte: der Brahmi— 
nismus, ber Buddhismus und Dſchainismus der Nachwelt wobhlerhaltene Denk: 
mäler binterlaffen. 

Der buddhiftijdhe Urſprung Mawilipurams verrät ſich in den Relicffriejen, 
Deren Motive fajt durchweg die fonderbaren ſargähnlichen Bellen buddhiftifder 
Aſketenmönche find, und die fid) iiber den Cingdngen gu den tief in dte Felfen- 
berge bincingetriebenen Hallen ſowie rings um dic aus Granitblöcken heraus— 
qcarbeiteten pyramidenférmigen oder um den Gaum in die Ldnge geftredter 
Tempel Herumpichen. Diefer aus Stein gehauene, aber Holzſchnitzerei 
nadabmende 3ellenfries wurde cincr der Ausgangspunkte drawidifher Bau- 
weife, dic bald cine Nberladung mit figitrlidem Schmuck annahm und dadurd) 
einen unerfrenlid verworrencn Gindrud bervorbringt. Dag diefe Bauart der 
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aſſyriſch-babyloniſchen ähnelt, iſt erklärlich, wenn man ſich an die einſtigen 
Handelsbeziehungen zwiſchen Perſien und Indien und an die Herkunft auch der 
drawidiſchen Stämme aus nordweſtlich von Indien liegenden aſiatiſchen Ge— 
bieten erinnert. Aber welchen Überfluß an Phantaſie zeigen dieſe Denkmäler 
z. B. im Vergleich mit den Pyramiden Ägyptens, wenn man dieſe für Monumente 
gelten läßt, und nicht vorzieht, fie fiir rieſenhafte ſtiliſierte Phallus- oder Lingam— 
Idole zu halten; über dieſes intereſſante Problem werde ich in dem Kapitel 
„Myſterien des Swajambunath-Gipfels“ wohl noch ausführlicher ſprechen. 

Es iſt ſchwer, einen Standpunkt zu finden, wo man auch nur einige 
der auffallendſten Erſcheinungen dieſer Felſenwelt gleichzeitig überblicken könnte, 
die uns zu grenzenloſem Erſtaunen über die unendliche hier einſt verwendete 
und verſchwendete Mühe hinreißen. Selbſt beim Erſteigen des auf dem Je— 
mapuram-Tempel ebenfalls aus dem Vollen herausgehauenen kleineren Tem— 
pels, der jetzt eine Leuchtturmlaterne trägt und einen weiten Ausblick über 
Land und See erlaubt, bleiben die wunderlichen, gewaltigen Reliefs verborgen, 
die viele Felswände überkleiden. Zum Kampf ausziehende Maſſen von Men— 
ſchen- und Tiergeſtalten und götterfeindlichen Dämonen, die Szenen aus dem 
Heldengedicht Mahabharata, wie z. B. Arjunas Buße, verkörpern ſollen, ſind 
der Gegenſtand dieſer Felsbilder, während auf anderen Felsblöcken in gigan— 
tiſchen, tief in das Geſtein eingekerbten Lettern auf die Welträtſel bezügliche 
Sprüche buddhiſtiſcher Weisheit verkündet werden. 

Auch die Steinbilder der als Wächter der Tempel aufgeſtellten buddhi- 
{tijden Legendentiere, des Liwen und Elefanten, entsiehen fid) dort oben unjerem 
Blid. Wohl aber finnen wir von der Höhe herab bis zum Meerftrande ſehen; 
aud dort bat titanenbafter Bildnertrieh die dajelbft umberliegenden mono— 
lithiſchen Bloce gu fabelhaften Tempelpyramiden umgeformt, in deren düſteren 
Gewslben das Brauſen und Wallen der fteigenden und finkenden Flut, zeit: 
weiliq unterftiipt von dem Wogengebriil tobender Orfane, dem in der größern 
Felfenhalle ftehenden riefenhaften Lingam-Gottheitsbilde einen ewig rider: 
ballenden Lobgefang darbrinat. 





Opferkännchen zum Begießen der Lingam-Idole. 
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Beim Brahmanen. 


twa achtzig Kilometer weſtwärts von Madras, in Kondſcheweram, einem 
8 der ſieben heiligſten Wallfahrtsplätze Indiens, hatte ich das Glück, 

einen Brahmanen in höherer Beamtenſtellung kennen zu lernen, der 
dic Freundlichkeit beſaß, mid) nad) und nad) über allerlei mix bis dahin rätſel— 
hafte Erſcheinungen des Brahminentums aufzuklären. 

Dies Kondſcheweram mußte, gerade weil ich es unmittelbar nach Maha— 
walipur beſuchte, einen überaus wirkſamen lebendigen Gegenſatz zu dem dor— 
tigen verſteinerten Alt-Indien bilden. 

Man braucht kein Architekt zu ſein, um bei dem Betrachten der drawi— 
diſchen Tempelanlagen immer neue, wenn aud) oft nur kleinliche Baueigen— 
tümlichkeiten zu entdecken. Jedenfalls bedauere ich es nicht, daß ich mich durch die 
ſtehende Redensart vieler Curopäer in Indien: „Ach was, ein indiſcher Tempel 
ſieht aus wie der andere!“ nicht abſchrecken ließ, möglichſt viele der— 
ſelben zu beſuchen. Es geht dabei wie mit dem Erſteigen von Berggipfeln 
innerhalb ein und desſelben Gebietes: die Ausſicht von dem einen Gipfel 
ähnelt zwar der von einem anderen, ergänzt ſie aber doch oft in überraſchender 
Weiſe. So tritt z. B. wohl nur bei wenigen drawidiſchen Gopuras die Ver— 
wendung jener aus dem buddhiſtiſchen Bauſtil entlehnten länglichen, ſargähn— 
lichen Mönchszellen, die als Stilzeichen buddhiſtiſcher Felstempel-Frieſe in 
Mawilipuram auffallen, ſo rein und deutlich wie in den Gopuras von Kondſche— 
weram zu Tage, und ich ſtehe nicht an, den dort in neun Stockwerken 200 
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Sup hod) auffteigenden, ſchlank und edel geformten Torturm fiir einen der 
ſchönſten zu bezeichnen, dic ich) in Indien gefehen habe. 

Die beiden GHaupttempel in Kondſcheweram, von denen der eine dem furcht⸗ 
baren Schiwa, der andere dem gütigen Wiſchnu geheiligt iſt, liegen volle fünf 
Kilometer weit voneinander, woraus am beſten die Ausdehnung dieſes Ortes 
erhellt, der in alten Zeiten die glanzvolle Reſidenz des Chola-Königreiches 
war, heute jedoch faſt nur noch durch den Verkehr der Pilger und Wallfahrer 
beſteht. 

Als ich Kondſcheweram beſuchte, ſtanden von dem letzten Tempelfeſte her 
noch ein paar Tempelkarren in einer Straßenecke, deren Ausputz eben ab— 
genommen wurde; die ungeheuren, grell bemalten oder vergoldeten aus Holz 
geſchnitzten Pferde und Jali-Löwen, ſowie die mit bunten Flitterkram beſetzten 
Tücher wurden ſehr ſorgfältig fortgepackt, um bei dem Umzuge im nächſten 
Jahre wieder mitzuwirken. Nur ein ſcharfes Auge konnte dabei die dunklen 
Figuren der lebenden Tamulen zwiſchen den krauſen, phantaſtiſchen Erſcheinungen 
der Tiere und ihrer Reiter herausfinden, die das Brettergerüſt des Karrens um— 
geben, auf dem während des Feſtzuges das Bild der Gottheit thront. Die Götter⸗ 
bilder werden fiir dieſen Zweck aus dem Sdlamm heiliger Strdme geformt, 
dann an der Sonne getrodnet und uralten Vorjdhriften gemäß angepubt, um 
fiir bie Dauner des Feſtes durd) Zauberſprüche der Brahmanen Leben zu er—⸗ 
halten; nad) Ablauf der Fefttage bleibt das Idol nicht mehr Trager und 
Wohnſitz der Gottheit, fondern wird, als nunmehr wieder wertloſer Ton, dev 
aud) von Nidthrahmanen beriihrt werden darf, unter Muſik und Luſtbarkeiten 
in den Tempelteich geworfen, um darin gu jerfallen. 

€3 gibt faum ein feltfameres Gchaufpiel, als foldes Heft, wenn der 
plumpe Rarren von der glaubenseifrigen Volfsmenge an Tauen durch die 
weiten Temypelanlagen gesogen wird, wobei die Temypelelefanten nad) Kräften 
mithelfen miiffen. Bei dem ungeheuren Gerdujd und Tumult während cines 
ſolchen Transportes ift e3 gar fein Wunder, dak unaufmerfjame, aufgeregte 
oder alte hilfloſe Leute hinftolpern und unter die wuchtigen Wagenrader ge- 
raten und zerquetſcht werden; die angeblich im Fanatismus begangenen ab- 
ſichtlichen Selbfttdtungen unter den Rädern der Tempelfarren diirften zumeift 
auf derartige Unglücksfälle zurückzuführen fein. Dagegen ſchweben oder ſchwebten 
bis vor wenig Jahren bet folden Felten tatſächlich Büßer mit Hilfe von langen 
Bambusftangen um die Karren herum, an deren Enbden fie mittelft Stricen 
und eiferner, durch ibre Riidenmusfeln gebohrter Haken aufgehdngt wurden. 
Zum Verdruh der brahminiſchen Hindus fudht die engliſch-indiſche Polizei der- 
artige Schwingfeſte und ähnliche Celbjtqualercien mehr und mehr gu vere 
hindern, um dadurch den Zulauf zu folden Feften allmählich gu vermindern, 
der ſtets den Ausbruch oder ein Anſchwellen anſteckender Seuchen im Ge— 
folge hat. 

Die dem Wiſchnu gewidmete Pagode in Kondſcheweram iſt durch eine 
Halle mit 96 beſonders ſorgfältig aus Monolithblöcken gemeißelten Pfeilern 
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ausgezeichnet, an deren Dachſims eine jener höchſt merkwürdigen Steinketten 
kriegeriſchen Zerſtörungsgelüſten entgangen iſt, die mit dem ganzen Tempel, 
mit dem Dach und den Säulen aus einem einzigen ſoliden Felsblock heraus— 
gearbeitet und von den drawidiſchen Baumeiſtern in Ermangelung der Befähigung, 
religiöſe Anſchauungen in erhabener Formenſteigerung kriſtalliſieren zu laſſen, 
als ganz beſonders ſchwierige Künſtelei fiir einen hervorragend würdigen Tempel— 
ſchmuck gehalten wurden. 

Während meiner Aufnahme dieſer Mandapam-Halle tauchte als will— 
kommene Belebung des Bildes zwiſchen ihr und dent Tempelteich cin hell— 
grauer Elefant auf, der mit herzzerreißenden Tönen um Opfermünzen bettelte, 
mich aber durch ſeine Zudringlichkeit faſt in den Tempelteich drängte; nächſt 
Benares gilt der Tempelteich von Kondſcheweram für die geſuchteſte von den 
ſieben heiligen Badeſtätten Indiens, da ein Bad darin jeden Herzenswunſch 
des Menſchen in Erfüllung gehen läßt: Entſündigung, Macht, Zufriedenheit 
und Geſundheit, Reichtum, Gelehrſamkeit und alle fonfligen Glückstore ſtehen 
dem gläubigen Badenden offer, vorausgeſetzt, daß cy cS an der entſprechenden 
Opfergaben nicht fehlen läßt. Hätte mich der Elefant wirklich in das Waſſer 
getrieben, ſo wäre ich gewiß in Verlegenheit 
gekommen, ſchnell zu ſagen, was ich mir am innig— 
ſten wünſche. Jedenfalls iſt es kein Wunder, 
daß bei ſolchen Gaben zu Feſtzeiten gleichzeitig 
bis zu dreimalhunderttauſend Wallfahrer in die— 
ſem Teiche baden, wodurch das Waſſer dann 
mehrere Zoll hoch ſteigt, was den mit ſchwachen 
phyſikaliſchen Kenntniſſen ausgerüſteten Hindus 
natürlich nur cin Beweis mehr fiir die wunder— 
baren Eigenſchaften dieſes gottgeweihten Ortes wird. 

Die Hindus ſind das ein— 
zige Kulturvolk, Bas bei der ur 
alten Vielgötterei verblieben tt, 
während Chriftem: wie Judenu— 
tum, Buddhismus und Islam 
dieſe Religionen zum Monolheis— 
mus zu veredeln ſuchten; aber 
wenn auch den Indiern bereits 
tauſend Jahre vor dem Ent— 
ſtehen des Chriſtentums die Vor— 
ſtellung von einer Menſchwerdung 
der Gottheit nicht unbekannt war, 
muß doch die vielfach behauptete 
weſentliche Ähnlichkeit des Chri— 

















Kette am Dachfirſt des Tempels zu Kondſcheweram 
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tum beftritten werden, wobei natiirlid) unter Brahminentum nidt der gigen- 
dienerifde Kultus und Aberglauben des modernen Hindutumes ju verfteher ift. 
Unter Brahminentum verftehe id jene reine Lehre der ariſchen Croberer Indiens, 
die den Teufels- und Sdhlangendienft der erften Urbewohner Indiens verdringte 
und bie Grundlage jener alten Hierardie von beifpiellofer Gewalt wurde, die fid 
zwar vor dent untwiderftehliden Siegeszug de Indien reformierenden Buddbhis- 
mus kurze Beit beugte, in aber ſchließlich mit Hilfe der liftigen Ausitreuung, der 
Reformator Buddha fei gar nidts anderes als eine Menjdwerdung der brahmini- 
{chen Gottheit Wiſchnu geweſen, überwand und iiberdauerte. Mande äußerliche 
Dinge der indijden Kulte, wie Roſenkranz und geweihtes Waffer, Weihrauch und 
Glodengelaut, migen in die dhriftlicd)-fatholijden Religionsformen iibergegangen 
fein, aber niemand fann die widtigen Unterjdiede der Lehren iiberjehen. Die 
brahminijde Religion verlangt nidt, gleich der chriftliden, den Glauben, dah 
fie felbit oder ihre heiligen Biidher, die Wedas und Puranas, von Gott ein 
gegeben ſeien; ebenſowenig Fennt fie einen Steligionsftifter oder ein Firdlides 
Oberhaupt, ja, fie verlangt nicht cinmal gemeinſchaftliche gottesdienftlide An— 
dadtsiibungen und Gefange, fondern überläßt es eincm jeden, fic) mit feinem 
Gotte privatim auseinandergujepen. Much der Unterfdied zwiſchen dem energie- 
loſen, fataliftifden Peſſimismus, der das Wejen des aus dem Brahminen— 
tum bervorgegangenen Buddhismus ausmadt, und dem rüſtigen Wirfens- und 
Kampfesmut des Chriftentums fällt fofort in dic Mugen, obgleid das ethifde 
Grundgebot des Buddhismus: ftets Gutes ju denken, Gutes ju fpreden und 
Gutes zu tun den driftliden Lehrſätzen natiirlid) nicht wider|pridt. 

In Rondfdeweram gliidte es mir, ciner der wichtigſten, feterlidften und 
geheimnisvolliten Kultushandlungen beizuwohnen, die der Schiwadienſt kennt, 
und noch dazu an einer für Europäer im allgemeinen nicht zugänglichen Opfer— 
ſtätte dicht neben dem Tempelteich unter dem Schatten eines heiligen Bo— 
Baumes. Daß es ſich hier um Schiwa-Verehrung handelt, zeigt das ge— 
waltige Lingam-Idol, die abgerundete Steinſäule als Symbol der Schöpfer— 
natur des Gottes Schiwa, der dadurch in ſeiner erhabenſten Form als Maha— 
deva, d. h. als zwar zunächſt zerſtörende, aber zugleich mit der Gabe des 
Wiedererſchaffens ausgeſtattete Gottheit verehrt wird; als 
Zeichen dieſer gleichzeitig männlichen und weiblichen, aktiven 
und paſſiven Schaffenskraft iſt das Lingam gewöhnlich, 
ſelbſt bei den winzigen ſilbernen Lingams für den Haus⸗ 
kapellengebrauch, inmitten eines anderen Idols, der Yoni, 
angebracht, das als Symbol eben dieſer gleichzeitig weiblich⸗ 
produktiven Schaffensfähigkeit Mahadevas aufzufaſſen iſt; 
aber nicht oft genug kann man ſich daran erinnern, daß die 

‘Ise Schöpfungen der bilbenden Kunſt ber Indier in Bezug auf 
religidfe Dinge nur Evmbole und Gleidniffe und nidjt etwa die matericlen 
Erſcheinungen ſelbſt auszudritden verfuden. Die Phantafic der Hindus ift leb- 
haft genug, felbft aus ganz 3ufdlligen Naturfpielen cin Lingam-Abbild heraus- 
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zufinden; fo wird 3. B. jeder Donnerkeil oder fonitiger, etwa * 
durch Waſſergewalt koniſch abgeſchliffener Stein von den Hindus 
als Lingam verehrt. Die große Maſſe hat freilich die eigentliche 


Bedeutung des Lingam vergeſſen, und für dieſe iſt es tatſächlich | 
zum toten Götzen geworden. , wae | 
Das Bild ftellt den Wugenbli€ dar, wo der Brahmane dent ae 
Lingam durch andächtiges Begießen desfelben mit Gbi, d. h. ge- J— 
klärter Butter, opfert, die bei allen Kultushandlungen der Hindus ‘Te 


als ein pon der beilig geadteten Kuh ftammendes Prodult eine wefentlide Rolle 
fpielt. Qn dem dargeftelten Falle war demnach das Opfer nidt cine der all- 
täglichen Suldiqungen, die das Lingam durch Übergießen mit bheiligem Ganges: 
waffer und durch Beftreuen mit Blumen und Reiskörnern erfährt, fondern es 
follte daburd den Wünſchen und GHoffnungen der Angehörigen der beiden 
fleinen Mädchen Ausdruck gegeben werden, die fic) auf deren kürzlich ſtatt— 
gefundene Vermählung bezogen; diefe Wünſche gipfeln darin, daß der Chebund 
dereinft in erfter inte mit männlicher Nachkommenſchaft gefegnet werde, cin 
Wunſch, der feine Erklärung in dem gum Geſetz qetvordenen Braud) findet, 
daß nur ein männlicher Nadhfomme dic Trauerfeierlichkeiten fiir abgefdhicdene 
Verwandte leiten und den Scheiterhaufen, worauf deren Leiden verbrannt 
werden, in Brand ſetzen darf. 

Vor, wahrend und nad) diefem feierliden Schmücken und Begiehen des 
Lingam und Yoni-Idoles muß der opfernde Brahmane halblaut Stellen ans 
den heiligen Schriften herſprechen, die fid) auf cin gliidlidjes Cheleben be- 
ziehen, wobei er, folange er nidt mit der Opferhandlung beſchäftigt ijt, mit 
in genau vorgefdriebener Weife untergeſchlagenen Beinen, deren Fupfladen 
nad) oben zeigen, niederfigen und während der Regitationen mit feinen Finger: 
ſpitzen die mehrerwähnten Idole nadbilden mug. 

* Selbſt der Löffel und das Gefäß, womit die Opfer— 
a flüſſigkeit über das Lingam gegoffen wird, erinnern an rez 
ligidje Vorftellungen; der Stil des erfteren ftellt den auf 
Schlangen rubenden Gott Wifdnu dar, während die Cinlage 
* von Kupferſtreifen in das Bronzegefäß die Vereinigung der 
Dſchamna mit dem heiligen Ganges, alſo eine ſymboliſierte 
Vermählung bedeutet, die dem Kenner zugleich ſagt, daß das 
Gefäß in Allahabad für ſeine Beſtimmung geweiht wurde. 

Bei einer ſolchen Kindervermählung handelt es ſich zu— 
nächſt nur um eine vorläufige Trauung, um eine allerdings 
unlösbare Verlobung der jungen Leute, die ſich nach Beſchluß der beiderſeitigen 
Eltern und deren Berater zu heiraten haben, ſobald ſie erwachſen ſind; über 
dieſe wichtigſte Angelegenheit der indiſchen Kultur denke ich im ſechzehnten 
Kapitel nähere Mitteilungen zu machen. 

Im Lebenslauf jedes Hindus, und vor allem natürlich bei den Kultus— 
handlungen der Brahmanen, iſt jede Kleinigkeit durch uralte Vorſchriften aufs 
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genauejte geregelt, und cin Verſtoß gegen dies Zeremoniell ift undentbar; 
jelbft wenn Angehörige der Brahmanenfajte heutzutage nidt mehr dem 
Priejterberufe obliegen, jondern biirgerliden Gewerben nadgehen, wie 3. B. 
unter den Kanfleuten und Beamten Brahmanen zahlreich vertreten find, gelten 
fiir diefe die ftrengen Cagungen ihres Kaſtenrituals, deren genaue Befolqung 
den Vorzug fidjert, die weiße Schnur um Schulter und Hiifte tragen zu dürfen, 
die allein den Brahmanen zukommt; dieſes Abzeichen verleiht ihnen überall cine 
Ausnahmsſtellung, ſelbſt im Gefängniſſe, wo die Speiſen für gefangene Brah- 
manen in einer beſonderen Küche von Brahmanen zubereitet werden und wo 
ſelbſt die einem Brahmanen etwa verordneten 
Prügel nur von Kaſtengenoſſen verab— 
reicht werden dürfen. Die indiſche 


id ; Regierung mupte fic) nämlich vor 
—— — etwa 20 Jahren zur Wiederein— 
— Ye fiibrung der Priigelftrafe 

aa. an entſchließen, weil deren 


Abſchaffung von Faul- 
7 pelzen ausgebeutet wor- 
Der war, um ſich durd 
Veriibung von Frevel- 
taten auf Staatskoſten 
heherbergen und fiittern 
zu laſſen. 

Die Brahmanenkaſte 
zerfällt gleich jeder der 
anderen drei Hauptkaſten 
in zahlreiche, ebenfalls 
ſtreng voneinander ge— 
ſchiedene Dſchatis, d. h. 
Gilden oder Sekten, die 

Betender Brahmane. ſich durch mehr oder 

weniger buchſtäbliche Er- 

füllung der Kaſtengeſetze unterfdeiden. Go wird 3. B. von den vorgefdriebenen 

drei täglichen Religionsiibungen nur die am fritheften Morgen tatfadlid von 

allen Brabmanen erfiillt, bagegen verzidten alle weniger ftreng Geſinnten am 

Abend und zu Mittag auf diefe vier Stunden Zeit raubenden, höchſt umftand- 
liden Andachtsverridtungen. 

Ohne bis in die lebten Tiefen dtejes qrofartiqen, qebetmnisvollen Sere- 
moniengebiete3 eindringen 3u wollen, möchte id) wenigſtens in aller Riirze 
ciniges pon ben RKultushandlungen erzählen, die in friibefter Morgendämme— 
rung beginnen, aber in dem Augenblick beendet fein miiffen, two das junge 
Tagesgeftirn am Horizonte emyporfteigt. Viele Indienbeſucher können hier: 
über von in Indien lebenden Europäern Feine qenauere Auskunft erlangen, 
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ba diefe häufig angeſichts ihrer völligen Unwiffenheit diesbezügliche Fragen mit 
der Bemerfung abfertigen: „Ach, das ijt ja alles Humbug und verdrehtes Zeug 
und nidt wert, dab man fid) damit befdaftiqt!” 

Seon die körperliche Neiniqung, womit die Seremonie auf den Stufen 
des Tempelteides eingeleitet wird, und die darauf folgende Abtrocknung mit 
Aſche von verbranntem Dünger heiliger Ninder mufy mit feierlider Rube voll- 
zogen werden, wobei, wie ftets fiir den Hindu, die Materie gang gleidrgiiltig 
und mur die Damit verbundene religidfe Yoee von Belang ift; das unjauberfte 
Wafer ift fiir die Hindus rein, fobald cs durch die Erinnerung an feinen Urfprung 
reine religidfe Vorftellungen erwedt! Auf diefe forperlide Neinigung folgt die 
andadtige und nur Brahmanenhänden erlaubte Bemalung der Stirn und anderer 
Rorperteile mit den Tilaks, Pundras und Namas, den von mir bereits im 
flinflen Rapitel ausführlich beſchriebenen Abzeichen der betreffenden Gottheiten. 
Hierauf wird der Schädelſpiegel glatt rafiert, wobei von den Schiwaiten jedod) 
in der Mitte cin anger Haarſchopf ausgefpart wird, der fpater zu einem diden 
Knoten aufgetiirmt wird, demjenigen ähnlich, ben der Gott Schiwa auf bild- 
liden Darftelungen gu tragen pflegt, und der die Idee ausdriiden foll, dah 
der Brahmane nad) feinem Whleben an diefem Haarbüſchel vom Gotte Sdiwa 
in defjen Bereid) emporgezogen wird, ohne gleid) den Hindus minderer Kaſten 
nochmals irgend cin Erdendafein durchmachen gu miiffen. 

So vorbereitet, beginnt der Brahmane ſeine cigentlidhen Andachtsübungen, 
bie auf Nicht-Hindus, denen die Griinde und Begiehungen diefer ſymboliſchen 
Handlungen unbefannt find, befremdend, mandymal fogar drollig wirken. 

Zunächſt wird das heilige Badewaſſer mit der hohlen Hand geſchöpft, zum 
Munde gefiihrt und, falls 3. B. der Badende cin Wiſchnuverehrer ift, in 24 
wingigen Portionen gurgelnd ausgefdliirft, wobei jedesmal einer der Namen 
der 24 Inkarnationen ausgerufen wird, in denen diejer Gott anf Erden körper— 
lid) erjdjiencn fein foll. Diefe zahlreichen, gang verfdieden geftalteten Ber- 
forperungen cin und derjelben Gottheit trifft die Sdhuld, wenn dem fliidtigen 
Beſchauer die indijde Mythologie viel verworrener und fdwerverftdndlider 
vorfommt, als fie in Wirklidfett tft, und wodurd) mandhem die Luft benommen 
wird, fid) iiberhaupt in dies ſcheinbare Labnrinth zu begeben. Bor Beginn 
dieſes rituellen Tropfen-Sdludens wird, aber ebenfalls ftets mit gemeffener 
Andadt, ber Hals durd) Gurgeln mit Waffer gefaubert und chenfo rubig 
und forgfaltiq die Reinigung des Näschens mittelft Durdblafens von Luft 
durch die Luftwege der Naſe vorgenommen, wobei dic Naſenflügel gravitatifd 
mit Daumen und Beigefinger abwechſelnd zuſammengedrückt werden; bierauf 
ſchöpft der Brahmane cine vorgefdricbene Anzahl von Malen tief Atem, den 
cr folange wie möglich in ber Lunge zurückzuhalten fudt. Bei diefer vor- 
bercitcten fdrperliden Reinigung muß aber beſtändig die beſchauliche Sitzweiſe 
des Religionslehrers mit untergeſchlagenen Beinen beibehalten werden, und 
erſt wenn alle dieſe Vorbereitungen erledigt ſind, darf das geheimnisvolle, 
vieldeutige Wörtlein Aom! über die Lippen des Brahmanen treten, das nicht 
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nur jede der Hauptgottheiten der dveigeteilten Cinheit Trimurti, nämlich 
Brahma, Schiwa und Wiſchnu, ſondern auch das große, unbekannte, ewige, 
den geſamten Makrokosmus ausdrückende Wort „Es“ andeuten ſoll. Dieſer 
gewichtigen Anrufung folgt die ebenſo feierliche von Erde, Luft und Himmel. 

Unter tiefen Verneigungen gegen Oſten beginnt dann die Haupthandlung, 

die Begrüßung der Morgenröte, die mit den andachtsvollen Worten beginnt: 
„Ich verehre dieſen Abglanz des alleinigen Schöpfers, der in mir fromme Be— 
trachtungen entzündet!“ Selbſt der Inhalt dieſer eben genannten Redewen— 
dung, dieſer Begriff der Gottesverehrung im Bilde der aufgehenden Sonne, 
verkörpert fid) fitr den Hindu gu einer eigenen Gottheit; dieſe Gajatri genannte 
Géttin wird unter der Gejtalt eines ſchönen jungen Mädchens verebrt, das 
mit Dem fortfdreitenden Tage zur Greifin altert, wobei fid) ihre belle Haut: 
farbe ftanbdig dunkler ſchwärzt, und auch diejer 
Göttin widmet der Brahmane bejondere „San— 
dya“, Gebete oder Lobgefinge, indem er in 
jeiner Nezitation folgendermafen fortfabrt: „Ich 
will jebt die Sandya vollziehen und die Göttin 
@ajatri anbeten! Sch will mid dadurd dem 
höchſten Wejen, dem Brahma, dem Inbegriff 
alles Seins, angenehm machen, um Befreiung 
pon meinen Sünden gu erlangen.” 

Es wiirde cin eigenes Bud geben, den 
Alte Kota aus Kupfer mit weiteren Verlanf der religidjen Heinigung der 
herausgehdmmerten Cier: und Brahmanen ſowie deſſen ſchließliche Selbfttaufe 
Pflanzenornamenten. 4/5. mit beftimneten Güſſen über Kopf, Bruſt, Rücken 

und Schulter ans einer „Lota“ genannten 
Bronze-, Kupfer- oder Silberſchale und andere mit dem Morgengottesdienſt 
verbundene religiöſe Handlungen durchzugehen; die ſonderbarſte, faſt unglaub— 
lid klingende Maßregel dieſer Art iſt jedoch die Reinigungsförmlichkeit, die 
nötig wird, wenn ein ſtreng denkender Brahmane das Unglück gehabt hat, von 
einem Kaſtenloſen oder, was ebenſo ſchlimm, wenn nicht ſchlimmer iſt, von 
einem Europäer berührt zu werden. Wäſcht ſich ſelbſt der mildeſtdenkende 
Brahmane ſorglich die Hand, die wir ihm etwa beim Abſchied in herzlicher 
Freundſchaft gedrückt haben, ſo muß ein ſtrenggläubiger Brahmane in 
ſeinem inbrünſtigen Verlangen nach gründlicherer Reinigung eine ganz be— 
ſonders wirkſame Pille verfertigen und hinunterſchlucken, für die ebenfalls nur 
Produkte der heiligen Kuh in Betracht kommen: rohe und geklärte Butter, 
weicher, weißer Kuhkäſe und gedörrter, zerpulverter Kuhdünger nebſt Aſche 
von verbranntem Kuhdünger zum ſchließlichen Beſtäuben der zierlich gedrehten 
Reinigungspille; dieſe Materialien trägt ein folder Reinigungsfanatiker jeder- 
zeit in einer fünfteiligen, aus Bronze gearbeiteten Doſe in den Falten ſeines 
Lendenſchurzes bet fich. Wud) mein bereits genannter Gaſtfreund Wiswanatha 
Aiyar, ciner der aufgeflarteften Brahmanen, die ich fenne, empfing mid 
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niemals vor feinem Bade oder vor Beendigung feiner in fireng vitualer 
Form eingenommenen erſten Mahlzeit und madte gar fein Hebl daraus, dah 
er, dem Kaſtenzwang folgend, nad) meinem Abſchied aus ſeinem Heim mit ſich 
und ſeinem Hauſe allerlei religiöſe Reinigungsprozeduren vornehmen müſſe. 

Die Entwertung von Nahrungsmitteln durch die Nähe von kaſtenloſen 
Parias oder Europäern geht erſtaunlich weit; die ganze Mahlzeit eines Brah— 
manen wird ungenießbar und muß fortgeworfen werden, wenn auch nur der 
Schatten eines Europäers darüber hinglitt. Am weiteſten gehen in dieſer 
Hinſicht wohl die Mitglieder der beſonders ſtrengdenkenden Bikſchu-Sekte, die 
z. B. die ganze Reisladung eines Karawanenzuges als verunreinigt betrachten 
und den Parias ſchenken, wenn ein Kaſtenloſer auch nur einen einzigen der 
anf die Kamelsrücken aufgepackten Reisſäcke von außen angetaſtet hat! Koch— 
geſchirre, Löffel, Gabeln oder gar Trinkgefäße zu allgemeinem Gebrauch, wie 
z. B. die bet uns üblichen Bierſeidel, wären für den Hindu demnach ganz un— 
denkbar; nicht der Gedanke an Unjauberfeit oder Anſteckung iſt dabei maß— 
gebend, ſondern die Ungewißheit, ob ſie nicht bereits von einem Menſchen 
niederer Kaſte oder gar von einem Europäer gebraucht worden ſind. Selbſt 
der bepackteſte Kuli ſchleppt deshalb auch ſtets neben ſeiner Bürde noch ſeine 
zum Kochen, Speiſen und zu den religiöſen Begießungen erforderlichen 
ſchweren Bronzegefäße mit ſich herum. 

In der Wohnung des genannten Brahmanen durfte ich nicht zwanglos 
in alle Räume gehen, ſondern mich nur in einer Halle im erſten Stockwerk 
aufhalten; ſie ſtieß an einen gedeckten Gang, der rings um den offenen Hof 
des Gebäudes herumführte. Eine tamuliſche Dienerin, die mit ihrem aller— 
liebſten kleinen Baby auf der Erde kauerte und auf einer der üblichen, aus 
zwei runden Mühlſteinen hergeſtellten tragbaren Handmühlen Weizen zerklei— 
nerte, wollte natürlich, ebenſo wie ein Töchterchen des Brahmanen und ein 
paar andere weibliche Weſen, bei meinem Erſcheinen Reißaus nehmen, und 
fie waren nur ſchwer gu überreden, ihre Plage beizubehalten. 

Der Swed meines Bejudes in dem Brahmanenhaufe war etwas delifater 
Natur. Während der Brabmane mid) in den Wnlagen des Sdhiwatempels 
Herumfiihrte, hatte id) bie und da Gruppen von Tempelmddden, von Deiva 
Daſis, erblidt, die mir zwar neugicriq nadfdauten, aber ftets die Fludt er- 
qriffen, fobald ic) mich ibnen gu nähern verjudte. Mein Brahmane verfiderte 
mit, daß fie ſehr in der Hochſchätzung des Volkes finfen würden, wenn fie der 
von mir erbetenen Gefalligfeit entſprächen und fic) von mir abfonterfeten 
lieBen. Dreift und didfellig, wie man es — id weiß nidt, 06 ic) fagen foll 
„leider“ — durch Weltreifen wird, ſchlug id) dem germ gu jeder HilfSlciftung 
bereiten Brahmanen den Hidft finnreiden Wusiveg vor, die gottgeweihten 
Tänzerinnen im geheimen in feine Privatiwohnung fommen zu laſſen, wo fic 
mir gegen annehmbares Honorar nidt nur einen ihrer beiligen Reigen gum 
beften geben, fondern aud) ungeftdrt gu cinem Bilde figen fonnten. Unbedadt- 
ſamerweiſe fiigte id) ſcherzend bingu, er möge aber fo gut fein, die Beften 
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und Schönſten zu beſtellen, die in dem Ballettkorps des Tempels aufzu— 
treiben ſeien. 

Hätte ich dieſen begreiflichen Wunſch lieber nicht geäußert! Hätte ich 
wenigſtens verſucht, bei der Ausmuſterung ſelbſt zugegen zu ſein! Wohl mit 
der Abſicht, mir die taktfeſteſten und bewährteſten Vortänzerinnen zuzuführen, 
und entſprechend der bei Aſiaten ziemlich verbreiteten Anſchauung, daß zu 
weiblicher Schönheit rundliche Körperfülle gehört, erſchienen nach langem 
Warten ein paar Tamulinnen, die bereits ſeit einiger Zeit „aus dem Schneider“ 
au ſein ſchienen und denen eine nachhaltige Kur in Marienbad gewiß recht 

zuträglich geweſen 
ware. Mein Gaft- 
freund, der etwas 
beſtürzt über meine 
nicht verhehlte Ent— 
täuſchung ſchien, wies 
auf die koſtbaren 
Hub: und Handgelent: 
fpangen und die rei— 
send 3ifelierte Gold— 
platte bin, die das 
Haupt Der auf dei 
Bilde (S. 97) links 
Tanzenden bedeckte, 
und aud) aus ter 
Wiirde, mit der die 
— ftattliden Damen 
Brahmanenfamilie. ihre Tanzſchritte aus: 
führten, konnte id) 
merken, daß ich es mit ein paar hochangeſehenen Altmeiſterinnen der Tempel: 
tangfunft zu tun hatte. 

Diefe feierlid) ſchwungvollen Tangvorfithrungen, mehr aber wohl nod) 
mein Hantieren mit der photograpbhijden Ramera, lockte nad und nad ſämt— 
lide Inſaſſen des Brahmanenhaufes herbet, und auch hinter dem Gitter cines 
Fenſters in dem Frauengemach bligte ab und gu das Feucr punfler Augen hervor. 
Ich erriet, daß dort noch eine bedeutendere Perfon als die bereits anweſenden 
Töchter und Hausdienerinnen regen Wnteil an den fic) vor dem Fenſter 
abſpielenden unerhörten Vorgängen zu nehmen geruhte. Kurz entſchloſſen, 
bat ich auch um die Ehre, die hinter dem Gitter vermutete gnädige Frau 
Brahmanen-Gemahlin auf meine Platte bannen zu dürfen, erhielt aber 
von dem Brahmanen die betrübende Antwort: „Meine Frau iſt kürzlich ge- 
ſtorben!“ Hierbei warf ich wohl unwillkürlich einen ziemlich vielſagenden fra: 
genden Bli nad) bem vergitterten Fenfter, denn der Brahmane rückte als 
bald, wenn auch etwas verlegen, mit dem Geſtändnis heraus, daß ihm zur Zeit 
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die Schweſter feiner Frau dic Wirtſchaft führe, dic er, fobald die Trauerzeit 
um fei, wahrſcheinlich ebenfalls heiraten würde, da fein Hindumann unberweibt 
bleiben jolle; die Aſketen-Sekten, die den Freuden der Che entfagen, bilden die 
eingige Ausnahme von diejer Regel. 

Ich erjuchte det Brahmanen, der nod) immer in dem Frauengemad) ver: 
ſteckten Gemablin in spe meine ergebenften Empfehlungen mit der Bitte zu 
itbermitteln, mic 3u einem Porträt gu figen, crrang aber erft nad) einem 
wahren Sagel von ablebnenden Körben die Erlaubnis, die braune Dame, jedod 
nur inmitten der ganzen Familie, abbilden zu dürfen; vielleicht glaubte fie, 
daß eine drohende Gefabr in Geſellſchaft leidter iiberftanden werden Fann 
al allein. Da die beiden Fichter des Brahmanen gerade bei einem Brett: 
ſpiel mit Bohnen als ZBablmittel beſchäftigt waren, ergab fid) die Gruppierung 
ganz von felbjt. 

Der Brahmane hatte fiir die Aufnahme cinen blendendweifen Muſſelinſchurz 
angelegt, und fdidte fic) an, feine Schwagerin aus ihrem Gemad) gu mir 
herauszuführen. Ich war darauf gefabt, dah das derzeitige Fraulein Vizefrau 
jo fanft und rubig auf der Bildflache erſcheinen würde, wie dics cine nord— 
indiſche Hindufrau ſicherlich getan hätte. Wie betroffen war id) deshalb, als 
durch die Tür, die der Brahmane faum geöffnet hatte, eine nur mittelgroße, aber 
wahrhaft kraftſtrotzende junge Tamulin wie aus einer Piftole geſchoſſen auf 
mid losgerannt fam, dict vor mir Halt madte und mid mit beinabe wilden 
Blicken feft anfah. Co ftand fie da, wie aus Bronze gegoſſen, und id) fiirdte, 
dah id) im erften Mugenblid vor lauter Verbliifftheit den Mund unziemlich 
weit aufgefperrt babe. Sd) war tatſächlich von dieſer Temperamentsprobe fo 
itberrafdt, dab ic) faum auf die Cingelheiten der ungewöhnlichen Crjdeinung 
gut achten vermochte, anf ibr bunfelrotes, reid) mit Gold beftidtes Qadden 
und ihr furgdrmeliges Gewand unter einem feidenen Tud) in hellerer roter 
Tönung; aud ihre Schmuckverzierungen, befonders die der Füße und Zehen, 
waren von Hervorragender Schönheit. 

Haft trogig, aber ohne viel Umftinde nahm die Dame den Play ein, den 
id) iby vorſchlug, gute bei der Aufnahme mit Feiner Wimper, fprang aber, 
jobald mein ,,fertig” erflang, empor und cilte, obne fic) aufzuhalten oder 
nod cinmal nad) mir umzuſehen, wie ein ſcheues Reh wieder in ihre Stube, 
Ob der Widerſtreit zwiſchen grundſätzlicher Abneigung gegen jeden Curopder 
Und Nadgiebigkelt gegen die Wünſche des Brahmanen, zwiſchen abergläubiſcher 
Scheu vor dem Pbhotographiertwerden und der Neugier, aud) cinmal zu er: 
fahren, wie dics Lergniigen fdmede, oder ob gar Mitleid mit meinem in: 
ftindigen Gebettle ihr halb fprides, halb freundlides Benehmen veranlagt 
hat, vermag id) nicht zu enträtſeln. 
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ordentlich felten einen anderen Europäer und hat mart fo jebr das Gefühl, 

auf kritiſchem Boden zu wandeln, wie in der Hauptftadt des Neijams 
oder, in engliſcher Schreibweiſe, des Nizams von Heidrabar. Reinem Kenner 
indiſcher Zuſtände ift es unbefannt, wie ticf gerade in dem grofen, an Gold, 
Gdeljteinen und Kohlen reiden Staate Heidrabad der Haß gegen die engliſche 
Fremdherrſchaft bei Fürſt und Volk unter ſcheinbarer Loyalität immer noch 
fortglimmt, ein Haß, der wiederholt ganz unverhüllt zu Tage getreten iſt, ſo 
3. B. durch das Beſtreben, die eigene Armee durch franzöſiſche ſtatt engliſche 
Offiziere auszubilden und durch das Fernbleiben des Neiſams bei der Ankunft des 
Prinzen von Wales in Bombay; auch daß dem ruſſiſchen Thronfolger bei ſeiner 
Reiſe ein Beſuch Heidrabads von ſeiten engliſcher Behörden nicht auf das 
Reiſeprogramm geſetzt wurde, hat Aufmerkſame befremdet. 

Die ganze Gegend um Heidrabad, zu deutſch „Löwenſtadt“, iſt der 
Schauplatz wichtiger Begebenheiten und heroiſcher Sagen: von der Höhe grüßt 
uns eine Felſenfeſtung, die altberühmte Diamantenſtadt Golkonda mit ihren 
prunkvollen Königsgräbern, im Hintergrunde breitet ſich das waffenſtarrende 
Heerlager bei Sikandrabad aus, wohl das größte, das die Engländer in 
Indien haben, und nicht weit davon befinden ſich die Trümmer eines Räuber⸗ 
neſtes des berüchtigten Mahrattenhelden Morari Rao, deſſen grillenhafte Vor— 
liebe fiir das Schachſpiel denjenigen unter ſeinen Gefangenen, die ihn darin 
matt zu ſetzen vermochten, das Leben rettete, während verlierende Spieler von 
den Wällen des Schloſſes geſtürzt wurden. Fürwahr, mehr auf die Spitze kann 
Spielleidenſchaft wohl nicht getrieben werden! 


ay wenig anderen Großſtädten des britijden Indiens trifft man fo außer— 
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Bon der 450000 Ginwohnern der Stadt Geidrabad ijt dic übergroße 
Mehrheit aller Vornehmen mohammedanijd, wie der „NReiſam“ felbft; dieſer 
Titel, der zu deutſch etwa ſelbſtändiger Vizekönig bedeutet, wurde dem Urenkel 
eines Radi aus Budara vom Groß-Mogul verliehen, deſſen Sohn dem Islam 
den Dienſt erwieſen hatte, die Mahratten, die gefährlichſten Feinde der 
Mohammedaner in Indien, aufs Haupt zu ſchlagen. Der volle Name des 
Fürſten iſt aber noch klangvoller, denn er lautet: Aſaf Ja Muzaffur Mumulik, 
Neiſam-ul-Mulk, Neiſam-ud-daulah, Nahwab Mio Nahbub Ali Kahn Bahadur 
Feteh Jung. Mehr als zehn Millionen Bewohner zählt das Reich dieſes 
Fürſten und ſtellt damit den bedeutendſten unter den indiſchen Vaſallenſtaaten 
Englands dar. 

Wir treffen es günſtig, nämlich gerade die für den Islam feſtlichſte Zeit 
des Jahres; das neuntägige Faſten des Moharrem wird heute durch ein großes 
Feſt beendet, das Erinnerungsfeſt an den Tod Haſſans und Huſſeins, der 
beiden Söhne Alis, des Schwiegerſohnes des Propheten, die im Kampfe gegen 
die ſunnitiſchen Mohammedaner unter Sultan Yazid tm Jahre 680 in der 
Schlacht von Kerbela fielen. Heute iſt der wichtige Tag, wo die prunkvolle große 
Lungar-Prozeſſion ſtattfindet, in der die Fahne des Propheten durch die Straßen 
der Stadt geführt wird, um das fanatiſche Volk bis gum raſenden Toben gu ent⸗ 
zücken. Bangen Herzens ſchleichen die brahminiſchen Hindus umher — wehe 
ihnen, wenn ſie heute ihren aufgeregten muſelmänniſchen Mitbürgern begegnen! 

Wir verlaſſen unſer Gaſthaus, das, ebenſo wie dic mit einem Feftungs- 
wall umgebene Reſidenz des engliſchen Geſandten und die Wohnungen der 
anderen Europäer in Heidrabad, in der Vorſtadt Tſchadar Ghat liegt, vier 
Kilometer abſeits der Stadt. In der Nähe befinden ſich einige Papier- und 
Baumwollenfabriken, und das Bearbeiten und Auskämmen der Baumwollenflocken 
iſt eine Aufgabe, der ſich die Mohammedaner mit Vorliebe zuwenden, während 
ſie als Händler Parfümerien, Schmuckwaren und beſonders Juwelen bevor— 
zugen; hier im Staate Heidrabad war ja einſt der Haupthandelsplatz für 
die Diamanten Indiens, die im nahen Golkonda kunſtvoll geſchliffen wurden, 
als dieſe Naturſchätze in Indien noch nicht ſo vergriffen waren, wie heutzutage. 

Uberall wird wegen des hohen Feſtes gefeiert, und deshalb herrſcht heute 
Sabbatſtille in den Fabriken wie auf den Feldern, ſei es aus Frömmigkeit, ſei 
es aus Furcht. 

Wir überſchreiten den Muſi auf granitner vielbogiger Brücke, die ſeit 
1830 dieſen in der Regenzeit viel waſſerreicheren Zufluß des Kiſtna überſpannt. 
Unten am ſeichten Ufer kommen und gehen die Elefanten aus dem Marſtall 
des Neiſams, um mit Sand und Aſche, mit Hilfe rieſiger Beſen und halbierter 
Kokosnüſſe gründlich abgeſcheuert zu werden, ehe ihre zarte Haut zum 
Feſte geſchminkt wird. Die Standplätze dieſer Elefanten in den Höfen des 
Neiſampalaſtes bieten namentlich durch das drollige Benehmen der jungen 
Elefantenkälber und ihrer beforgten Mütter unerſchöpflichen Stoff zur Ergötzung; 
dabei hat man oft, gerade wie beim Spielen junger Hunde, das Gefühl, als 
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batten die Tiere eine Ahnung davon, wie wohltätig fie auf dag menjdlide 
Lachbedürfnis wirken. 

Mit Leudhtendem Rot und Gelb werden nad) vollbradtem Bade Stirn, 
Rüſſel und Ohren der Didhduter in allerlet Mujtern verziert, wodurd) zugleich 
die Stirnzeichen verfpottet werden follen, mit denen die brahminiſchen Hindus 
fid) und ihre Zempelelefanten bemalen, dent gedrgert müſſen die anders: 
glaubigen Mitbiirger werden, wo immer es angebht. Natürlich rächen fid diefe 
dafür an anderen Orten, wo die Moslems in der Minderzahl find, durd 
heimliches Anbinden von Schweinen in den Vorhöfen der Moſcheen oder ähnliche 
finnige Aufmerkſamkeiten. 

Nad der Bemalung werden die Elefanten aufgesdumt. Auf den Kopf 
fommt eine riejige Rappe, ſcharlachrot mit goldner Borte, auf den Rücken eine 
ebenſolche Dede mit reider Goldjtideret; Dugende von Handen find bebilflid, 
auf dieſen Rücken dann die ungebeucren, aus Silber und Gold getrichenen 
Haudabjeffel zu ſchnallen. Uber den Haudahs wölben ſich ſcharlachfarbene, 
goldſtrotzende Baldachine, die das Haupt des Neiſams und anderer Nawabs 
des Dekhans oder der Würdenträger des Reiches während des Umzuges vor 
der ſengenden Tropenſonne ſchützen ſollen. Schließlich werden goldene Ringe 
mit einem zierlichen pyramidenförmigen Ausputz glänzender Steine um dic 
Stoßzähne der Tiere geſchoben und die Zähne ſelbſt nötigenfalls durch An— 
faite künſtlich verlängert, auch werden klirrende Silberketten um Hals und 
Füße geſchirrt; dann laſſen ſich die Mahauts von ihren Elefanten mit dem 
Rüſſel auf den Rücken des Tieres heben, ſtemmen die Füße zur Lenkung des 
Elefanten hinter deſſen Ohren und erwarten ihre Herren. Am ſtolzeſten und 
koſtbarſten iſt der Elefant angeſchirrt, der die Fahne des Neiſams und zugleich 
die ſchwergoldene „Lungar“ genannte Halskette trägt, die von der Mutter eines 
Prinzen geſtiftet wurde, als dieſer von einem bei einem ſolchen Feſt durch— 
gehenden Elefanten mit dem Rüſſel erfaßt, aber wohlbehalten in einem Dickicht 
niedergelegt wurde. 

Inzwiſchen ſind wir vor der niedergelaſſenen Fallbrücke des Stadttores 
angelangt. Wie kindlich erſcheinen heutzutage dieſe mittelalterlichen Verteidigungs— 
mittel, die roſafarbigen Lehmmauern mit Schießſcharten, dieſe veralteten von 
Elefanten gezogenen Geſchütze des Neiſams, dem die Engländer keine modernen 
Feuerwaffen erlauben. 

Wir weiſen unſere Erlaubniskarte zum Beſuche der Stadt bem Tor— 
wächter vor, ſtarren ihm aber verblüfft ins Geſicht, denn unſer Auge fällt nicht 
auf die regelmäßigen Züge eines Hindu, ſondern ein unverkennbarer Afrikaner 
fletſcht uns ſeine ſchneeweißen Zähne entgegen; er gehört zu der arabiſchen 
Siddih-Leibwache des Neiſams, deren uralte Feuerſteinflinten vortrefflich zu 
ihrem mittelalterlich-wilden, räubermäßigen Ausſehen ſtimmen. 

Nun betreten wir die Stadt, jedoch nicht etwa zu Fuß, das würde ſich 
für einen Vertreter des herrſchenden weißen Volkes nicht ziemen. Nur in 
ſtolzer Karoſſe, auf dem Rücken eines edlen Pferdes oder Elefanten oder in 
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einer Sänfte darf ſich der Europäer den gaffenden Hindus zeigen; wir beſuchen 
bie Stadt aber ganz auf unſere cigenc Gefahr, denn kein einziger Europäer 
wohnt innerhalb der Stadtmauern, und nach einem Konſul würde man ſich 
natürlich ebenfalls vergeblich umſchauen. Werden uns von der fanatiſchen 
Menge die Knochen im Leibe zerbrochen, jo zahlt uns niemand einen Pfennig 
Schmerzensgeld dafür! 

Von fernher dringt das Brauſen des Volkslärms aus der inneren Stadt. 
Indiſche Fuhrwerke aller Art, verhangene Ochſenwagen zur Beförderung von 
Frauen und ganz moderne Wägelchen engliſcher Herkunft rollen durch das 
Stadttor; auch eine Sänfte, ein Palankin oder Palki, begegnet uns. An dem 




















Arabiſche Leibwache des Neiſams von heidrabad. 


großen weißen Namazeichen auf der Stirn des Mannes, der darin kauert, er— 
kennen wir einen brahminiſchen vornehmen Hindu, der ſich wohl geſchwind aus 
der Stadt tragen läßt, weil er es vorzieht, ſich draußen im Freien, etwa an 
den Ufern des nahen Huſſein-Sagar-Teiches, ſeinen Curry-Reis auftiſchen zu 
laſſen, ſtatt im Innern ſeiner verriegelten Stadtwohnung, vor deren Tür 
bereits die brüllende Menge unter wütendem Anruf Haſſans, Huſſeins und 
Muſtapha Reimans in wüſtem Takte die Bruſt zerſchlägt. 

Dod nun hinein in das Feftqewiibl des Bazars! Den Mittelpunkt der 
Stadt bildet der Palaft Tſchar Raman mit vier Minarettiirmen und vier 
Torbogen, unter denen ficd dic beiden Hauptſtraßen der Stadt kreuzen; eine 
große Moſchee, dic nad) dem Vorbild der Kaaba gn Mekka qebaute Dſchuma— 
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Moſchee, fteht in der Nahe. Wie ein Umeifenhaufen fribbelt das Volk auf den 
Straßen durcheinander, und dicht gedrangt ftehen die buntfarbigen Maffen auf 
den flachen Dadern der roja, gelb oder ladsfarbig, alfo ftets hell, getiindten 
Häuſer; pradtige Teppide hangen aus den Fenftern und von den Balfonen. 

Schon naht der 3ug, ein wahres Mecreswogen greller Farben und un: 
gehenerlider Geftalten. Vorauf laufen, wie allerorten bei folden Gelegenheiten, 
Pöbel und Strafenbuben; dann folgt der Polizeiprafident, der Kotwal, auf 
jeinem Ctaatselefanten. Zunächſt erfdeint cine Schwadron eingeborener Reiter, 
einzeln oder su zweien auf ihren Kamelen hodend, fehnige, martialifde Hindus 
oder KRamelreiter aus Canfibar, und hinter diejen fommen die trefflich einerer- 
gierten, aber mit veralteten Waffen ausgeriifteten Fubtruppen. Moderne Waffen 
in Indien einzuführen ijt nidt nur ftreng verboten, fondern bet dem von den Eng— 
fandern in Indien benugten Heer von Geheimpoliziſten und bei der unablaffigen 
Überwachung jede3 Verdächtigen geradegu unmöglich. Somit blich dem Neifam 
nidts anderes itbrig, als fcine Truppen wohl oder übel den Englaindern zur 
Rerfiigung zu ftellen, denn dort auf den Hügeln im Rücken der Stadt ftehen die 
Batterien, die cndlojen eltreihen des engliſchen Heerlagers bet Sifandrabad! 
Die Stadt Heidrabhad ift zwar von englijden Soldaten entblößt, aber in dem: 
felben Augenblic, wo der Signalwimpel an dem hohen Malt im Burghof de3 
englijden Refidenten emporflattern oder der drahtloſe Funfentelegraph binauf- 
melden würde, daß der Neijam feine Vaſallenſtellung vergeffen und den Verfud 
gemacht babe, in feinem Lande den Herrn zu fpielen — in demfelben Augenblide 
ware er ſelbſt nebjt feinem alaft und feiner Reſidenz mit ihrer halben 
Million Cinwohner in Atome zerſchmettert! Dit der größten Liebens: 
würdigkeit wird der Neijam suzeiten eingeladen, fid) auf dem Schießplatz von 
ber Leiftungsfabigfeit und Wirfung der englijden Granaten ju überzeugen, 
die in den Schanjen von Sikandrabad zu Taufenden lagern. Er begnügt ſich 
weislid) mit bem äußeren Schein von Macht, der fein sffentlides Auftreten, 
zumal an Fejttagen wie dem heutigen, umaibt. 

Dort thront er, der Neiſam, ſchneeweiß gefleidet, Diamanten im Turban, 
in höchſt eigener Perfon auf dem Balfon eines Palaftes und nimmt die 
Heerſchau, die fiebenmal wiederholten Begrüßungsverbeugungen feiner Vajallen 
ab, umringt von feiner feltfamen arabifden Leibwade. Wie Söhne der Hille 
gebärden fic) diefe Araber an dem heutigen Tage! Gräßlich, marfourddringend 
jhallt dad fchrille Quäken ihrer Querpfeifen, das wüſte, wilde, unregelmafige 
Stampfen und Trommeln auf ihren fupfernen RKeffelpaufen in dag freijdyende, 
faudende Anrufen Wlis und feiner Sohne aus den rauhen Kehlen optumtoller 
Fanatifer. Mit ben plumpen Kolben ihrer vorfintflutliden, swei Meter langen 
Gewebre ſtoßen und haucn andere Wachter der Ordnung in die Maffen des Volfes, 
um den unaufhaltſam vormarts fdreitenden, etnander folgenden plumpen 
Elefanten den Weg zu bahnen, von denen in den weiten Höfen des Meifams 
nicht weniger als dreihundert foldjer Fefttage gu barren pflegen. Wud) Meiter 
mit zweihändigen Gdwertern auf Schimmeln mit rotgefdrbten Mähnen, 
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Schweifen und Beinen oder in mittclalterliden europdijden Uniformen, in 
Gijenharnifden und Schuppenpanzern find in dem Buge. Selbft die Scharf: 
richter mit ihren Richtſchwertern und int erdfarbigen Gewande feblen nidt. 
Jetzt ſchwankt der Mittelpuntt all des Feſtjubels daher, dic grünſeidene 
Fahne des Propheten, hinter der die Modelle der Grabſtätten der gefeierten 
Märtyrer getragen werden, die man nach Schluß des Feſtes in den Strom 
ſtürzt. Wo ſich dieſe Fahne zeigt, ſteigt das Toben zum Wahnſinn: da krachen 
die Schüſſe aus den alten Steinſchloßflinten, die von den Arabern unermüdlich 
aus ſchneckenförmigen Pulverhörnern aufs neue geladen werden, da ſauſen 








Vorträge einer Sängerin im Familienkreiſe. 


Raketen und Schwärmer in das blendende Tageslicht, deren Knattern, durch 
Kanonenſchläge verſtärkt, den lauten Singſang der Tänzerinnen übertönt, die in 
dichter Schar den Fahnenelefanten umgaukeln und dabei Lanzen und Stäbe 
ſchwingen, an deren Spitzen Zitronen und Betelblätter gebunden ſind. 
Hierauf folgt ein unheimlich grotesker Zug von Maskenträgern, die Vögel, 
Ungeheuer und ſonſtige Tiere vorſtellen, die den auf dem Schlachtfelde bei 
Kerbela gefallenen Helden als Wächter gedient haben ſollen; die Hauptfigur 
ſpielt darunter cin als Tiger verkleideter Clown, der im Bunde mit anderen 
Tierkarikaturen den Feſttaumel auf den Gipfel zu bringen verſteht, ſo daß es 
unmöglich iſt, einzelne Laute aus dem wild brandenden Meer von Tönen 
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herauszuhören, deſſen Grundafforde die von all diejen Taujenden unaufhörlich 
hervorgeſtöhnten, gejdrieenen, geblökten oder erſchöpft hingeziſchten Namen der 
gejeierten Märtyrer find. Weherufe der Gequetidten und Bertretenen oder 
mit Stentorjtimme gebrüllte Befehle, denen die entfeffelten Horden den Ge: 
horjam verjagen, blöde Fijteltine wahnſinniger Fafire, dazu das Geklirr der 
Waffen, das Raffel des Elefantenſchmuckes, das Geklimper der Ringe um 
Veine und Arme, in Naſen und Obhren der Tänzerinnen, die laute, miftinende 
Muſik — fürwahr, eS ift cin Getdfe, ganz dazu angetan, die durch reichlichen 
Opiumgenuß erbigten Gemilter der Stadtbemohner zum Raſen au bringen! 
Wie toll und blind rennen mit Flitter- 
fram und Goldpapicr gepubte Männer 
durd) die Gajjen, in der cinen Hand 
den frummen Säbel, in der andern 
cinen Rniittel, und jdreien und geſti— 
fulieren und verfluden alles, twas 
anderen Glaubens ijt als diefe fanati- 
ſchen Scharen. 

Bis tief in die Nacht währt 
das blendende geräuſchvolle Treiben, 
das die Armen ihr Elend und die 
Kranken ihre Schmerzen vergeſſen 
läßt, denn ſelbſt aus den Hoſpitälern 
klingt beim Vorbeiziehen der Prozeſſion 
der heiſere Anruf Haſſans and Huſſeins; 
ja ſogar aus dem winzigen Luft— 
loch in einem vermauerten Turm, in 
dem ein kürzlich eingefangener Ver— 
ſchwörer gegen das Leben des Neiſams 
lebendig begraben wurde, heult der 
wimmernde Ruf. 

Fruchthäudler und religiöſer Bettler. Iſt der Jubel des Moharremfeſtes 
auf den Straßen der Stadt verſtummt, 
dann haben die Sängerinnen im Innern der Häuſer noch in ſpäter Nacht 
vollauf zu tun, der Feſtfreude zu dienen. Dann müſſen ſie den mohamme— 
daniſchen, im Harem auf Ruhebetten bequem hingeſtreckten Frauen, die das 
Haus nicht verlaſſen dürfen, unter Begleitung von Trommel und Fiedel die 
Legenden vortragen, die ſich auf das heutige Feſt, auf Ali und ſeine Söhne, 
auf die blutige Religionsſchlacht in der Ebene von Kerbela beziehen; dieſelben 
Lippen, die ſonſt jauchzend die Freude der Liebe und des Lebensgenuſſes 
preiſen, ſtimmen beute mit cin in dic preiſende Anrufung Haſſans und Huſſeins, 
der Helden des Feſttages. 

Am andern Morgen nimmt dann die Stadt wieder ihr alltägliches Geſicht 

an: der brabminiſche Hindu öffnet rubig wieder ſeine Geſchäftsräume, und die 
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nadten, langhaarigen, mit Kubbdiingerafde beſtäubten Geftalten brahminijder 
Bettelmindhe und Jogis wagen wieder ebenjo dreift wie die moslemitijden 
Faire von einem Bagarhandler gum andern zu pilgern, um ſtillſchweigend dic 
Bettlerſchalen auszufireden, in die von mildtatigen Handen bald Fritdte, bald 
Reis oder fonftige Speifen gelegt werden. 
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Zehntes Kapitel. 
Spaziergange durch Bombay. 


aroſſe Gegenſätze find das Wahrzeichen Indiens, und auch der einſtige 
Brennpunkt des Landes, die Rieſenſtadt Bombay, birgt ‘older Gegen: 
ſätze genug. „Hie weiß — hie ſchwarz“ ijt die Lojung. 

Tas „Fort“, der Stadtteil der Weifen, der Europäer, zeigt bis auf dic 
{uftigere Anlage und die meijt bis über die Fenfter hinausragenden Schatten: 
jpender durchweg europdijdhe Bauart und Gauberfcit; die Läden find vor 
weltſtädtiſcher Ausdehnung und glangender, höchſt moderner Nusftattung, wäh— 
rend im Häuſermeer der Cingeborenen, der Black-City, fid) bas Leber und 
Treiben der Hindus in nie geadnderten Formen des AWltertums abfpielt. Ter 
Hindu bleibt bet den alten Gewohnheiten und ift Neuerungen abbhold. 

Es gilt nicht fiir fonderlid) vornehm oder gentlemantife, fid) als Ber: 
treter der weifen Raſſe aus der Park- und Gartenftadt des engliſchen Bom— 
ban in die entleqenen Gaſſen der ſchwarzen Stadt gu verirren, und fie gar zu 
Fuß zu durchftreijen, wire eine Schadigung des Anſehens der geftrengen 
„Sahibs“. Der Reifende aus Curopa begniigt fic) infolgedeffen im allgemeinen 
mit einer baftigen Fahrt durd) die bedeutendDeren Strafen, die den Native- 
Bazar labvrinthijd durdjdneiden, und mit etn paar eiligen Einkäufen — dann 
eilt er aus dem Qualm und exotiſchen Tuft des bunten Getümmels wicder fo 
jdnell wie möglich zurück in die vornehme Ruhe des Watſonhotels zum gekühlten 
Sekt und zur L'hombrepartie. Die flüchtigen Blicke in das Bazargewühl be— 
rechtigen ja den Globe-Trotter ſein „Dageweſen“ auch hinter dieſe Nummer 
ſeines Reiſeprogramms zu ſetzen. 

Weld cine verwickelte Welt iſt aber dieſe ſchwarze Stadt, welch Mikrokosmos, 
weld Studium! Wollen Sie fid aud hier meiner Führung cin wenig anvertranen? 
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Freilic) habe id) eine ible Konkurrenz. Bor Ihrer Hoteltiir drangen fid 
algbald nad Ihrer Ankunft liftig mit den Augen swinfernde, fid) Lofal-,, Guides” 
nennende Ortsführer an Sie heran; dieſe mifdyraffigen gelben Schufte, jogenannte 
Portugiefen, flimpern in der einen Hand gewihnlid) mit allerlei untenntliden, 
angeblid) in Indien gefundenen rémifden oder griedijden Goldmünzen, in der 
anderen haben fie eine Mappe voll ebenſo unfontrollierbarcr ,, Native Stamps", 
längſt verſchollener Briefmarken einft unabhängiger indifder Radfdahs. Nur gu 
qut wiffen dicfe Gutedel, was einen Teil der Vergnitgungsreijenden nad) In— 
bien lockt: Wunſch nad) Abwedflung, nad Senfation, nad etwas ganz Apar— 
tem, bejonders in Bezug auf Damenbefannt{dhaften; unverbliimt greijen diefe 
Rerle deshalb der Frage: ,OU est la femme? mit fauniſchem Grinfen vor und 
ftehen fid) gut bei ihrem Geſchäftchen. 

Jetzt, nach) der Peſtheimſuchung, zeigt Bombay nicht feine cinftige Miene, 
und der fonft vollbliitige Puls ſchlägt matt und entfraftet; das Bombay 
pon heute ift bet weitem nicht mehr zu vergleiden mit der [ebensvollen, gefund- 
heitftrogenden Weltftadt, dic id) in Bombay vor cinem Jahrzehnt zum erften 
Male erblicte. 

Als ob in dicfem reidgefegneten Lande der Gegenſätze felbft der Fluch 
auf dic Spige getricben fein müſſe, erreiden Hier aud) alle Landplagen dic 
verheerendfte Kraft: Diirre und Hungersnot, Reptilien und Raubtiere, Cholera 
und Peft! Wus ihrem ftandigen Nefte im der Nordweſtprovinz Kumaon ſchlich das 
ſcheußliche Beftgefpenft meuchlings in die didteftbevdlferte Stadt Indiens. Wie 
ein Drommetenſtoß des jiingften Geridts ertönte der Schreckensſchrei, der ibre 
Ankunft in Bombay begrüßte und mit Windeseile zu cinem Sturm anſchwoll, 
der mit rafender Schnelle Taufende von Cingeborenen befinnungslos fliid)tend 
aus dem indifden Babel hinauswirbelte. Und wie entſetzlich redtfertiqte dic 
Veulenpeft ihren gefiirdteten Namen! Diehr als fiinftaujend fanfen bis jetzt 
in jeder Woche während der fiinf Hauptepidemien der Peft in der Prafident: 
ſchaft Bombay dabhin, angehaudt von dem giftigen Odem diefer Harpvic! 
Sit die Gräßliche gufricden mit diefem Triumph? Wollte fie der in unftill- 
harem Durſt nach Gold fiebernden Weltftadt ein warnendes Mene Tefel zu— 
ziſchen? Wird fie jewt gemäſtet zurückkriechen zu den diirftigen Hirtenbiitten 
in Den moderduftigen Urwaldvorhügeln des Kumaon-Himalaja, oder wohin 
atelt nun ihr tötendes Schielen? 

Um zu begreifen, wie die anſteckende Seuche ſich ſo unhemmbar in Bom- 
bay verbreiten konnte, wollen wir einen Augenblick hineinſchauen in die Lebens- 
weiſe jener ungeheuren Maſſen, die in der Eingeborenenſtadt zuſammengepfercht 
hauſen. 

Aber nod) find wir nicht dort, nod) ſitzen wir unter den wehenden Rieſen⸗ 
fachern, die iiber der mit Blumenſchmuck itberladenen Table d'hote hin und her 
pendeln, nod) ſchauen wir bebaglid vom Ballon des Hotels zu ben Gauklern 
hinunter, die Dort nad) dent Gabelfriibftiid, nach dem Tiffin, ibre von mir be- 
reits ausführlich gefdilderten Künſte produzieren: der cine Hest cin dreffiertes 
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Ichneumon gegen deſſen Todfeind, die Kobrafdlange, ein anbderer jaubert 
jolde garftigen Reptilien ſcheinbar aus dem loſen Stragenfande hervor, und 
ein dritter läßt ſeine abgemergelten, mit roten englifden Goldatenjadden an: 
gepubten Äffchen auf fpindeldiirren Bieqen oder Hunden herumgaloppieren. 
Wir flettern in die Gari, die Droſchke, einen wabhrhaften Sdhwisfaften, 
ber Diener fegt fid) neben ben Kutſcher, der Pferdejunge oder Sais ſchwingt 
fid) binten auf, und dann geht es vorwarts. Wir faufen vorüber an dem 
Grasplan des Univerjity Garden und dem ftattliden Univerfity Tower, einem 
firdturmdbnliden Erinnerungszeichen, das der reiche Indier Prembfdand 
Raitſchad feiner Mutter Radſcha Bai erridtet hat, vorüber an woblgepflegten 
Gartenanlagen mit perrliden Fadherpalmen und Marmorftatuen von Bom: 
bans Wobltitern, zumeiſt reiden Parfis, vorbet an der Fontdne vor den 
gotijden Riefenfajernen de3 Hauptpoftamtes und de3 Public Work Office, und 
ſchließlich auch vorbei an dem verbliiffenden Prunkgebäude des Hauptbahnhofes, 
dem blaßgrauen Sandſteinpalaſt der Viktoria Terminus Station. Es kann 
keinen verblüffenderen Miſchmaſch von indiſchen und gotiſchen Motiven geben, 
als den wunderlichen Renaiſſanceſtil dieſes Bahnhofes, auf dem ſich ein Wald 
von ſechzig Fleinen Liirmden um vier kugelförmige Spitzen und cine große 
und zwei Eleine Ruppeln gruppiert. Cine Viktoria prangt auf der Mittelkuppel, 
heraldiſche Figuren, zwei Miefenrofetten, eine Uhr und zablreiche Reliefs zieren 
die Front, die, von nicht meniger als 230 Fenfter- und Titrdffnungen durd- 
brodjen, wie ein prachtvolles, ſäulenreiches Gitter oder Spitzenwerk ausſieht. Dod 
in diefer Schreckenszeit der Peft treffen verhältnismäßig wenige in diefen weiten 
Babnhofshallen ein, und nur Gefundbefundene diirfen der fludbeladencn Stadt 
und ihrem BVerhangnis mit Dampffraft zu entcilen verjuden. Wem bereits 
die Peftileng die Farbe des Todes auf die Stirne gehaudt hat, wird mit Ge: 
walt gehindert, die Bafterien ber Beulenpelt in andere Gebiete gu tibertragen. 
Beim Bahnhof find wir an der Grenze bes Forts; bei den herrliden 
Markthallen ant Crawford Market beginnt bereits die „ſchwarze“ Stadt. Bu: 
nächſt freilid) finden wir nocd feinen auffallenden Unterfdied in den Gebäuden; 
Chrgeiz der Hausbefiger und wohl aud) obrigfeitlider Befehl haben hier 
die einftigen Bazarſchuppen verſchwinden und grofe, gewilbereide Kaufhäuſer 
mit gededten Balfongalerien und cinfaden, aber gefdmadvollen Verzierungen 
durch Witter erfteben laffen. Nur bas Strakengetricbe ift bereits völlig ver- 
fdhieden von bem im Fort; der Curopder mit feinem weißen Gonnenbhut ift 
bier wie mit einem Sdjlage verſchwunden, und die zweirädrige Ochſenkutſche der 
Eingeborenen ift an bie Stelle der von Pferden gezogenen Wagen getreten. 
Durch die Abdul Raman Street könnten wir das hier am Crawford Marfet 
beginnende Bazarlabyrinth nad) Norden yu in der Pferdebahn durdfahren, aber 
ber Europäer, ber etwas auf fic) gibt, benugt dieſes Fuhrwerk nidt gern, 
deffen Einführung übrigens den Raftengeift ber Hindus ebenfowenig au beeinfluffer 
vermodte, wie die Gifenbabnen, wo ſich aud) die Reijenden ftets Abteile mit gleid- 
artigen Inſaſſen ausjuden. Der orthodore Brahmane wartet lieber zehn 
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Pferdebahnen ab, ehe er neben cinem ihm in der Kajte nidt Chenbitrtigen 
Wag nimmt; fo gefellt fid) dock) jdlichlid) anf den Bänken „Gleich und 
Gleich“, und jeder echte, rechte Brahmane meidet aud) hier den gefürchteten, 
aber doch innerlich verachteten Europäer. Befremdlich iſt es für den Neuling, 
die Köpfe der Straßenbahn-Zugpferde mit rieſigen weißen Korkhüten vor der 
Sonne geſchützt zu ſehen, eine Tierſchutzmaßregel, die man in heißen Sommern 
auch in Europa nachzuahmen anfängt. 

Schwenken wir einmal von dem Schienenſtrange links ab und in die 
Jenjiker Street. Schon nach wenigen hundert Schritten kommen wir an einen 
unregelmäßig erweiterten Knoteupunkt dreier Straßen, aw dem uns ein blen— 
dendweiß getünchtes Gebäude in die Augen fällt. Vier zierliche Minarets 
ſtehen über dem rundbogigen Tor, zwei moderne Glaslaternen dancben. Hier iſt 











Im Bajar zu Bombay. 


Der Zugang zur Dſchuma oder Freitags-Moſchee fiir den mohammedaniſchen Teil 
der Hindubevölkerung von Bombay, die ein arger Dorn für die Augen der 
brahminiſchen Hindus iſt. 

Auf beiden Seiten der Moſchee iſt der untere, etwas zurücktretende Teil 
der Umfaſſungsmauer in Dutzende vow Verkaufsſtellen abgeteilt, im denen aber 
mar muſelmänniſche Handler ihre Waren feilbieten dürfen; die mit armſeligen 
bunten Lumpen gegen die Sonne geſchützten Büdchen ſtechen gegen das obere 
ſchneeweiße Stockwerk dieſer vornehmen Moſchee und deſſen lange Reihe hoher, 
vergitterter Fenſter auffallend ab. 

Gegenüber liegt der Leinwandbazar. Das flache Dach, das ſeine unzäh— 
ligen Standplage überwölbt, ijt mit einer ſchützenden Baluſtrade geſäumt. 
Cin gutmütiger Leinwandhändler erlaubt uns, durch ſeinen vollgeſtopften 
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Speider und mittelſt einer Hiihnerftiege auf dies Dad gu Flettern; von hier 
fénnen wir das Bazargetiimmel ungeſtört betradten. 

Man haſcht formlid) nad rubigen Puntten inmitten der allgemeinen Be- 
wegung. Die auf dem Bilde neben dem Brunnenrohr mit ihren Babies nieder: 
Fauernde Frau ſcheint ſich 3. B. wenig darum zu fiimmern, dah fie fic) inmitten 
des Bazarverkehrs auf die Erde geſetzt hat, wo jeden Augenblick ein Trupp Biiffel 
oder cin Odjenfarren ihre dort fpielenden Kinder zerquetſchen fann, zu denen 
cin anderes Hinduweib hinunter blidt, das ihrer Mutterpflicht nachkommt und 
ibrem Säugling die nährende Mutterbruſt darbietet. Sn Indien werden bid zum 
Abſchluß des dritten Lebensjabres alle Kinder als Cauglinge betradtet, wobei fie 
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rittlings in der Hüfte getragen werden, was viel weniger läſtig als das Halten 
im Arme zu fein fceint. Aft dann das Söhnlein entwöhnt, fo wird es möglichſt 
bald, aber ohne gefragt zu werden, unlösbar verlobt und in einem Alter, in dem 
bei uns die Jünglinge ſchüchtern und heimlich die erſten verhängnisvollen Züge 
aus der Zigarre zu naſchen beginnen, mit der ihm ausgeſuchten Lebensgefährtin 
vermählt! Erſt in neueſter Beit iſt von der Regierung hierfür ein Mindeſt— 
alter von 18 Jahren feſtgeſetzt worden. 

Doch nicht in ein eigenes Heim führt ein junger Gatte die ihm durch ſolchen 
Brahmanen- und Elternbeſchluß zugeteilte Ehehälfte, nein, die ganze Familie bleibt 
hübſch beieinander. Hat ein Elternpaar ſieben Söhne, ſo drängen ſich in dem 
Hinduhauſe neben den Großeltern und Geſchwiſtern der Eltern dann ſchließ⸗ 
lich ſieben Schwiegertöchter mit ihrer geſamten Nachkommenſchaft zuſammen! 
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Waren die Hindus nicht von Haus aus cine fo durchaus liebenswürdige, fanfte 
Menfchenart, was wiirde aus fo dauernd enger Nadbarjdaft entſtehen? Eins 
aber entfteht ſicher aus dieſer patriardalijden Lebensweiſe, die sur Wufredt- 
erhaltung der Raftenreinheit beitragen foll: ein Herd für Epidemien, wie er 
furdtbarer gar nidt gedadt werden Fann! Ceben wir und nur cinmal dieſe 
Hinduhäuſer an! Wie incinandergejdadtelt, ohne Hofe, ragen da dieje engen 
Hinduhäuſer in die Luft, bald als überaus niedrige, bald als hehe Bauten mit 
niedrigen Zimmern. Nidt Familien find es, nein, ganze Kolonien, die dort 
unter ein und demſelben Dade diejelben Lcbenshedingungen miteinander teilen. 
Cine Handvoll Getreide, das auf irgend eine Weiſe zum Trager und Verbreiter der 
Seuche geworden ijt, vergiftet fofort die ganze Maſſe gleich empjanglicer, weil in 
gleider Weije lebender und aus demſelben Topf gefpeiiier Haushewobner, und 
dann greift von bier aus die Anftcdung mit lawinenartigem Anwachfen um ſich. 

Schauen wir uns aber von unjerem Standpuntte, dem Dade des Lein— 
wandmarktes, nod) etwas weiter um! Natürlich fommen und gehen hier be: 
fonders diejenigen ein und aus, dic ibren Bedarf an Leinwand zu decken 
wünſchen, der ja in diejem Klima durd) das Cntfallen dider TuchElcider redt 
bedeutend iſt. Hier jdleppt ein Kuli cinen wahren Berg von Lcinwand: 
bündeln davon, und dort geht eine Kulifrau mit cinem wohl zentnerſchweren 
ungehbeuren Paket gebiigelter Leinenwaren anf dem Kopfe. Was dod) diefe 
Art des Lafttragens den Frauen im gewodhuliden Leben fiir cine freie ſtolze 
Haltung gibt! Dadurd) fdeinen fie gu lernen, den Macken aufredt zu tragen 
und feften Sdhrittes cinherzugehen. Mich erinnern die graziöſen indiſchen 
Kulimadden unausgefest an die Mahnung meines Tanglehrers, die er den 
jungen Damen erteilte: „Bilden Sie fid) nur ſtets cin, mit Anmut cine dreißig 
Pfund ſchwere Goldfrone auf dem Haupte tragen 3u ſollen, dann werden Cie 
bald als Ballfinigin erfdeinen !” 

Dort hufden gefentten Auges zwei Madden vorüber. Wie unendlid ein: 
fad) ift dod) dieſe Art der Budierinnen, das Gewand nur aus zwei loſen, lidt: 
farbigen Tithern gu ſchlingen, cing um die Hiiften, das andere um Bufen und 
Kopf, ju Zeiten aud) vor bas Gefidt! Dieſen beiden folgt ein Gindu, 
der faum fo vicl auf dem Leibe trägt, wie bei uns in ciner Sdwimmanftalt 
üblich ift; wie ſticht diejer arme Teufel von den beiden vornehmen, 
in weite und luftige weiße Linnengewdnder gebiillten Raufleuten ab, die 
ihrem Dod) mit Einkäufen beladenen Zebukarren folgen! Wahrſcheinlich bergen 
bie fauberen Ballen Seide ober Linnen von bejonderer Giite; robe Baumwolle 
ift keinesfalls darin, ſonſt würde dieſe in weifen Floden durch alle Poren der 
Umhüllung hervorquellen, wie man dics bei den endlos langen Ochſenkarren— 
aligen bemerken fann, dic tagtäglich dies wichtigſte Ausfubrmaterial Bombays 
an ben Hafen befirdern, das wihrend des nordamerifanijden Bürgerkrieges 
infolge eines beiſpielloſen Hazardſpieles und Gründungsſchwindels fabelhaft 
im Preiſe ſtieg und zahlreiche Baumwollenhändler über Nacht zu ſteinreichen 
Leuten machte. Auf dem höchſtgepackten Baumwollballen hockt dann ſtets der 
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Knirps, dem die Fittterung der Zugtiere obliegt, denn die indijden Kutſcher 
fiimmern fic) bierum ebenjowenig wie um die Strafen-Pajjanten, und merf: 
würdigerweiſe wird von dem indijden Publifum nidt der Kutſcher, fondern der 
Überfahrene ausgeſcholten. Geradefo wie dieſe Rutjder dufeln die meiften 
Hindus niederer Kaſten gedanfenlos und träumeriſch vor fic) hin, ganz als 
ob jie durch ihr erbärmliches Los um jede Befinnung gebracdt waren. Sie 
rennen blindlings gegen jpibige Stide, ftolpern itber jeden Stein und tappen 
in jede Pfiibe, werden aber dabei durd) neuen Schreden immer angftlider 
und linkiſcher. Cin tritbjeliqes Volf, dieſe Kulis! Selbſt in fetteften Seiten 
haben fie nicht genug zum Satteſſen, 
und dak fic in den Zeiten furdt- 
Darer Hungersnste nicht zuviel zum 
BVerhungern haben, beweiſen die 
qrauenbaften Ziffern der in den 
legten Jahren Verhungerten. 

An allen Straßenecken lungern 
derartige arme Kerle herum und 
warten auf Arbeit, am liebſten aber 
halten ſie ſich in der Nähe der Bar— 
biere auf, die ihre haarſchneidende 
Tätigkeit an jedem beliebigen Platze, 
ſelbſt inmitten herumtrabender 
Kälber und hin und her laufender 
Bazarbeſucher vollziehen. Den vor 
dem Barbier kauernden Opfer- 
lämmern wird aber der Schädel 
nur dann ſpiegelblank raſiert, wenn 
dem Kunden irgend ein naher Ver- 
wandter geftorben war und diefe 

| Barbier beim Einſeifen. Trauertradt gewünſcht wird, oder 

falls er ein Mohammedaner ift; 

jonft muh ein mehr oder weniger jtattlider Haarſchopf ausgeſpart bleiben. 

Ter Frifeur geftattet hierbei ſeinem Kunden großmülig, cinen verſchämten 

Blick auf einen blanken Spiegel zu werfen, den er ihm während der Behand⸗ 

lung in die Hand gibt, ähnlich den Verkäuferinnen von Betelblättern, die 

ihren Abnehmern ebenfalls einen Gratisblick in ihren Spiegel erlauben. 

Seinen Spiegel legt der Barbier ſonſt aber nicht gern aus der Hand, denn 

nur mit einem ſolchen gilt dem abergläubiſchen Hindu das Begegnen eines 
Barbiers für eine gute Vorbedeutung. 

Der überwiegend große Teil aller den Bazar belebenden Geſtalten ſind 
Kulis, denn ſelbſt zum Tragen ganz geringer Bürden hält ſich jeder andere 
Hindu für zu gut; das Zeichen ihres Gewerbes, den runden Marktkorb, ſtülpen 
ſie als durchaus zweckmäßigen Sonnenſchirm über den Kopf, wenn ſie nichts 
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zu tragen haben. So fieht man fie neugierig am Basar und in den Marithallen 
herumfteben, die eine Hand ängſtlich und nadjdenflid) an den Mund, die andere 
an diejen unjauberen Korb gelegt, in dem fic bald gedirrten Diinger heiliger Kühe, 
bald jaftige Bananen oder wobhlriedende Ananas in die Hinduhäuſer jdleppen. 
Gine nicht minder häufige Bazar- und Straßenerſcheinung ijt der Pani- 
Wala, der Waffertrager. Gleich den Kulis tragen aud) die Waffertriger rote 
Turbantiider und eine rote Schärpe um die Hiifte, diefe jedod) nur dann, 
wenn das Waffer in ihren Sdhlauden aud) von dem orthodoreften Hindu als 
„religiös rein” gebraudt werden fann, tas fonftige Reinheit nidt immer 
einſchließt. Faſt an jedem Brunnen findet man cinen Waffertrager mit dem 
Fiillen ſeines Lederbeutels beſchäftigt, deffen Mundloch er mit der Linfen gu- 
fammendriidt, worauf cr, um die ftaubige Strafenftelle zu bejprengen, durch Nach— 
laffen des Fingerdrudes das Waſſer braufenartig ausftrdmen läßt. Aus feinem 
Käppchen und feinen genähten Beinkleidern erfehen mir fofort, daß er cin 
Muſelmann iſt, wahrend feine brahminiſchen Kollegen ſchon äußerlich durd) 
gewickelten Turban und ungenähte, nur durch ein um die Hüften geſchlungenes 
Stück Leinwand gebildete Beinbekleidung kenntlich ſind. Selbſtverſtändlich 
tragen letztere ihr Waſſer auch nicht wie der ſchnöde Moslem in Haut, die 
einem heiligen Rindvieh über die Ohren gezogen wurde, ſondern in Ziegen- oder 
Schafsbälgen; geſchähe es aber doch einmal — etwa aushilfsweiſe — ſo würden 
fic dieſe entſetzliche religiſſe Verunreinigung ihren brahminiſchen Landsleuten 
ſofort durch ſchleuniges Ablegen der genannten roten Schärpe kenntlich machen. 
Inzwiſchen ſind wir, nachdem wir unſeren Standpunkt am Leinwandmarkt 
verlaſſen haben, in die Memon Street gelangt und gehen an einer langen 
Mauer fort, hinter der wir ploglic) durch ein geöffnetes Tor die Waſſerfläche 
des Momba Devi-Teiches ſchimmern ſehen, zu dem von allen vier Seiten 
Stufen hinunterführen; auf dieſen ſteigen brahminiſche Hindus, mit ihren Ge— 
wändern angetan, in das mißfarbige Naß hinunter, um dann ihres Weges 
weiter zu gehen. Die von den Hindus gewöhnlich Mombay oder Bambeh, 
im Sanskrit Mahi Ma genannte Göttin hat auch der Inſel, auf der die Stadt 
Bombay erbaut iſt, den Namen gegeben, keineswegs dic portugieſiſche Bezeich— 
nung Bon Bahia, „guter Hafen“. Allerdings ſuchten bereits im Mittelalter 
die kleinen Küſtenfahrer dieſe mächtige Seebucht auf, die alle Flotten der Welt 
aufnehmen könnte und von den Engländern durch zahlloſe verſteckte Batterien 
und zwei Monitors mit Panzerdrehtürmen faſt uneinnehmbar gemacht worden iſt. 
Daß dann der Hafen nebſt dem kleinen, inzwiſchen zu einer Weltſtadt von 
größerem Umfange als London herangewachſenen Fiſcherdörfchen Bombay im 
Jahre 1661 ſeitens der Portugieſen, die es ſchon länger als 100 Jahre beſaßen, 
als Mitgift der Prinzeſſin Katharina von Braganza dem König Karl II. von England 
geſchenkt und von dieſem an die Oſtindiſche Handelskompagnie abgetreten wurde, 
iſt bekannt, weniger aber die Tatſache, daß der Handelsumſatz Bombays die Höhe 
von 14/, Milliarden jährlich erreicht hat, ſeitdem durch den Ausbau des indiſchen 
Eiſenbahnnetzes Bombay zum Hauptausfuhrhafen Indiens gemacht wurde. 
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Unferes Weilens ijt hier nicht lange; cin heifer krächzender, efelhafter 
Kerl, jplitterfafernadt und mit heiliger Kuhdüngeraſche beftreut, mit endlofen 
verfilgten Haaren und wie wahnſinnig rollenden Mugen kreiſcht der uns um— 
gebenden Menge cin paar fanatijierende Worte zu, und fofort nabern fid uns 
ein paar wiirdige Brahmanen mit nidt unliebenswiirdigem Selbftgefiihl, um 
uns feinlddelnd darauf aufmerkſam gu madjen, dab unfer Betreten des heili— 
gen Tempelbezirkes fiir jenen frommen Herrn ohne fidtbhare Kleidungsſtücke 
ein Greuel jet. Wir befolgen den flugen Grundſatz der englifden Regierung 
in Indien, die Cingeborenen in ihrem religtdjen Empfinden möglichſt wenig 
gu franfen, und verlaffen den ummauerten Badeplag. 

Schon nad) wenigen Sdritten finden wir ein Seitenftiie hierzu, das berüch— 
tigte Pindjdrapol. Hier verjdeucht ung fein wiifter Fanatifer; in Frieden könnten 
wit die Wunder diefes Plabes genieBen, wenn — ja, wenn dieje nur im 
bejjeren Gerude ſtänden! Naſe wie Auge werden hier gleidermafen beleidigt: 
Verkrüppelte, ſieche oder altersſchwache Tiere jeder Art genießen hier thr Gnaden- 
futter burd die Barmherzigkeit von Mitgliedern der Dfdainjefte, die fid) dic 
Pflege jeden tieriſchen Lebens als Folge ibres Glaubens an die Seelenwan— 
Derung zum Biele jest. Was dabei fiir nublofe Tierqualeret berausfommet, fieht 
man bier voll Schauder und Cfel; mißgeborene Kälber, die nidjt rect zu atmen 
vermögen und gewiß Lieber fterben wiirden, jchwindjiidtige Ciel, dreibeinige 
Hühner und raudige Hunde werden hier fo forgfaltig gepdppelt wie Wiegenfinder. 

Ginen befonders unbheimliden Glasfaften vermag man vollends nidt 
ohne Sdhaudern und Hautjuden zu muftern; die Gnfeften von jener fatalen 
Wrt, die Mephiſto jo vollzählig gu beſchwören verfteht und die zeitweilig 
wobl jelbft die frommen Dſchains peinigen mögen, werden von dtefen milder 
Herren nidt etwa fröhlich gefangen und jaudjend zerknickt, fondern fein 
fauberlid) bierher in das Pindſchrapol getragen und nun bebutfamft mit Mehl 
und Honig gefiittert, ja böſe Mäuler behaupten fogar, dah allwichentlid ein 
armer Paria fiir Geld und gute Worte in diefes Glashaus flettern mitffe, 
um jid) dort ein Stiindlein regelrecht ausfaugen zu Laffer! 

Viel weniger Umſtände als mit diefem lebendigen Viehzeug macht der 
Hindu mit dem aus diejem Leben abgefdiedenen Mitmenſchen. Alles Ver— 
gangene hat ja fiir den Hindu feinen Wert und fein Intereſſe mehr, wober es 
fommt, daß uns das altefte Yndien fo wenig biftorifde Andenken aufbewahrt 
und binterlaffen Hat; eS gibt feine Gunde, die über das dritte Jahrhundert 
unjerer Seitrednung zurückreichten. 

La eilt gerade ein Leichenzug durd) bie Gaffe daher; der fable Mond- 
{dein (aft den Aufzug durch die Schlagſchatten nod) graujiger erfceinen, als 
er wirlid) ift! Sm burtigen Schritt, unter Plaudern und fortwährendem 
„Sat hai” Rufen wird die Holsbabre cinhergetragen, auf der ein in ein gelbes, 
rot gejprenfeltes Tuch eingehiilter Leidnam rubt, über den Sasminbliiten ge: 
fireut find. Da die Peft, alfo cine anftedende Seuche, die Todesurfade war, 
wird beftindig cin Rauchfaß geſchwungen, auc) werden die Kleider mit oem 
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Toten zum Verbrennungsplatz getragen und dort gleidfalls durch Feuer 
vernichtet. Die Verbrennungsplätze liegen zumeiſt in der Vorjtadt. Dort erft, 
wo die letzten Häuſer ftehen, zeigt fid) Das Leben der drmften Hindus in feiner 
ganzen unbefdreibliden Diirftigfeit, befonders an den Plätzen, an denen dic 
geringen Lebensbediirfniffe diefer Vorſtädte verfauft werden; unter diefen 
ſchwachen Schemen findet der Hyänenhunger des Peftgejpenites widerjtandslo3 
feine binfalligfte Beute. 

Wm häufigſten find aud Hier die Handler mit den fiir das Hindu-Mtund- 
werf unentbehrliden Süßigkeiten oder Betelblattern und Raudtabaf vertreten. 
Die einen bieten vieredige, in Cirup gebadene Reiskuchen oder große Kugeln 
aus grobem Marzipan feil, andere eine merfwiirdige Füllung fiir die beliebte 
Wafferpfeife, cinen ſchwärzlichen, tonartigen Taba, der aus allen mégliden 
Blattern, felbft aus denen der Rofe, mit etwas Opiumabfall und Honig zu— 
ſammengewalzt und dann an der Gonne getrocknet wird, und aud an Palm- 
wein- und Dattelfdynapsbhudifern ift Fein Mangel. 

Selbft ganz draugen, unter den ſchattigen Fikusbäumen der Landſtraße 
vegetiert nod) ein magerer Geſchäftsverkehr. Da fauern die Heilfiinftler und 
Scharlatane, dic feine Ladenmicte erſchwingen fornen oder wollen, und kurieren 
und operieren nad Herzensluft. Wer die wundervollen Inſtrumente unſerer 
Chirurgen fennt, muh fid) mit Entfegen abtwenden, wenn er diefe roben Cin- 
qviffe in die Gehör- und Nafengdnge oder in das Gehege der Zähne mit ge- 
radezu vorfintflutliden Werkseugen, mit Sideln und großen Nägeln nur anjfiebt. 
Der mürriſche Getidtsausdrud ihrer Patienten ſcheint uns aber andeuten zu 
jollen, dab unjer, des geftrengen weißen Sahibs, „böſer Blid” nidt als er- 
fpricplid) fiir des Heiltiinftlers Tatigkcit gilt! Wir tun den Leutdhen den Ge— 
fallen und kehren ihnen den Rücken, um aus dem ſchwarzen Viertel heimzu— 
fabren und in dem herrliden Park des Bycullaklubs oder in den jdattigen 
Garten auf dem Malabarhiigel, dem Villenviertel der vornehmſten Cinwobner 
Bombays, unjere Nerve nad) den aufregenden Gindriiden dieſer Stadtwan- 
derung in rubigere Sdwingungen fommen yu Laffer. — 

Im Hinblick auf meine Sdilderung der Felstempel von Marwilipuram 
fann id) es mir wohl verjagen, den Felfentempel auf oer Inſel Elefanta, den 
Fein Reiſender zu befuden verſäumt, ausführlich gu befdreiben, zumal es mir 
nicht vergönnt war, ihn bei der einzigen Gelegenheit zu ſehen, wo man ſich 
eine zutreffende Vorſtellung des darin zu den Zeiten ſeiner Entſtehung, alſo 
im achten oder zehnten Jahrhundert, waltenden Lebens machen konnte, ich 
meine, wie ihn der jetzige König von England als Prinz von Wales beſuchte; 
damals wurde durch die Anweſenheit zahlloſer indiſcher Großen in Prunkgewändern 
ſowie durch den Geſang und Tanz der ſchönſten Bajaderen in den bengaliſch 
erleuchteten Hallen ein Abglanz jener Zeit geſchaffen, wo ſich in dieſen aus 
den Felsmaſſen der Inſel herausgekratzten Hallen und vor den noch nicht 
durch portugieſiſchen Inquiſitoreneifer zerſtümmelten Nieſenſtatuen der indiſchen 
Trimurti-Götter Brahma, Wiſchnu und Schiwa noch Scharen gläubiger 
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Pilger drängten, während die damals vorhandenen Wandgemälde und die als 
Opfer niedergelegten Kleinodien und ſonſtigen Schätze durch Fackellicht erhellt 
wurden. Wohl aber muß ich erwähnen, daß ich niemals dem Tode näher 
war, als hier in einer dieſer dunklen Höhlen, die wie zu Schlupfwinkeln für 
Schlangen geſchaffen ſcheinen. Solange die laut lärmenden und lachenden 
Scharen fröhlicher Geſellſchaftsreiſender in dieſen Gewölben weilen, in denen 
einſt unbekannte, titanenhafte Baukünſtler danach trachteten, ihre Gottheits- 
begriffe für alle Ewigkeit irdiſch zu verkörpern, laſſen ſich die ſchleichenden 
Reptilien allerdings nicht blicken; trotz fehlender äußerer Hörorgane ſcheinen dieſe 
Tierchen doch gut hören zu können, wie ihre Beachtung von Muſiktönen zeigt, die ja 
ſogar bis zu krampfhaftem, ſchmerzlichem Zuſammenzucken bei falſch geſpielten 
Noten gehen ſoll. Aber ſowohl wegen der wunderbaren Szenerie dieſer geheimnis— 
vollen Räume und verſteinerten Rätſel, deren Bedeutung ich mir zu entziffern 
verſuchte, wie auch wegen der beſonderen techniſchen Schwierigkeiten, dort gute 
photographiſche Aufnahmen zu machen, hielt ich mich ſtundenlang einſam darin 
auf. Mit dem umfänglichen Apparat auf dem Stativ hin- und hermanövrierend, 
empfand ich plötzlich das Gefühl einer völligen Lähmung, als ich, den Kopf 
unter dem Einſtelltuch hervorziehend und mit dem Fuße rückwärts tretend, 
mich zufällig einen Augenblick nach hinten wendete und ſah, wie über dieſelbe 
Stelle, auf der ich eben den ſchon emporgezogenen Fuß niederſetzen wollte, 
Kopf und Leib einer mindeſtens einen Meter langen Kobraſchlange dahinglitt, 
die dann in einem Spalt in der Felſenwand hinter meinem Rücken verſchwand! 
Mit Hilfe des alten Invaliden, dem die Führung der Fremden durch die Höhlen 
obliegt, gelang es auch ſchließlich, das entſetzliche Tier unſchädlich zu machen. 

Über die grauſigen „Türme des Schweigens“, in denen die Parſis ihre Toten 
ausſetzen und durch Geier verzehren laſſen, kann niemand viel ſagen, weil ja 
nie cin anderer Menſch durch die kleinen Pforten in dieſe fiinf runden Mauerringe 
hineinſchauen darf, als die für verfehmt geltenden Angeſtellten, von denen 
die Leichname auf den kreisförmigen Stufen niedergelegt werden. Sobald dieſe 
die eiſerne Tür wieder hinter ſich ins Schloß geworfen haben, ſtürzen ſich die auf 
den umliegenden Bäumen lauernden Vögel gierig in die oben offenen Amphi—⸗ 
theater, und binnen ein bis zwei Stunden iſt jede Spur des Fleiſches verſchwunden; 
die Skelettreſte werden allmählich vom Regen in einen rieſigen Brunnen in 
der Mitte des Gebäudes geſchwemmt, worin die Rückſtände im Laufe von 
50 Jahren noch nicht zwei Meter hod) ſteigen. Dah dieſe Beflattungsmethode 
für tropiſche Länder hygieniſche Vorteile bietet, iſt wohl nicht zu beſtreiten, 
auch wird dadurch dem Erdboden nicht wie durch das Verbrennen frucht⸗ 
tragendes Humusmaterial entzogen. Nirgends habe ich einen Ort gefunden, der 
einen beſſeren Uberblick über Bombay und die anderen Inſeln der Meerbucht 
böte, als dieſen auf der Höhe des Malabarhügel liegenden Garten, in dem 
ſich die Türme des Schweigens erheben. 

Von den etwa 100000 exiſtierenden Parſis kommen etwa 50000 auf Bom⸗ 
bay. Hier haben ſich dieſe im 17. Jahrhundert nad der Flucht ihres Saſſaniden⸗ 
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königs Sesdedidird von den Mohammedanern aus Perfien vertriebenen und in 
Bombay wohlwollend und tolerant aufgenommenen Anhänger der Lehre Zoroaſters 
purd ffrupellofen Geſchäftsſinn neben den von ihnen geſchickt umſchmeichelten 
Englandern fajt zu Herren über Bombay, um nidt gu fagen ganz Bndien, 
aufgeworfen; das Groffapital, die Gejchaftsvermittlungen und die Preſſe find 
iiberwiegend in ihren Händen, und fie wiſſen diefe Machtfaktoren gehörig zu 
gebraucen. Sicherlich wire ihre Betriebjamfeit, ihr Zuſammenhalten, ibr 
Unternehbmungsgeift und Wohltätigkeitsſinn nur zu rühmen, wenn nicht von 
Kennern der Verhaltniffe behauptet wiirde, dab ibre Lonalitat gegen dic Engländer 
wobl nur der Gemeinfcdaftlidfeit der Handelsintereifen und dem Nefpelt vor 
ihrer politifden Macht, die erwähnten milder Stiftungen aber weniger ihrer 
Hochherzigkeit als vielmehr einem ftarf entwickelten Reklamebedürfnis ent: 
ſprängen. Jedenfalls leugnet niemand den in allen Kreiſen Indiens be— 
denklich anwachſenden, teils ſtillen, teils lauten Haß gegen dic immer mehr 
zu Tage tretende Überhebung der Parſis, die in ihren faltigen, ſchneeweißen 
oder pechſchwarzen und dann eng anliegenden Gewändern ſowie mit ihren hohen, 
ſchwarzen Kopfbedeckungen aus Glanzleder, die an jene auf den Königsbildern 
des Darius erinnern, überall auffallen und durch ihr geſchäftiges Weſen viel 
zahlreicher erſcheinen, als ſie wirklich ſind. Mir verſicherten brahminiſche wie 
mohammedaniſche Indier in Bombay wiederholt: wir beide vertragen uns gegen— 
ſeitig eigentlich ganz gut, aber wenn uns die engliſche Regierung einen Herzens— 
wunſch erfüllen will, braucht ſie nur für fünf Minuten die Augen zuzudrücken, 
damit wir in dieſer Zeit unſere gemeinſchaftlichen Feinde, die Parſis, ſamt 
und ſonders mit Knüppeln totſchlagen können! 

Ein großer Irrtum wäre es, die Parſis kurzerhand als Feueranbeter zu 
bezeichnen, da ſie in der Sonne und im Mond, wie im Feuer, dem Waſſer und 
der Erde nur Symbole der allmächtigen Gottheit verehren. Herrlich und ganz 
unvergleichlich ſieht es aus, wenn in zarte, helle Farben gekleidete Parſifrauen 
und Madden in bezaubernd anmutigen Gruppen am Meeresſtrande ſtehen, 
um im Scheine des ſinkenden Tagesgeſtirns Blumen und ſelbſt Süßigkeiten 
als Opfergaben in das naſſe, endlos vor ibhnen liegende Element zu ſtreuen. 





Karren mit Ballen rober Banmwolle. 
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jn der Krieger-Heimat. 


tieger-Heimat! Wie läßt diefes Wort alle Saiten mitſchwingen, die bet 
Pye der Stichnote Yndien nidt fofort in unferem Ynneren erflangen! Sd 

habe immer das Gefiihl, al8 ob bie Tonfarbe de3 Wortes Yndien zu— 
nächſt die feinfiihlige, mufifalifde und poetiſche, ja ic) möchte fogar fagen, 
weiblide Halfte des deutſchen Gemütes in Schwingungen bringt; beim Namen 
Nadfdputana, Krieger-Heimat, wird dagegen mit [autem Shall, wie wenn es 
ſich um dag alte, fraftvolle Hellas handelte, die männliche Seele erregt. 

Die Radfdputana! Wem daran liegt, aus dem allzu bunten Völker⸗ 
wirrwarr Bombays ju den individuclleren Cindriicen des eigentliden, man könnte 
faft fagen, de8 vorbiftorifdben Indiens gu flüchten, der wende fid) in dieſes 
nordweſtliche Gebiet Indiens, das freilidh vom Mai bis gur Megenjeit ju den 
heißeſten Gegenden unferes Erdballes gehirt. Aber nod) heute danke id es 
bem Künſtlerſinn des Grafen Landrofonski, der die Freundlicfeit hatte, mid 
nad einem Yortrage in Wien auf Dfdodpur als eine Schatzkammer anregender 
Motive hinzuweiſen, die den von Yndienreifenden gewöhnlich beſuchten Ort 
Dſcheipur weit überſtrahlt. 

Mein erſter Verſuch, dieſe wunderbare Stadt kennen zu lernen, glückte 
freilich keinesvegs nad) Wunſch. Ich fam mir vor wie behert; auf Schritt 
und Tritt ſtieß ich auf paſſiven Widerſtand, und ich fühlte, daß ich mir eher 
den Kopf an den Burgmauern Dſchodpurs einrennen als Hoffnung machen 
könnte, dort irgend etwas Sehenswertes kennen gu lernen. Erſt als id) det 
ſcheinbar fo ungaſtlichen Stadt mißmutig den Rücken gekehrt hatte und bereits 
in der Schmalſpurbahn fab, die Dſchodpur feit furzem mit dem itbrigen 
indifden Eiſenbahnnetz verband, während es frilher nur durch langwierigen 
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Transport auf Kamel-, Odfen- oder Elefantenwagen ju erreiden wat, löſte 
ſich das Rätſel. 

Es bleibt wohl keinem Weltreiſenden erſpart, gelegentlich irgendwo binter- 
rücks angeſchwärzt zu werden, und ſo war es mir hier bei den hohen Herren 
des Landes ergangen, freilich nicht ganz ohne meine Schuld. In Dſchodpur, 
wo es wegen des kaum nennenswerten Verkehrs von Europäern keine Gaſthöfe 
gibt, war ich in dem Bungalo, dem Raſthauſe fiir reiſende Europäer, ein— 
gekehrt; dies einſtöckige Haus liegt etwas außerhalb der Stadt in der Nähe 
der Reſidenz des engliſchen Geſandten, der den Maharadſchah zu „beraten“ 
hat und bietet eine prächtige Ausſicht auf die Felſenburg Dſchodpur. In einem 
anſtoßenden Raume dieſes einfachen Gebäudes hatte ſich ein anderer Reiſender 
aus Europa, der ſich hinſichtlich ſeines engeren Vaterlandes etwas gummi⸗ 
elaſtiſch ausdrückte, nie— 
dergelaſſen, ein Händler 
mit allerlei ſchönen Din⸗ 
gen, die aber nicht völlig 
waſchecht waren, und 
die einen beſtechenden 
Eindruck auf die indi— 
ſchen Großen machen 
ſollten. Dieſer talent- 

volle Geſchäftsmann 
hatte, bevor ich ſeine 

Spezialität erkannt 
hatte, geſprächsweiſe von 
mir erfahren, welche Straße vor dem Raſthaus in Dſchodpur; 
Verdrießlichkeiten mir im Hintergrunde dic Burg. 
bei meinen Reiſen im 
Himalaja durch den mir boshafterweiſe aufgebürdeten Verdacht, ein ruſſiſcher 
Spion zu ſein, erwachſen waren, und in der Befürchtung, ich könnte ſeinen 
Kunden die Minderwertigkeit ſeiner Koſtbarkeiten ausplaudern, hatte der wackere 
Mann auch hier dieſe ſelbe Verdächtigung in Umlauf geſetzt, um mir den 
Kredit zu untergraben. Ein mitreiſender Engländer, der am Hofe des Maha— 
radſchah einen wichtigen Poſten bekleidete, verriet mir dieſen ſchnöden Grund 
der unverkennbaren Mißachtung. 

Andere Abmachungen erlaubten es mir nicht, ſofort umzukehren, dem 
Herrn des Talmis und der Similis meine Meinung zu ſagen und mich am Hofe 
des Fürſten zu rehabilitieren. Mein freundlicher Reiſegefährte verſprach mir, nach 
ſeiner Rückkehr aus Auſtralien, wohin er im Begriff war zu reiſen, um Zuwachs 
für den fürſtlichen Marſtall einzukaufen, ſich meiner anzunehmen, falls ich jemals 
wieder nach Indien käme und Luſt verſpüren ſollte, das Verſäumte nachzuholen. 

Nach zwei Jahren kam ich wieder nach Dſchodpur und merkte, daß es 
gar keinen höheren Genuß gibt, als ein Ziel zu erreichen, von dem man wegen 
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ſcheinbar unüberwindlicher Schwierigkeit zeitweilig abſehen mußte, ohne es 
deshalb für immer aufzugeben! Mein getreuer Helfer hatte Wort gehalten. 
Ich wurde mit allen Ehren aufgenommen, und ein Hindu in höherer Beamten⸗ 
ſtellung ſollte beftändig um mich ſein, um jeden meiner Wünſche zu erſpähen 
und zur Erfüllung zu bringen. Pferde und Wagen wurden mir zur Verfügung 
geſtellt, der engliſche Geſandte lud mich in ſeinen Palaſt, kurz, ich konnte keine 
glänzendere Genugtuung erwarten. 

Bereits nach zwei Tagen bat ich den Hofbeamten, der mir wie ein dienſt— 
bereiter Schatten folgte, mich freundlichſt mir ſelbſt zu überlaſſen, wobei es 
allerdings ſchwer hielt, ihm in nicht verletzender Weiſe auseinanderzuſetzen, daß 
ſeine ſtändige Begleitung und das Gefolge ſeiner Diener für mich beinahe ein 
Übelſtand ſei, der mich bei meinen Disease und photographifden Arbeiten 

_ nur bindere, da vor 

lauter Refpeft alle mid) 

_| intereffierenden Leute 

| fortliefen, fobald fie 

unſere Saroffe und 
meine pompbafte Bes 
qleitung in der Ferne 
gewabrten. Ich be- 
gnügte mich, mir einen 
Paſſierſchein jum Bee 
ſuche der Burg aus- 
zubitten, Die ſich wie 
ein Udlerhorit auf 
Der Kult hinter dem Karren tragt die vom Derfaffer acbaute hohem Fels hochtagend 
Geheimkamera auf dem Kopf. aus der ebenen Steppe 

erhebt, und deren Be⸗ 

ſichtigung mir bei meinem erſten Aufenthalt verweigert worden war. Jd 
hatte eine größere Freude daran, ſtatt den großen Herrn zu ſpielen, der ich 
von Haus aus doch gar nicht bin, recht einſam und nach Herzensluſt in der 
Stadt herumzuſtreifen, nur von einem unſcheinbaren Kuli begleitet, der meinen 
Apparat trug und der mich nicht ſtörte, da ich ihn und ſein Tun bald nur 
wie einen gut arbeitenden Mechanismus auffaßte. Lautlos richtete er mir 
den Dreifuß auf und ging mir geſchickt und ſchweigend zur Hand; beſonders 
qut aber konnte ic) in als wanderndes Stativ benutzen, um ſcharfe Moment⸗ 
aufnahmen zu machen, denn hierfür hatte ich mir einen eigenen Apparat gebaut, 
da alle im Handel erhältlichen durch ihr befremdendes, faſt beängſtigendes 
Ausſehen und ihre funkelnden Metallteile faſt ſtets die Eingeborenen, die 
id aufnehmen wollte, ihres bisherigen harmloſen Ausſehens beraubten. In 
einem ganz unauffälligen Kaſten hatte ich eine Kamera untergebracht, in der 
ich das Bild durch eine kaum kenntliche Offnung von obenher mittelſt eines 
darin ſchrägſtehenden Spiegels auf einer horizontalen Mattſcheibe haarſcharf 
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einftellen fonnte, ohne dab die von mir ind Auge gefabte Perfon dadurd 
belajtiqt wurde oder diefen Vorgang abnte. Bd fonnte mit diefem Apparat, 
den mein Kuli dann wie einen Tornifter feltgefdnallt auf dem Rücken trug, 
gewiffermagen „um die Ecke“ photographieren, denn während id) ebenjo wie 
ber Muli geradeaus fab, zeichnete die nad) der Seite geridjtete Linfe auf der 
por mit liegenden Mattſcheibe ab, was fid) der Linfe gegeniiber gu meiner 
Geite augbreitete; fland nun dort jemand, der mid) und mein Hantieren, weil 
id) ibn nicht anfah, gar nidt beadtete, fo fonnte ic) deffen Portrdt durch 
leifes Hin- und Gerfdieben des Kulis unablafjig auf dor Viſierſcheibe im 
Auge behalten, ſcharf einitellen und im geeigneten Augenblick unbemerkt auf- 
nehmen. Uber freilid) haben folde ſchikanenreiche photographiſche Aufnahmen 
in Indien, dic gu einer Tageszeit gemacht werden miiffen, wo die Gonne am 
heifeften brennt und in der fid) Die Curopder fdattenfudend hinter kühlen 
Mauern aufsubalten pflegen, cine ähnliche Wirkung wie türkiſche Bader. 

Ich hatte meinem liebensiwiirdigen Beamten-Adjutanten gelegentlid und 
fajt wie im Scherz gefagt und obne mir dabei Hoffnung auf bie Erfiillung 
meines Wunſches zu machen, dab es mir befonderes Verqniigen maden würde, 
die wegen ihrer Runftleiftungen in beſonderem Anſehen ftebenden Tanjerinnen 
pon Dfdhodpur bewundern und abbilden yu dürfen; ich abnte nidt, dab id 
dadurd eine der merkwürdigſten Uberrafdungen meines Lebens heraufbefdwor. 

Erſchöpft von dem nächtlichen Platten-Wedfeln und -Verpaden, das in 
Yndien das Photographieren wegen der zur Nachtzeit am beutegierigften herum⸗ 
fhwirrenden Moskitos befonders läſtig und aufreibend madt, fdlief ich etwas 
{anger al8 gewöhnlich und hätte gewip trop der bereits bell ins Simmer 
lachenden Morgenfonne nod linger fortgefdlummert, wenn mid) nidt ein 
gan; merkwürdiges Gerdufd, ein gang feltfames Geellengeraffel mit dem 
Ouietiden und OQuarren von Wagenradern vermifdt, ermuntert hatte; das 
Gerdufd ſchien aus weiter Ferne ndber und näher zu fommen, aber didt vor 
der Bungalohalle hirte es plötzlich anf. 

Neugieriq fubr ich in die Mleider und lugte gur Titrfpalte hinaus. Ich 
glaubte einen Mardentraum lebendig werden gu feben! Bor dem Bungalo 
bielt eine fchier endlofe Reihe von Karren, durdweg mit Rindern befpannt, 
deren Gefdirrgloden jenes Sdellengeflingel hervorgebradt hatten und deren 
tundum beruntergelaffene purpurrote Vorhdnge verraten hätten, dak e3 fid 
bier um cinen Damentrangport handele, wenn mir dies nidt die an allen 
Eden unter den Gardinen hervorfriehenden Inſaſſen gezeigt batten, deren 
Geſchwätz, Gekicher und Schmuckſachengeklimper einen Ohrenſchmaus abgab, vor 
Dem niemand fein eigenes Wort gu verſtehen vermodte. Schlaftrunken und 
gänzlich obne Frühſtück, wie ic) war, wurde mir nicht allein bunt, fondern 
geradezu wirr und fdwad vor den Mugen, als mir die Wortfilhrerin der 
Damen flar madte, dah fie das gewiinfdte Ballett-Corps — viel Lieber 
ſchriebe ich Kohr — feien und id) nun gefälligſt anfangen möchte, Bilder 
qu maden. 

g* 
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„Der Tag fängt ja gut an,“ dachte ich, während ich meinen Apparat 
aufſtellte und die Kaſſetten bereit legte; dabei ließ ich meine Augen prüfend 
liber einzelne Geftalten ſchweifen, wobei id) aber von deren farbenreicher Ge- 
famtbeit wie betdubt blieb. 

Ich will es nur geftebn: mir war, ich wupte nicht wie! Weniger ware 
entfdieden mebr geweſen, denn wohlgezählte 35 gar nicht ſonderlich blöde oder 
ſpröde, fortmabrend fidernde und ſchwatzende Rinftlerinnen Hatten ſich in- 
zwiſchen um mid) angefammelt, beobadteten gefpannt meine Borbereitungen 
des Upparates und drangen dann jungenfettiq und dabei bald bier bald 
dorthin huſchend, mit taufend Fragen auf mid ein; zwei Der Damen fdleppten 
Dabet zwanglos jtramme Babies mit fic) herunt, die ihnen nad) Landesiitte 
auf det Hüfte fapen. 

Sch fühlte jo viel vereinter weiblider Kraft gegeniiber etwas wie eine 
Obnmadtganwandlung iiber mich Fommen. Dak mit diefer unbdndigen Ama— 
jonenfdhar im ganzen nichts -angufangen war, wurde mir bald far, als id 
die ſtattliche Zahl ehrwürdiger Cemefter jah, die bier neben ein paar aller- 
liebften fleinen Gitdechen oder ridjtiger Ratten als jedenfalls hocherfahrene 
Meifterinnen der Tangfunft glangten, die gewiß ſchon manden Ballettfturm erlebt 
batten; freilid) dart man hierbei nicht an die Fußgeſchicklichkeit unferer Balle- 
tinen denfen, um nidt ungetedt gegen die Leiftungen der indiſchen zu werden, 
Die ſich vor allen Dingen befireben, durch) lebhafte Mimik und eine eigen 
tiimlide Beredfamfeit des in allen Muskeln bemegliden Rumpfes Gedanten, 
Empfindungs- und Leidbenfcaftsentwidelungen auszudrücken, die fiir den Curo- 
pder ſchon deshalb langwmeilig fein müſſen, weil er die während diefer Mimeret 
gejungenen, genauer gefproden fogar häufig arg geplärrten Liedden nidt 
verfteht. Der Indier dagegen faft alles dies fofort auf und folgt einer folden 
Nautſch⸗Aufführung mit fiir uns unbegreiflider Geduld und Wonne. Die 
wundervollen deutſchen Uberfegungen, die Leopold von Schröder, Brunnbofet, 
Hertel und in freier Nachbildung aud Adolf Wilbrandt von Ddiefen Liedern 
gefdaffen baben, fegen nunmehr jeden in die Lage, einen Begriff von der 
sterliden Feinkunſt indifder Lyrif yu befommen, deren reicher Inhalt mande 
vergeblich nad „Kunſt im Kleinen“ herumfudenden Überbrettler mit nod) 
gefalligeren Runfimitteln als Klinglingling und Trallala vertraut maden fann. 
Wie tiberaus gefällig malt 4. B. der ebenfo geniale wie launige Qala felbjt 
Alltäglichkeiten, wie folgende Küchenſzene: 

Töchterlein fein, 

Lah bein Blafen 'mal fein, 

Bringſt bod) tein Feuer guftande! 

Bu ſchwach ift nod) dein Hand), 

Noch beifit did) ja ber Naud), 

Sdon glihn bir die Augen am Rande! 
Nicht fo mit Tranen den Herd beſprengt, 


Nicht fo mit Wallen den Buſen beenagt, 
Gonft fprengt er noch alle Vande! 
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Der freundlidhe Lefer mige fic) jedoch gefdlligft felbft in diefe Sdnada- 
hüpfl⸗Schätze vertiefen, in denen das indifdhe Volksleben aller Stände feine 
innerfte Geele ausſtrömt fund bald in naiver bald in geiftvoller Weife zeigt, 
wie dieſes Volk yur Beit feineds geiftigen Höheſtandes geliebt und empfunden, 
gedadt und genoffen hat. Daf aber der Indier durdhaus nidt fo ftumpf fiir 
Naturſchönheit ift, wie mande argmihnen, bezeugen Gedidte wie desfelben Halas 
„Einzug des Lenzes“, das id) ebenfallZ in Brunnhofers Ubertragung zitiere: 


Ordnet den Feltgug und ſchmückt cud mit Kränzen, 
Flechtet Guirlanden und ftreidjet friſch an! 
Niemals felbft bet eines Fiirften Empfahn 

Bridt unter Fubeln und Spielen und Tangen 
Alſo die Freude des Volfes fic) Bahn, 

Wie bei dem jährlichen Eingug des Lengen! 


Ich fomme firmlich in Verjudung, den indifchen Didterqarten nad Herszen3- 
luft zu pliindern und eine Blumentlefe, zumal aus den erotijden Liedden, wie fie 
die Bajaderen zwitſchern, hier eingufledten, begniige mic) jedod, in Der Hoffnung, 
rect viele Lefer gum ftillen Genuß der ermahnten Sammlungen indifder 
Geiſtesſchätze angeregt zu haben, von diefer Gattung nur Ralidafas von 
Lenpold von Schröder itbertragene Verſe anzufiihren: 


O Madden mit den Lotusaugen, 

Schau mich nod) cinntal wieder an, 
Vielleidht, dah id) von meinen Leiden 
Durd) dcinen Blick genefen fann. 

Ich Hort’ eS oftmals ſchon erzählen, 

Daß Gift bekämpfet wird durch Gift: 

Die Krankheit, die dein Blick erzeugte, 
Sie heilt, wenn neu dein Blick mich trifft! 


Sollte jemand aber gar grämlich werden, daß ich dieſes Werk mit poetiſchen 
Federchen ziere, dem rufe ich mit dem fröhlichen Spotte des Sregaraſatakas zu: 


Ter Weiſe fist, verfunten gang; 

In ihm ftrablt hehren Wiffens Giang. 
Rehduglein kommt und fdjielt ign an: 
Gleich iſt's um feinen Wits getan! — 


Dod) Fehren wir gu unferen Künſtlerinnen zurück. 

Hoheres Alter ift gwar ftets etwas Adtung Gebietendes, bei Tangerinnen, 
die ungefdminkt im ‘grellen Sonnenfdein ftehen, legt man aber wenig Wert 
auf befonders hohe Semeftersiffern. Angeſichts der bunt durdeinander ge- 
wiirfelten Jahrgänge wagte id deShalb den Verfud), wie ein Feldwebel die 
ganze Amazonenſchar zunächſt erft einmal gritndlid) zu rangieren, d. h. die mir 
fiir die Aufnahme erwünſchten aus der dichten Maffe herauszuziehen und 
ſeitwärts treten yu Laffen. 
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Durch dieſe Ausleſe ſchien ich aber einen 
Griff in ein Weſpenneſt zu tun; ich habe ja ſchon 
manche Entrüſtungsrufe aus weiblichen Kehlen vor 
und hinter den Kuliſſen mit angehört, aber was 
ſich hier an indiſch friſierter gekränkter Eitelkeit 
bemerkbar machte, das überſtieg alles Denkbare. 
Kurz und bündig wurde mir auseinandergeſetzt, 
und zwar immer von der rüſtigſten Koryphäe, deren 
überreife Formen am allerwenigſten der bei uns 
gangbaren Vorſtellung von Bajaderen entſprachen, 
daß ich ein ganz unausſtehlicher Mäkelfritz ſei, daß 
die Damenſchar einen ungemein kräftig entwickelten 
Corps-— oder ſoll ich ſchreiben Chor? — geiſt be— 
ſäße, und daß ſie mich vor die Wahl ſtellte, entweder 
alle zuſammen aufzunehmen oder gar keine; meine 
Ausmuſterung ſei eine unerhörte Kränkung für 
Die zurückgeſetzte und beweiſe nur, daß id) vor 
Der ridtiqen Wertſchätzung gerade der allerbejten 
Rrafte nod) himmelweit entfernt fei. Mit Damen 
muß man nientalS bredhen, deshalb machte td) qute 

Vortänzerin, Miene zu dem beabſichtigten Streik und formierte 

die Kompagnie in drei Glieder, da beim Ab— 

bilden eines ihrer gemeinſchaftlichen Tänze eine die andere verdeckt haben 

würde; fo entſtand das hier abgedruckte Gruppenbild tatſächlich ganz gegen 
meine Abſicht. 

Mein Pfiffikus von Diener glaubte wohl bei dieſer Gelegenheit einen 
Ertra-Backſchiſch verdienen zu können und hielt bet der Abfabrt der Tänze— 
rinnen den Kutſcher des zuletzt ſtehenden Wagens unter irgend einem Vor— 
wand zurück, twas die beiden darin kauernden Fahrgäſte gar nicht übel 








Die Damen des Corps de Ballet vow Dſchodpur. 
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aufzunehmen ſchienen; ſchelmiſch lächelnd und ſichtlich geſchmeichelt kletterten 
ſie von dem Karren wieder herunter, wohl überzeugt, daß ſie es mir ganz 
beſonders angetan hätten, was für ſie, da indiſche Tanzkünſtlerinnen ſich nicht 
durch Unzugänglichkeit auszeichnen, den Anfang eines pikanten Romanes bedeuten 
mochte. Sichtlich enttäuſcht, daß ſie nur einen Augenblick vor dem photo— 
graphiſchen Raften ftehen und fid) dann wieder heimtrollen follten, erſchwerten 
fie mit durch Schmollen und Kokettieren ihre Aufnahme nach Kraften; auf 
der Gefamtgruppe ſitzt die eine dieſer Grazien in der vorderen Reihe als 
zweite vor Links, die andere, —, — 
eben die wuchtigſte Stimm⸗ 
führerin, als vierte von 
rechts gezählt. 

Ich wußte nicht recht, 
ob ich über dieſes Erlebnis 
lachen oder zürnen ſollte, 
als ſchon ein neues Schau⸗ 
ſtück vor meinem Bungalo 
erſchien, der prachtvoll an— 
geſchirrte Staatselefant des 
Fürſten; das in Silber 
getriebene Muſter des von 
goldenen Tigern geſtützten 
Sitzes, die blendende Gold⸗ 
ſtickerei ſeiner Purpurdecke 
die funkelnden Goldketten 
um Hals und Fuß und die 
Juwelen auf den um die | 
Stoßzähne geleqten Ringen | 
liefen mid) vor Gtaunen | 
liber Den auf meiner Vifier- | | 
ſcheibe mir entgegenſtrah— | | 
lender Glang faum jum — — 
ruhigen Aufnehmen des Junge Tänzerin. 
rieſigen Tieres kommen. 

Auch ein Jagdfalkenträger des Fürſten hatte ſich eingefunden, der ſich wohl 
ebenfalls für eine ganz beſondere Merkwürdigkeit hielt. 

Um in die Stadt und bid an die Burg zu kommen, ſtand mir ein Hof— 
wagen zur Verfilqung, der mic meiner Apparate wegen fehr willfommen war. 
Int allgemeinen wird in diefen fandreiden Teilen der Nadfdputana jedod der 
„Segler der Wilfte”, das Kamel, ſowohl als Laft- wie als Meittier bevorzugt, 
aber aud) Fuhrwerke, von der eleganten Kutſche des Fürſten bis zum einfadften 
Uderfarren, twerden mit Kamelen befpannt, fobald es gilt, den fußhohen 
Sandftaub auf den Landftrafen der fcdattenlofen, baumarmen Umgebung von 
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Dſchodpur in der Wüſte von Marwar zu ourdfabren, deren Holsarmut bier 
eine bejonderd ftarfe Benugung von an der Sonne gedörrten Kubdiingerfladen 
al8 Brennmaterial nötig madht. Wud die veralteten Kanonen, die dem Maha— 
radſchah jum Salutſchießen belajjen murden, find zumeiſt mit Ramelen, zum 
Teil aud) mit Odjen befpannt. Dak derartige ftirrifhe Bugtiere in einem 
ernſten Gefedt allerlet Verwirrungen anridten und dadurd) den obnebin 
geringen Wert der alten Gefdiige gan; aufheben Finnen, liegt auf der Hand. 


ai 














Straße in Dichodpur; vorn Kamelreiter, dahinter Waſſerträgerinnen, 


Die Strafen und Markte von Dſchodpur bieten dem Architekten mindeftens 
chenfo feffelnde Bilder wie dem Freunde urindifden Volfstums; hat man 
aber wie id) das Glück, gerade während der feftliden Woche in der Stadt zu 
weilen, in dev ſämtliche fiir dad laufende Jahr geplanten Eheſchließungen voll 
zogen werden, dann fann man fic) förmlich beraufden an diefen unfagbar 
maleriſchen, feftlicy geſchmückten Erfdeinungen, die Dann auf dem Wege von 
und nad ben Tempeln gleid) lebenden Marden vorüberziehen. Jeder Bräutigam 
trdgt bann an Diefem feinem Feſttage, und ebenfo jede neuvermablte junge 
Ftau trop ihrer dichten Verſchleierung, neben allem fonftigen Auspug an Bieraten 
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noch einen phantaſtiſchen Buſch aus Metallflittern und blitzenden und ſchimmernden 
Steinen an der Seite des Kopfes, wodurch ihre Geſtalten einen theatraliſch— 
phantaſtiſchen Eindruck hervorbringen. 

Die Radſchputen von Dſchodpur fallen nicht nur durch ausdrucksvolle 
Geſichtszüge, ſondern auch durch ihre ſtolze Tracht und durch ganz beſonders 
kühn und ſelbſtbewußt um das Haupt geſchlungene Turbantücher auf, und das 
Bild eines fürſtlichen Radſchputen mit ſeiner Umgebung, das id) bier ein— 
gefdaltet habe, zeigt den Wufwand an Zubehör, den dort ein hoher Stand 
erfordett. Der wichtigſte Wiirdentrager ift der Trager de fiirftliden Sonnen— 
ſchirmes, Der auc) ein köſtlich geftidics feidenes Umſchlagetuch und einen zier— 
liden Rohrſpazierſtock in Bereitſchaft gu halten pfleqt; ferner darf der Schwert— 
halter und der Fadherfdwinger nidt fehlen und ebenfowenig der Giingling, der 
Die Wafferpfeife gu Füßen des Gewaltigen qebraudhsfertiq halt. Von beſonderer 
Wichtigkeit ift aud) der 
Wiirdentrdger, dem das 3 re | 
goldne Lablett anver- 
traut ift, worauf grüne 
Uetelblatter licgen, das 
Begrüßungszeichen der 
Hindus fiir Gafte; neben 
Den Blättern fteht eine 
Dofe mit gelöſchtem 
Ralf, Dev auf die Betel- 
latter geftriden und 
mit dieſen zerfaut wird, 
ſowie ein Fläſchchen mit 
Nofenwafjer gum Bee Mit Ochjen beſpanntes Geſchütz. 
fprengen der Gajte, das 
dieſe Bewillkommnungsgarnitur vervollſtändigt. Alle diefe Erforderniffe lajfen 
uns ahnen, weld) cin aſiatiſch-erhabenes, prachtvolles und pomphaſtes Zere— 
moniell an den Fürſtenhöfen der Radſchputana üblich war, als ſich die Radſch— 
puten noch ihrer Machtfülle erfreuten. 

Das heutige Dſchodpur ſtammt etwa aus dem Jahre 1460, und die aus 
jener Zeit herrührenden Steinbauten und die mit entzückender Sorgfalt aus 
dem blauen Marmor Dſchodpurs gemeißelten Nachahmungen zierlicher, cdel- 
gemuſterter, durchbrochener Holzſchnitzereien an Erkern, Dächern, Fenſtern in 
der Burg muß man auffuden, um ſich cine zutreffende Vorſlellung von 
dent einſtigen Glanze dieſer Stadt gu bilden, dic damals nod von waffen- 
ftarrenden, nad) Kampf und Todesgefahr wahrhaft lechzenden Mannern durd- 
wogt war. 

Nirgends Hliihte im alten, gewerbfleifigen Jndien die Waffenſchmiede⸗ 
funft fo berrlic) wie bier in der Radſchputana, bis im Jahre 1857 aud) 
diefes widtige Kunſthandwerk durch dic ,arms act* der Englander, die das 
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Waffentragen bis auf einen nidtsfagenden Reſt einfdrantte, labmgelegt und 
dem Untergange gewetht war. Staunt man iiber den unaufbaltfamen Verfall 
der alten Gewerbe und Hausinduftrien der Gndier, fo ift dafür keineswegs, 
wie man dies bet uns zu Lande den Engländern nachzuſprechen pflegt, die fdlaffe 
Tragheit der Hindus, ſondern die Annektierung ſämtlicher einſtigen indijden 
Fürſtentümer Durd) die Englander verantivortlic) zu machen; nur das König— 
reid) Nepal darf ſich noc feiner Unabhängigkeit erjreucn. Geitdem die Rad— 
ſchahs aufgehört haben, wirfliche, ihr Land villig ſelbſtändig regierende Fiirften 
su fein und nachdem ihnen die Mittel sur Lebensführung zu knapp zugeſchnitten 








ea 
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Ju Stein gehauene Häuſer-Faſſaden in Dſchodpur. 





wurden, um den früheren Prunk aufrecht zu erhalten, gebricht es an Stellen, 
von denen aus das dem Volke durch Steuern abgenommene Geld, ſei es durch 
verſchwenderiſche Hofhaltungen oder durch fürſtliche Geſchenke und Gegen- 
geſchenke, ing Rollen und wieder unter die Leute gebracht wird; jetzt wandern 
zum Ingrimm des indiſchen Volkes alle dieſe Gelder nach England, um in die 
Taſchen der für unſere kargen Verhäliniſſe geradezu unglaublich hoch bezahlten 
Zivilbeamten in Indien zu fließen oder um das in Indien unterhaltene Heer 
zu füttern. Außerdem aber überſchwemmen England und andere Länder Europas 
Indien mit wohlfeilen, durch Maſchinen hergeſtellten Maſſenartikeln oder ſon⸗ 
ſtigen Maſchineninduſtrieerzeugniſſen, wie z. B. Webereiprodukten, gegen die das 
indiſche Hausinduſtriegewerbe nicht aufkommen kann und deshalb die Hände 
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verjagend in den Schoß legt. Die Vergniiqungsreifenden, die gewöhnlich 
moglichſt billig eingufaufen fudjen und den Feinheiten der vollendetften indifdhen 
Kunftleiftungen, wie 3. B. der entzückenden Miniaturbildden auf Clfenbein, 
felten verſtändnisvolle Würdigung entgegenbringen, fommen als Verbrauder 
derartiger Erjeugniffe um fo weniger in Betradt, als fie in Bndien häufig 
fogar mit in Europa fabrizierten geringwertigen Nadahmungen indifder Wter- 
tiimer abgefpeift werden. 

Mit unwiderftehlider Gewalt dringt die Erinnerung an die alten Seiten 
Indiens, die in mander Hinfidt gar nidt fo entfeglic) waren, wie fie uns 
von den Fiirfpredern englifder Gewalt- und Realpolitik hingeftellt werden, 








—— — 











Burg Dſchodpur. 


beim Beſuch der Burg von Dſchodpur auf uns ein, zu der wir auf ſteilen 
Pfaden emporſteigen. 

Selbſt wer nur mit ſchwachem Phantaſiefluge begabt iſt, muß von ge⸗ 
waltigen Gemütsbewegungen erfaßt werden, wenn er über dieſe Burggräben 
und durch dieſe gewaltigen mit Götterbildern geſchmückten Tore ſchreitet und 
ſich erinnert, was an dieſen Felſenwänden, dieſen wie für die Ewigkeit aus 
Steinquadern errichteten Wallen vorbeigezogen ijt, aus denen mächtige Eiſen⸗ 
dorne als Abwehr einſt dagegen anſtürmender Kriegselefanten hervorragen. 
Freilich muß man außer den jest verlaſſenen Burgräumen, in denen Purpur- 
vorhänge und goldene Schirme unbenutzte Lagerſtätten umgeben, auch die 
Rüſtkammern geſehen haben, um die Rittergeſtalten mit der ganzen Wucht 


140 Elftes Kapitel. 


ſtahlllirrender Rüſtungen umkleiden zu können; einſt zogen dieſe hier einher, 
geſchmückt mit den ſchon in den älteſten Zeiten als Schildzier benutzten Wappen⸗ 
bildern und mit Turban oder Helmbüſchen aus Federn vom Pfau, dem Reit⸗ 
tier bes indiſchen Kriegsgottes Kartikeja, einem Helmſchmuck, deffen Anwendung 
fid) fpdter von Qndien aus nad Weften verbreitete und durch die Kreusfahrer 
bis nad Deutſchland gelangte. 

Sriedlid) ging e3 ja niemals in diefen Gebieten Yndiens yu, die den 
Cinfallgpforten nahe lagen, aus denen fid) die mohammedanifden Groberer 
Indiens, die Moguls, und vor diefen ſchon Strime ſkythiſcher Aſiaten nach Indien 
ergojjen. Bon jolden Reitervölkern, die fid) mit den hier bereits angefiedelten 
brahminiſchen Ariern vermijdten, flammen die Radſchputen ab, die ſchließlich 
faſt allein die Kriegerkaſte Indiens bildeten; bald zerſtreuten ſie ſich über das 
ganze Land und könnten heute deſſen Herren ſein, wenn ſie nicht durch kleinliche 
Streitigkeiten von der Einigkeit abgehalten worden wären, mit der ſie ſowohl 
den anſtürmenden Islam wie auch ſpäter die Angriffe der ebenſo kriegeriſchen 
Mahratten, gleich ihnen ſelber brahminiſcher Hindus, zu Boden geſchlagen 
haben würden. Daß aber indiſche Streiter auch die Angriffe engliſcher Truppen 
ſiegreich abweiſen können, haben die vergeblichen Erſtürmungsverſuche Burfurs 
im Jahre 1805 erwieſen, in denen General Locke Tauſende ſeiner Soldaten 
nutzlos opfern mußte. 

Der Brahminismus dieſer Kriegerkaſte ſieht freilich weſentlich anders 
aus als die Grundſätze, nach denen die anderen indiſchen Kaſten, vor allen die 
Brahmanen, zu leben verpflichtet ſind. Die Anforderungen ihres Berufes als 
Soldaten, der den Blut und Blutvergießen ſcheuenden anderen Hindus nicht 
ſympathiſch ſein konnte, geboten eine kräftigere Nahrungsweiſe als die übliche 
vegetabiliſche, ſo daß den Radſchputen Fleiſchkoſt erlaubt war, natürlich mit 
Ausnahme von Speiſen aus dem Fleiſch des für geheiligt angeſehenen Rindes. 
Aber auc) andere Anſchauungen, die mit dem ſtolzen Kriegerſinn zuſammen- 
bingen und von denen der anderen Hindus abwichen, braden fic hter Bahn, 
und ebenfo entiprang bier eine befondere Literatur an Geldenfagen, die von 
ben Barden bet allen heroiſchen oder feftliden Gelegenbheiten angeftimmt 
wurden, modte es in die Scladht gehen oder yu Tiere und Gladiatorenfampfen 
oder gum Gelage, modten in den Burggrdben Kriegsgefangene hingeſchlachtet 
oder geddjtete, nur mit Sdwert und Schild ausgeftattete Stammesgenoſſen 
auf wilbem Rappen aus dem Burgtor gejagt werden. Überall hatte id) in der 
Radfdhputana das Gefiihl, dak hier einſt ficherlid) dem Lebensideal ber Yndier 
nadgelebt wurde, das Nitifatafa in die Worte gefleidet hat: 

Friedlich im Glück fein, trogig in Fehden, 
Standhaft tm Unglück fein, Ehre erftreben, 
Redegewandt fein und tundig der Weden: 
Das ift der Edlen natilrlides Leben! 

Man weih nicht, welde Teile der in veridiedenen Seiten erridteten, 
nunmebr arg vernadlafiigten und jerfallenden Gebdude auf der Burg am 
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meiften Bewunderung verdienen. Cin Blid auf das Steinfiliqran der Fenjter 
gibt einen Begriff von den Wundern, die der alten indifden Bauweiſe ent- 
ftammen. Schauen wir aber aus diefen Fenftern auf die Stadt hinunter und 
Dann weiter hinaus in die unabjehbare Herne, fo ftaunen wir über das trojt- 
loſe Braun, in das die Wiifte von Marwar, das TodeSqebiet, gekleidet ijt; 
der Befebl, fid) gerade hier anjufiedeln, follte ja eine dDen Rathors, den radſch— 
putifden Fürſtenhöfen, von den ſiegreichen Mohammedanern auferlegte Strafe 
bedeuten! Auch der Marmorthron im Burghofe erwedt die Crinnerung an 
beike Kämpfe von Uſurpatoren, die dieſen Fiirftenfig einzunehmen tradyteten. 

















Aus Sandſtein gemeißelte Feuſter der Burg Dichodpur; davor Waffertrager mit 
leeren und gefüllten Schläuchen. 


Straff und energiſch waren und ſind auch noch zum Teil die Geſtalten der 
tatendurſtigen Radſchputen; konnten dieſe als echte, kraftvolle Männer gelten, 
ſo waren ihre Frauen und Mädchen vollendete Verkörperungen der Weiblichkeit, 
und es iſt kein Zufall, daß gerade hier die köſtlichſte Dichtergeſtalt der Indier, 
die Fürſtin Damajanti, der Inbegriff weiblicher Tugenden, ihren Urſprung fand; 
der gewaltige mohammedaniſche Eroberer, der Großmogul Akbar, wußte für 
die Prinzen ſeines Hauſes keine edleren Gemahlinnen zu finden, als die Töchter 
dieſer brahminiſchen Rathors, die freilich von anderen Radſchputenſtämmen 
wegen dieſer Vermiſchung mit den Todfeinden tödlich gehaßt wurden. 

Neben dieſem Dſchodpur, das im Jahre 1839 die Engländer beim Er— 
löſchen der bisher regierenden Fürſtenlinie an ſich riſſen, glänzen in Indien 
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noch andere Perlen, die einſt den Radſchputen gehörten: das herrliche Adſchmir, 
Alwar und Udeipur, landſchaftlich wohl die bevorzugteſte Stadt der Radfd- 
putana, deren Bewohner fiir bejonders mutiq und unternehmend galten. 
Der europäiſchen Kultur am meiften geneigt find jedoch die Radſchputen von 
Dſcheipur. 

Es kann keinen größeren Unterſchied zwiſchen den Erſcheinungen zweier 
Städte desſelben Volksſtammes geben als den zwiſchen Dſchodpur und Dſcheipur, 
dort altes Indien, hier modernes, womit aber nicht etwa geſagt ſein ſoll, ver- 
engländertes Indien. Nein, auch Dſcheipur iſt eine durchaus indiſche Stadt 
und von einem ſo beſonderen Gepränge, daß man es niemals vergißt; man 
könnte es eine Stadt der Augenverblendung nennen. Was die Baumeiſter 
der alten Städte in ſolider Steinmetzarbeit ausdrückten, iſt hier dem Stuck 
übertragen; roſa getünchtes Mauerwerk an Stelle rötlicher Sandſteine und 
bläulicher Marmorquadern, Zuckerbäckerei an Stelle von Bildhauerkunſt, Ku— 
liſſenſchein ſtatt ſoliden Reichtums! 

Neben dieſer vorwiegenden Roſafärbung, die einer Miſchung von Milch 
mit Himbeerſaft gleicht, prägt ſich auch die weite, lichte Straßenanlage ein, die 
nichts von dem Gewirr enger Gäßchen und Durchgänge älterer indiſcher 
Städte kennt. Die Stadt enthält keine alten Teile, da ſie erſt im Jahre 1728 
gegründet und nach einem ſehr überſichtlichen und einfachen Plane erbaut 
wurde. Die Hauptſtraße, an det die bedeutendſten Gebäude liegen, wurde 
durchweg 35 Meter, ihre Querſtraßen aber nur halb ſo breit gemacht, während 
deren Verbindungsſtraßen abermals um die Hälfte ſchmäler ſein müſſen. 

Vielen ee Dſcheipurs wird wohl der mit allem migliden Lurus 
ao uuégeftattete ſiebenſtöckige Palaſt des Maharadſ chah 

— deſn größten Eindruck machen, zu dem dieſer durch eine 
nut für ifn geöffnete Pforte, das Publikum durch 
eiin im übrigen mit ſehr kindlichen Malereien bedecktes, 
weißgetünchtes Parktor Zutritt findet; id) muß aber 
geſtehen, daß mich weit mehr das ſogenannte 
„Obſervatorium“ feſſelte, das der 
Begründer Dſcheipurs wie in einigen 
anderen Städten ſo auch hier erbaut 
und mit von ibm erſonnenen aſtrono— 
miſchen Werkeugen angefiillt hat, die 
freilich jegt DiS auf die aus Mauer— 
wert beftehenden Träger der Fern— 
rohre wieder verſchwunden find. 
Diefer fiirftlide Sternſchauer foll ge 
äunßert haben, dah ihm die Durch— 
forſchung des Himmelsrauntes mehr 

——aw Froude bercite alg alle anderen irdi⸗ 
Marmortbron im Hofe der Burg Dſchodpur. ſchen Genüſſe, und es muß demnach 
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dieſer Dſchai Singh 
ein wahrhaft ge- 
nialer, aufgeklärter 
Mann gewefen fein. 
Das Gercde, das 
jeder Frembden- 
führer Dem anderen 
nadbetet, wonach 
Diefer Fürſt feine 
bisheriqe Haupt⸗ 
ftadt Amber im 
Sabre 1728 nur 





“Py 











deshalbplötzlich ver- 
laffen, als Reſidenz 
aufgegeben undals⸗ 
bald das heutige Tor des Palaſtes in Amber. 


Dſcheipur gegrün— 

det habe, weil ihm von einem Propheten verkündet wurde, er werde in ſeiner 
Hauptſtadt Umber ſterben, entbehrt des tatſächlichen Grundes, denn in Wirklichkeit 
ließ ſich dieſer Fürſt durch die Vorſtellungen ſeines Vertrauten, des Dſchaina 
Vedvadur, zu dieſem Reſidenzwechſel beſtimmen, weil eine vorteilhafte Ent- 
wickelung Ambers 
durch ſeine abge— 
ſchloſſene Lage in den 
Bergen nicht möglich 
war, Dſcheipur mit 
ſeinen nach allen 
Richtungen offenen 
Verkehrswegen aber 
einer qliidverheigen- 
den Zukunft ent—⸗ 
gegenſehen konnte; 
gingen auch dieſe 
Hoffnungen aus poli- 
tiſchen Griinden nicht 
in Erfüllung, fo 
wurde die Stadt dod 
ein Sif nenindifder 
Bildung, die fich mit 
ibren alten afiatijcden 
Kernen nur dufers 
Landſtraße: hinten Schloß Wmber, rechts cin Banyanbanm mit lic) an die europäiſche 

Luftwurzeln. anlehnt. 
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Ähnlich wie ſich die Burg Dſchodpur über die gleichnamige Stadt erhebt, 
ſo ragt auch über die jetzt völlig von Menſchen verlaſſene Stadt Amber auf 
einem Bergrücken der Palaſt gleichen Namens empor, den jeder Beſucher 
Dſcheipurs in Augenſchein nimmt, da ſchon das Zugangstor eine Sehens— 
würdigkeit genannt werden kann. Der Fürſt pflegt in liebenswürdiger Weiſe 
jedem reiſenden Europäer, der darum nachſucht, zu dieſem etwa acht Kilometer 
weiten Ausflug einen Elefanten ſeines Marſtalles zu leihen, und ich habe ein 
mir in dieſer Weiſe zur Verfügung geſtelltes Reittier auf der beigefügten An— 
ſicht des Schloſſes als Staffage benutzt, auf deſſen Rücken der Gefährte meiner 
erſten Indienreiſe, der Den Leſern meiner „Indiſchen Gletſcherfahrten“ wohl— 
bekannte Gleiſcherführer Hans Kerer aus Kals, thront; Kamele, Ochſenkarren 
und ein indiſcher Feigenbaum, deſſen Luftwurzeln der Erde zuſtreben, machen 











Die Tauben auf dem Marktplatz in Dſcheipur. 


dies Bildchen zum Typus einer Radſchputana-Landſtraße. An dem Teich zu 
Füßen dieſes Burgberges liegt ein Gebäude, in deſſen Zellen ſich die wiſſens— 
durſtigen Fürſten von Dſcheipur mit magiſchen Studien befaßt haben ſollen, 
was wiederum von dem fortſchrittlichen Streben der Dſcheipur-Radſchputen 
zeugt. In dem Teiche werden zahlreiche Krokodile gefüttert, deren file gee 
wöhnlich nur wenig über dem Waſſerſpiegel hervorragende Schädelkruſten 
kaum von den im Teiche ſchwimmenden genarbten Baumſtämmen zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. 
Gin fiir die Eigenart der Radſchputana ſehr bezeichnendes Straßenbild 
bieten die hier und da bemerkbaren Jagdleoparden oder Tſchitas und die 
kleinen, für die Haſenjagd dreſſierten Luchſe, die der Zähmung wegen meiſtens 
mit einer Lederkappe über den Augen dicht an der Straße angefeſſelt werden, 
um ſchließlich vollkommen gleichgültig gegen alles zu werden, was um ſie 
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herum geſchieht, und die ſchließlich ſelbſt die Tauben in Ruhe laſſen, die hier 
auf allen Straßen und Plätzen, wo ſie gefüttert werden, herumlaufen. Bei 
eben erſt im Fangeiſen erbeuteten Leoparden werden allerlei Tierquälereien, 
Hunger, unaufhörlicher Lärm und andere kräftige Mittel angewendet, das auf 
dem Bette ſeines Wärters gefeſſelte Tier ſeiner Wildheit zu berauben; am 
wirkſamſten ſoll die Maßregel ſein, vor dem armen Gefangenen, dem ja ſtets 
die Augen bedeckt ſind, eine Anzahl Weiber aufzuſtellen, die ihm ohne Unterlaß 
Tag und Nacht ſo lange in die Ohren ſchwatzen und ſchreien, bis er zahm iſt 
und ſeinem Wächter das Futter aus der Hand frißt; er folgt ihm dann wie 
ein Hund ſogar in das Bazargetümmel, wo ſich, außer Hunden, niemand viel 
um die feſſellos einherſchreitenden Raubtiere kümmert. Die radſchputiſchen 
Großen unterhalten fic) vorzugsweiſe gern durch die Jagd, wobei, falls fic auf 
Antilopen gemünzt iſt, dieſe Jagdleoparden als Treiber und Jagdhelfer dienen. 
Da dieſe Tiere faſt ausſchließlich mit dem Blut, der Leber und den Eingeweiden 
von Antilopen gefüttert werden, entwickeln ſie außerordentlich ſcharfen Spürſinn, 
ſobald ſie in einem Tragkaſten auf das Jagdfeld geſchafft ſind und ihnen 
angeſichts eines in weiter Ferne äſenden Antilopenrudels die Binde von den 
Augen genommen iſt; ſie pürſchen ſich an die Herde von hinten heran, ſpringen 
dann dem Leitbock in den Nacken und jagen ſo das ganze Rudel den Gewehren 
der Jäger in Schußweite entgegen. 











Parade-Elefant des Maharadſchah ron Dſchodpur. 
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Mofdee der fiinfhundert Saulen in Whmedabad. 
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und reinften Cindriide durch Erſcheinungen hervorgebradt, dic gar 
nichts mit dem eigentliden, d. h. dem brahminijden Indien gu tun 
haben, nämlich durd) Uberrefte jener Prachtbauten, die von den mohammeda: 
niſchen Croberern Yndiens zu Ehren de3 Islam oder zur Verherrlichung ibrer 
cigenen Herrſchermacht inmitten des unterworfencn Hinduvolfes erridtet wurden. 

Für ben, der Indien unt feiner ſelbſt und der Indier willen liebt, ift es 
cin wahrer Jammer, yu feben, was fiiv fonfufe Begrijfe manche der Indien 
durdhbhaftenden Globe-Trotter in diefes Land mitbringen; id) babe es ſchwarz 
auf weiß geleſen, dag jemand fich damit briiftete, hurtiger als irgend cin an— 
Derer Indien und feine sights „durchgemacht“ gu haben! Leider ift Papier aus 
gar zu geduldiqem Stoffe geformt, ſonſt wiirde es fid) gewiß szornfodernd 
ſträuben, wenn literariſche Großſprecher fid) nidt entblöden, die drawidifden 
Tempel Indiens im Quartanerftil kurzweg als ,,foloffalen Mumpitz“ und dic 
Siidindier ausnahmslos als ,ckelhaft” absutun; ſolche Sdhlagwortredner be- 
weiſen damit nur, daß fic Dort bei vornehmen Cingeborenen wobl keinen Sue 
tritt gefunden haben und über eine nur redht mäßige Beqabung verfiiqen, fid 
in die Gedanfenfreije diefer phantaſievollen Völker zu verfenten. 

Mit dem Sammelwort ,indijde Tempel” werden von Weltbumnelern, 
denen es ausſchließlich auf immer neue Senfationen anfommt, alle erdenfliden 
Baulidfeiten famt und ſonders in cinen Topf qeworfen, ohne dah fie fich die 
Miihe geben, die doch fo leicht fahlichen Unterfdicde ber VevdlEcrungsqruppen 
und ihrer Hauptkulte vor Antritt der Reiſe zu erfaffen; ich wiirde mich glücklich 
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ſchätzen, wenn aud) diefes Werk zur Klärung der Anſchauungen über Indien 
und die Indier beizutragen vermöchte. Daß auf fachwiſſenſchaftlichen Studien— 
gebieten von keiner Nation Bedeutenderes geleiſtet wurde und wird, als von 
deutſchen Linguiſten, Archäologen und anderen Spezialforſchern, iſt bekannt, 
aber gerade weil dieſe höchſten Errungenſchaften ſelten über die Gelehrtenkreiſe 
hinaus in das Publikum dringen, ſind leichtfaßliche Schilderungen doch wohl 
nicht ganz ohne Nutzen und Zweck. 

Ich müßte oft Geſagtes wiederholen und ein endloſes, ermüdendes Ka— 
pitel ſchreiben, wollte ich die Überbleibſel aus der Glanzzeit der Mohamme— 
danerherrſchaft in In— 
dien der Reihe nach 
durchgehen; ich möchte 
mich darauf beſchrän— 
ken, einiges vom We— 
ſentlichſten herauszu 
greifen, was als Typus 
ganzer Gruppen gelten 
darf. Ich lade deshalb 
den Leſer höflichſt ein, 
mit mir in den klap— 
pernden Holzkaſten zu 
ſteigen, der als Droſchke 
vor dem Gaſthof in 
Agra erſcheint, und 
mich unmittelbar vor 
die Perle dieſer Bau— 
ten im Sarazenenſtile 
zu begleiten, vor die 
oder wohl beſſer vor 
den Tadſch. 

Fernab von der Gartentor der Tadſch-Anlagen. 

Stadt und Burg Agra, 

auf dem anderen Ufer des Tidamnafluffes, hält der Wagen vor einem Bau, der 
ſchon manchmal für das eigentliche Ziel, fiir den erwarteten „indiſchen Tempel“ 
gehalten wurde, aber jeder auch nur einigermaßen Vorbereitete weiß, daß der 
Tadſch weder ein Tempel, noch von Indiern erbaut iſt. Dieſes Außentor, durch 
das wir in den Park des Tadſch eintreten, iſt bereits cine Sehenswürdigkeit 
allererſten Ranges; doch wieviel Worte müßte ich verſchwenden, um es mit allen 
Einzelheiten ſo deutlich zu bezeichnen, wie es durch das Bild mit einem Schlage 
erſcheint! Mit wahrer Rührung und Dankbarkeit muß ich ſtets meiner photo 
graphiſchen Kamera gedenken, die mich in den Stand geſetzt hat, meinen 
Leſern wie mir ſelbſt dic äußeren Formen der bei dieſem Bau aufgewendeten 
Bildnerkunſt zu enthüllen, wobei ich bedaure, daß hier der Raum fehlt, die 
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ſtiliſierten Blütenteile, die das Portal als Zierlinien umranken, oder die zu 
einem wundervoll gemuſterten Bande durch- und ineinander geflochtenen 
arabiſchen Schriftzeichen, mit denen das ganze Tor in Geſtalt von Koranſprüchen 
umſäumt iſt, in voller Treue wiederzugeben. 
Wir treten aus dem draußen ſengenden Sonnenglanz in die kühlen, 
ſchattigen Hallen des Tordurchganges, deſſen entgegengeſetztes Portal zugleich 
den Rahmen für die jenſeits ausgebreitete Landſchaft abgibt, für einen An— 
blick, der auf Erden nicht ſeinesgleichen hat und geradezu das Ideal jedes 
ſeine Kunſt wahrhaft liebenden Landſchaftsgärtners genannt werden muß. 
Wie auf allen 
Gebieten der Kunſt 
Einfachheit und Rein— 
heit des darſtellenden 
Empfindens immerdar 
das Größte und die 
edelſten Wirkungen 
ſchafft und unvergleich— 
lich viel nachhaltiger 
erquickt und erhebt als 
ausgeklügelte Spitz— 
findigkeiten, ſo prägt 
ſich auch dieſer erſte 
Anblick des Tadſch für 
alle Zeit in die tiefſte 
Seele des Beſchauers. 
Es iſt nicht möglich, 
ſtarres Material in 
erhabenere und zu— 
gleich anmutigere For— 
men zu zwingen, 
als durch dieſen un— 
geheuren, mehr als 70 Meter hohen Bau, deſſen ſchneeweiße, von bläulichem 
Geäder belebte Maſſen in ben Jahren 1630 bis 1647 mit titaniſchen Kraft— 
anſtrengungen aus der Ferne herbeigeſchafft, zuſammengetürmt und ſchließlich 
mit den zierlichſten Linienführungen, über die der Formenſchaß mohammeda— 
niſcher Baukünſtler verfügte, und mit Hilfe der koſtbarſten Steine Indiens ge— 
ſchmückt wurden. Lebenden Weſen bauſchmückende Motive zu entlehnen oder 
gar menſchliche Figuren zur Ausſchmückung von Kultusbauten zu verwenden 
iſt dem Islam verboten, und deshalb find den Mohammedanern brahminiſche 
Hindutempel dermaßen ein Greuel, daß z. B. der Eroberer Aurungzeb allen 
erreichbaren indiſchen Tierfiguren mythologiſcher Art die Köpfe weghauen ließ. 
Die Muſter, in denen die Hauptumriſſe des Tadſch durch Linienornamente aus 
ſtiliſierten Blumengewinden oder Zweigen des Lebensbaumes hervorgehoben 
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find, kehren überall in unerſchöpflicher Whwedjelung und Mannigfaltigtcit 
wieder, und werden auch mit Vorliebe auf den beriihmten Marmorwaren Agras 
alg Ginlagen durd) farbige Steine nadgcbildet. 

Es ift ziemlid) gleidgiiltig, ob die Sage wahr ift, wonad) ein genialer, 
feiner frangdfijden Heimat eines Verbredens wegen entflohener Juwelier oder 
ob ein italieniſcher Urchiteft der Urheber der Grundidee zu dieſem twabrbhaften 
Wunderbau gewefen fein foll, deffen Anlage, Abſtufung und Begrenzung durd 
vier Minaretnadeln bei einem Blick aus der Vogelſchau von der Zinne des 
Durdhgangstores am flarften zu Tage tritt; ebenfo zweifelhaft ijt e3, ob der 
Baukünſtler auf WUnftiften des Bauherren, des gewaltigen Sdah Dſchehan, 
fclieBlid) ermordet worden ift, wm fein anderes Bauwerk von ähnlicher Pradt 
erridjten gu können. 

Unftreitig wurde die Abſicht des Erbaners vollfommen erreidt, allerdings 
mächtig unterftiigt von ciner uniibertrefflid) feinfiibligen gärtneriſchen Ver— 
wendung von Zypreſſen und anderen ernft und ſchwer— 
miitig erſcheinenden Baumgruppen, die fid) nebſt der 
Vorderjeite des Barnes auf der rubig klaren Waſſerfläche 
cines in Marmor gefaßten Bedens widerfpiegeln, jo dab 
der Marmorbau fic) wie ein von Hoffnungsgrün um- 
rabmte3, verfirpertes Ideal keuſcher Neinheit vom blauen 
HimmelBzelt abhebt. Dies alles im Verein mit der 
ftadtfernen, weihevollen Stille des Ortes unterftiigt die 
Wirkung dieſer märchenhaften Schöpfung, die keinen ge⸗ ee ae 
tingeren Zweck hat, als fürſtlicher Hochherzigkeit einen ewig gintage von farbigen 
Dauernden WAusdrud su geben; mit diefem Wunderbau fudte Steinem, ss. 
Shah Dſchehan das Andenfen an die geliebtefte jeiner zehn 
Gemahlinnen, an die Perjerpringeffin Ardjdmand Bonni Begum, gu ebhren, die 
von ihm den Yeinamen Mumtaz; Mahal, d. h. die Wuserwahlte des Palaftes, 
erbielt. Daß freifid) neben deren irdifden Überreſten nad ſeinem Hinfdeiden 
aud) die ſeinigen in dieſem Mauſoleum Rube finden follten, lag keineswegs in 
den Abſichten Schah Dſchehans; er hatte vielmehr angeordnet, dah als Grab- 
ftitte fiir ibn cin nicdt minder prächtiges Gebäude anf dem gegeniiberlicqenden 
Dſchamna-⸗Ufer erridtet werden follte, ein lester Wunfd), der von feinem Sohn 
und Radfolger Aurungzeb mißachtet wurde, indem diefer es vorzog, die dafiir 
hinterleqten Baufoften von eta 40 Millionen Mark in die eigene Tafde zu 
fteden. Diefer Aurungzeb muh den Inbegriff eines afiatifden Tyrannen ver- 
körpert haben, der fid) nicht fceute, feinen eigenen Vater tm Palaft gu Agra 
einjuferfern, nachdem er ihn durch Überſendung des in cine Geſchenkkiſte ver- 
padten abgehadten Ropfes feines Bruders Dara, der bes Vaters Lieblings- 
john war, zu Tode erfdhredt hatte. Um bas Urbild cines Franz Moor gu 
vervolftandigen, foll er and) ber zartliden Pflegerin des gefangenen Baters, 
feiner Schweſter Dſchahanara Bequm, cinen Keld) voll Gift gercidt und fie fo 
ang der Welt gejdafft haben. 





150 Zwölftes Rapitel. 


Cinen Tempel oder eine Mofdee fol der Tadjch alfo feineswegs vor- 
ftellen, wobl aber finden wir in Agra auf der anderen Flußſeite einen der 
formenreinften mobammedanijden Andachtsplige, die Perl-Moſchee, die nebjt 
anderen Prunfbauten von mohammedanijdhen Herrſchern innerhalb der einft faft 
uneinnebmbaren Burgmauern erridjtet wurde. 

Prajentierend tritt die Wade ins Gewehr, fobald der Wagen eines 
Curopders durd) das gähnende Lor dieſer zyklopiſchen Burgwälle donnert. 
Doch unſere Heiterfeit wegen dieſer nidt gewobhnten Ehrenerweifung wandelt 
jid) beim Betreten des Hofes der Perl-Mofdee in rubige, reine Freude, denn 
mit Staunen ſehen wir, dak dicje madtige Wirkung durd fdier unglaublid 
einfache Wrehitefturmittel hervorgebradht wird, indem Hier fein anderes Motiv 
al die gerade Linie, der Halb- 
kreis und dic Ruppelwolbung bez 
nut und auf jeden duperliden 
Ausputz Verzicht geleiftet wurde. 
Wenn freilich die qlatten Marmor— 
flicfen dieſer Moſchee ſprechen 
könnten, auf denen ſich dic Glau- 
bigen allabendlid) in der Richtung 
nad) Mekka niederbeugen, dann 
könnten fie erzählen von den Seuf⸗ 
zern und dent Todesridelu, das 
einft aus den darunter liegenden 
Grüften empordrang, wenn dort 
Scharen brahminijdher Hindus 
* > dem Hungertode erlagen, die 

PerleMofchee in Agra. nidt willens waren, dem Bee 

fehl des Grofmoguls zu gee 

borden und gleic) vielen ihrer Landsleute sur Fahne des Propheten gu 

ſchwören. Nur vereingelt fielen ſpäter die Nachkommen der mit fo gewalt- 

jamen Mitte(n zu Mobhammedanern gemadten Hindus beim Nadhlaffen des 

fanatiſchen Drudes wieder dem Brahmtinentum ju, fo dah unter den faft 300 

Millionen Menſchen, die Indien bewohnen, immer nod der hetradtlide Bruch— 
teif von rund 50 Millionen aus Mohammedanern beftebt. 

Das ganje Leben und Treiben am Hofe der Moguls wird vor dem 
geiftigen Auge lebendig, wenn wir die anderen Burghöfe durchſchreiten und 
die riefige, an drei Seiten offene Marmorhalle erblicken, die als ,,dffentlide 
Audienghalle” ober Diwan-I-Am an gewiffen Fefttagen jedermann Gelegen- 
heit bot, fic) dem Antlitz feines Herrſchers gu nahen, der dann von allen 
Grofen ſeines Reiches unter Entfaltung eines fiir unfere Vegriffe unerhörten 
Prunkes umringt war. Gegenwartig lagern auf dem Blab, wo cinft dic male- 
tijden Gruppen friegerifder und fiegretder Mohammedaner ihrem Gebicter 
jujaudsten, Ryramiden von englifden Bomben und Kanonenläufen, die den 
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Hindus jederzeit die Mittel vor Augen fiihren follen, denen die gegenwärtigen 
Herren der indifdhen Lande ihre Macht und ihren Reichtum verdanken. Bicr- 
lider und intimer als die öffentliche Wudienghalle wirft aber ein anderer in— 
mitten eines Roſengartens ebenfalls aus Marmor erbauter Pavillon, der fitr 
Befude von Fiirftlidfeiten oder anderen Perjonen von Rang beſtimmt war 
und Diwan-I-Khas, privates Wudien3-Gemad, hieß. Cin Blid vom Soller 
dicfer Halle an cinem Commerabend oder nod) befjer in ftiller, linder Nacht 
hinaus in die weite indijde Ebene, zumal wenn der Mond dariiber ftebt und 
jeinen Silberglanz über den Strom und den ſich dabinter erhebenden Tadd) 
ausbreitet, gehdrt 3u jenen zarten, delikaten Genüſſen, die alle Mühen einer 
Indienreiſe vergeffen laffen. Ver— 
gnügungsreiſende beſuchen übrigens 
Indien grundſätzlich nur in der 
kühlſten Jahreszeit, in deren frühen 
Morgen- und Abendſtunden das 
Klima entzückend und aud) tagsüber 
nicht wärmer iſt als in manchem 
Sommer in Deutſchland; mit Recht 
darf man erſt über Hitze jammern, 
wenn man einen indiſchen Hunds— 
tagsſommer auf ſeiner Höhe koſten 
mußte, und ebenſo kann nur der 
ſagen, er kenne Indien gründlich, 
der aus eigener Erfahrung die in— 
diſche Regenzeit kennt. 

Neben den Mauſoleen, Moſcheen, 
Paläſten und ſonſtigen Marmor— 
bauten Agras verdient aber dic etwa Die Privat-dludienzhalle in Agra. 

35 Rilometer weftlid von Wgra inden 
Bergen lieqende Commerfrifde und Nebenreſidenz des gittiqen, gerechten und 
qelebrten, ſchließlich aber fid) jelbft als Verkdrperung des Sonnenbegriffs 
vergötternden Raijers Akbar unbedingt ebenfalls cinen Beſuch, ware es auch nur, 
um bier in Futti Pur Sikri zwar cine ähnliche, aber nidt in Marmor, jondern 
Ut feinkörnigem roten Candjtcin ing Dafein getretene Sunftvollenduntg zu 
finden, die jedoch neben gigantiſcher Kraft und tiefernſter Bedeutung zugleich 
nach dem Zierlich-Gefälligen in den Einzelheiten ſtrebt; das Pantſch Mahal, 
ein luftiger Sommerpalaſt, deſſen fünf Stockwerke fünf entſcheidende kaiſerliche 
Siege verherrlichen, zeigt dieſe mohammedaniſche Bauweiſe am ſchönſten. 
Wenn von den Plätzen die Rede iſt, an denen einſt mohammedaniſche 
Erobererpracht zur glänzendſten Entfaltung gelangte, pflegt in einem Atem 
mit Agra der Name Delhi genannt zu werden. Auch in Delhi hielten die 
Moguls inmitten ihrer Palaſtgärten pomphafte Audienztage ab, doch auch in 
den dafür beſtimmten Hallen erinnern mur nod) köſtlich ausgearbeitete Pfeiler 
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und mit tundervollen Steineinfagen vergierte Mauern an jene Tage fabel- 
haften Glanges, wo im Fiirftenpalafte zu Agra der Koh-I-Nor als wertvollſter 
Edelſtein, den die Erde trug, auf koſtbarem Steinſockel prangte, wie er jetzt 
als ſchönſter Stein in der engliſchen Königskrone funkelt, und erſchreckend leer 
ſteht jetzt dieſe feenhaft geſchmückte, von Gold ſtrotzende Audienzhalle zu Delhi, 
in der der Fürſt auf einem Goldſeſſel thronte, deſſen Lehnen aus dem 
Diamantgefieder von Pfauen beſtanden; doch auch dieſer Pfauenthron blieb 
nicht im Lande, ſondern wurde durch Nadir Schah nach Perſien geſchleppt, wo 
er noch jetzt den Mittelpunkt der fürſtlichen Schatzkammern bildet. Beſonders 
bier in Delhi gilt es, die Phantaſie anzurufen und ſich die wundervollen Stein— 
moſaikböden dieſer nun trojtlos öden Hallen mit Pradhtgeftalten belebt zu 
denfen, die man heute nur nod) 
vereingelt zu Geficht befommt, wenn 
man 3. B. bas Gli hat, einem 
grofen Durbar oder Empfangstage 
eines indiſchen Fürſten beizuwohnen. 
Es drückt den Geiſt unſäglich 
nieder, in Delhi überall die Spuren 
jähen Schickſalswechſels zu ſehen 
und tiefſte Armut und unaufhalt— 
hie — baren Verfall wahrzunehmen, wo 
i | Fes im Mittelalter alle Shave de3 
os — — ae a Erdballs maffenhaft zuſammen— 
flofjen. Bezeigten die Mohamme— 
daner der Stadt Delhi nidt Opfer- 
freudigfeit genug, aus eigenen 
Dſchuma⸗ Moſchee in Delhi. Mitteln fiir dte Erhaltung ihrer 
, aus rotem Gandftein erbauten 
qrofartigen Dſchuma-Moſchee zu forgen, jo wiirde diefe wundervolle Mofdee, 
bie einen Schuh und ein Barthaar des Propheten, ſowie einen von diefem 
felbft diftierten Koran umſchließt, wohl ebenfalls bald nur nod eine Ruine fein, 
wie es deren auf den Tritmmerfeldern unt Delhi herum unzählige gibt; die 
Stadt wurde nämlich nach jeder der fid) jehr oft wieberholenden Zerftdrungen 
bald bier balb dort wieder aufgebaut, einmal fogar in pliglider Defpoten- 
laune su Gunften eines anderen Ortes fiir einige Beit als Refideng völlig 
aufgegeben. 

Dod inmitten diefer entodlferten Ruinen flehen die Mohammedaner ju 
Allah und fetnem großen Propheten, und aus vielen Merkzeichen fpridjt die in 
Indien nod lange nicht erlofdene zähe Lebenskraft des Islam. Mit weldem 
Ernft verjammeln fic) feine Unhdnger an jedem Freitag in der Halle ber 
Dſchuma-Moſchee yur Predtgt, und wie qualvoll dict aneinander gebdrangt 
erfiilen fie am Id-Feſte, aus gang Nord-Jndien herbeigeftrdmt, den ungeheuren 
Hof, in dem fic das Beden fiir die religtdfen Abwaſchungen befindet! Mit 
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welder Snbrunft beugt fic) dann jeder in diefer unabjehbaren Schar, fobald 
der Ruf WHah o Afbar, „Gott ift groß!“, vom Minaret erjdallt, dem Beifpiel 
bes Vorbeters folgend und nach Weft gerictct, zwetmal zum Crdboden nieder, 
fo tief, daß die Stirn den Erdboden beriihrt! Fürwahr, wer foldhe Äuße— 
rungen einer alle mit gleider Glut durdbdringenden Glaubensfreudigfeit und 
unerſchütterlichen religidfen Quverfidt wabrgenommen bat, der darf den Islam 
nidt al3 eine ohnmächtig werdende Lehre mißachten. 

Wurden die Berwohner Delhis in alteren Beiten durch die Cinfalle der 
Mohammedaner gequalt und gepliindert, fo litten fie im neunzehnten Jahrhun— 
dert nicht weniger durch dic Croberungsgeliifte der Cnglander, die fic) im 
Jahre 1803 zu Herren der Stadt madjten und ihren Stolz darein febten, ge- 
rade von diefem Hauptſitz indifder Kaiſergewalt aus im Jahre 1877 die Königin 
Viftoria als Kaiferin Indiens ausjurufen, wie ja auch hier 1903 die Krénung 
Konig Cduards mit Aufwand von viclen Millionen gefeiert werden foll, während 
Der bhoffentlid) das Gefpenft der Hungersnot feine Wiirgerarbeit einftelt. Wenig 
will freilid) gu diefem Stolze dic hiftorifd feftitehende Tatſache pajfen, dab hier 
in demfelben Delhi der letzte Kaiſer von Indien famt feinen beiden Söhnen 
nad dem Fehlſchlagen des indifden Wufftandes im Jahre 1857 durd cin 
Bubenſtück ohnegleichen aus der Welt gefdafft wurde. Grimmiges Entfegen 
liber bie Sfrupcllofigkeit, der die englifde Realpolitik ihre Rieſenerfolge ver: 
dantt, mug jeden itberfommen, der erfabrt, wie unfagbar brutal und feige 
damals ein englijder Offizier dicjen Kaiſer Bahadur Schah und die beiden 
ebenfalls unbewaffneten jungen Pringen aus nadfter Nahe mit Piftolenfugeln 
niederfnallte, als fie im blinden Vertrauen auf das fefte englijde Verfpreden, 
dah iby Leben gefdont werden folle, aus dem Mauſoleum Hamuyans hervorkamen, 
das ihnen als fiderer Schlupfwinkel gedient hatte. An dicfen Aufſtand wird 
man in Delhi auf Schritt und Tritt gemahnt, fei es durd) das von den Kugeln 
ber Hindus zerſchoſſene Krenz einer Kirchturmſpitze, fei es durch die Brefde, 
die dic Engländer unter Aufopferung zahlreicher treugeblicbener indijder Sipeu- 
truppen in das Kaſchmirtor fprengen lichen, um Delhi ftiirmen gu können. 

Das diiftere Mauſoleum Hamuyans gilt ebenfalls als eine Sehenswiir- 
digtcit ber ferneren Umgebung Delhis, weit mehr aber nod der rätſelhafte 
Kutub-Minar-Turm, deſſen Querſchnitt eine höchſt tounderlide Miſchung fyig- 
wintliger Erfer und Rundungen darftelt; über den Swed und die Herftellung 
dieſes Rieſenturmes gehen die Anſichten der brahminijden und mohammedani- 
ſchen Hindus weit auseinander, indem erftere behaupten, er fei urfpriinglid 
von einem brabminijden Fürſten erridtet worden, damit feine Todjter friiher als 
alle anderen Bewohner Delhis den Sonnenanfgang begriifen könne, wabrend 
die Mohammedaner verfidern, er fei von Anfang an als Minaret erbaut und 
mit Roraninfdriften vergiert gewefen und nad) und nad) durd) ftetig ſchlanker 
Wwerdende Aufſätze verlangert worden. 

Das Erfteigen der 378 Stufen dieſes Turmes gehört ebenfalls in das 
unabdnderlide Programm jeder Gefelfdaftsreife durch Indien. Dod) batten in 
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friiberen Jahren viele Perfonen davor cine uniiberwindlide Scheu, weil es 
hieß, daß ſich in dem ſtets offenen Turme Leoparden und tolle Sdjafale zu 
verfrieden liebten; find ſchon bei uns tolle Hunde feine harmlofen Tierden, 
jo finnen die in einzelnen Striden Indiens haufigen tollen Schakale geradezu 
alg Yandplage gelten. 

So umfaſſend die Wusficht der Turmzinne über die endlojen Ruinenfelder 
des alten Delhi auch ijt, fo erwedt dod) cine nabe am Kutub-Minar fieben 
Meter aus der Erde ragende wand gleichfalls mit dem Reiz des Geheimniſſes 
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umgebene blanke, nic vom Roft zerfreſſene und wobl bereits 1800 Yabre alte 
Eiſenſäule in weit Hiherem Grade das Antereffe der Beſucher. Nach here 
gebrachter Anſicht follte dieſer Shaft nämlich bis zum Mittelpunfte der Erde 
hinabreichen und dort einem Drachen durchs Herz gebohrt ſein; ein brahminiſcher 
Fürſt, der die Richtigkeit dieſer Sage prüfen wollte, habe, ſo berichtet die 
Sage, trotz des Abratens der Brahmanen, dieſe Säule aus der Erde graben 
laſſen und dabei feſtgeſtellt, daß ſie nicht tiefer in der Erde ſteckte, als ſie darüber 
hinausragte; da aber des untere Ende blutrot gefärbt war, wurde dieſer 
als Frevel aufgefaßten und allgemein mißbilligten Tat die Schuld an dem 
bald darauf erfolgenden Untergange des Fürſten und dem Siege der an— 
dringenden Mohammedaner zugeſchrieben. 
Im großen und ganzen bilden die Straßenbilder in Delhi ſowohl wie in 
Agra bei weitem nicht ſo reiche und feſſelnde Figuren wie in der Radſchputana. 
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Die Raufleute, dic Juweliere und Goldarbeiter haben ihre Vaden zumeiſt auf 
der Hauptitrake, dem Tſchandni-Tſchauk oder Cilberwege; da die Laden offen 
find, fann man darin die nach unjeren Gewohnheiten höchſt unbequeme Art 
wahrnehmen, in der dort die Buchhalter zu jdretben pflegen. Aud hier 
flagten mir die Raufleute über den beſtändig ſchlechter werdenden Geſchäfts— 
gang, da das indifde Golf immer mehr verarme und feine Crjparniffe mehr 
maden finne, um fie in Geftalt von Sdhmudjaden aus edlen Metallen in die 
Hande ihrer fparjamen Hausfraucn zu legen. Für jemanden, der nod nicht 
lange in Indien ift, wird in Delhi befonders das Herumſtreifen in Werkſtätten 
der Goldarbeiter oder aud) der Tipfer und die Erzeugung ihrer abjonderlicd 
geformten Gefäße cine feffelude Augenweide bieten, nidt minder dev Beſuch 
de Platzes an’ der Dſchuma-Moſchee, wo die Kamel-Omnibuſſe aus allen 
Richtungen zufammentreffen, um ihre Beſpannung gu wechſeln; der obere Naum 
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diejer ſeltſamen Wagen dient zur Aufname des Gepäckes und zugleich zur Ab— 
haltung der Sonnenwärme von dem unteren Teile des Wagens. 

Als dritte im Bunde dieſer einſt unermeßlich reichen, nunmehr verfallenden 
Hauptſitze des Islam kann Ahmedabad gelten, das bis zur Mitte des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts wohl den bedeutendſten Stapelplatz Indiens und Austauſch-— 
platz aller Erzeugniſſe Aſiens bildete. Wer freilich bereits die weit lebhafter 
in die Augen ſpringenden Baudenkmäler Delhis und Agras geſehen, wird 
ſelbſt von der Hauptmoſchee Ahmedabads, die durch ihre zahlloſen, in den ver— 
ſchiedenſten Muſtern ausgemeißelten Pfeiler berühmt iſt, ebenſowenig noch über— 
raſcht werden können wie von den ſchlichten, höchſtens mit einer Zierleiſte aus 
Perlmutter geſchmückten Marmor-Sarkophagen, die an die Kinder und Ge— 
mahlinnen Whmeds und feiner Nadfolger erinnern, jedod ohne deren Namen 
anf die Nachwelt zu bringen oder’ fonft eine Inſchrift zu tragen. Der Aslam 
verſchmäht angefidts des alle gleichmachenden Schickſals derartige Vergierungen 
der Grabftdtten, und sieht e8 vor, auf den Grabern der Frauen eine leere 
Schreibtafel, auf dencn ihrer Gatten aber einen ſchreibſchriftähnlichen Stab 
anzubringen, um anzudeuten, daß das Weib von Natur einem unbefdriebenen 
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Blatte gleide, das erſt durch die Cinwirkung des Mannes Inhalt und Be: 
deutung empfange. 

Wer aufmerkſamen Auges an den morſchen Ruinen der zunächſt von den 
Mohammedanern und dann von den rachedürſtend über die Moslems herfallen⸗ 
den brahminiſchen Mabratten zerſtörten Gebäuden herumſpäht, wird als dürftige 
Zeugen einſtigen verſchwenderiſchen Reichtums hie und da wahre Wunder 
kunſtgewerblicher Leiſtungen ausfindig machen können; als Beiſpiel hierfür 
ſchalte ich das Bild eines aus Marmor gemeißelten Fenſtergitters in der Vorder— 
wand der Sidi-Seid-Moſchee cin, um einerſeits die entzückende Zierlichkeit 
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eines labyrinthiſch verſchlungenen und verzweigten Arabeskenmuſters, aber 
auch um zugleich zu zeigen, wie von dieſer einſtigen ſtolzen Faſſade nur ein 
Mauerreſt übrig geblieben iſt. 

Wie jede größere gewerbtreibende Stadt Indiens hat auch Ahmedabad 
ganz beſtimmte Induſtriezweige, die von alters her Ruf haben und auch heute 
noch ganz wundervolle Erzeugniſſe liefern, wenngleich die Schönheit der einſt 
in Ahmedabad geſtickten Decken und Tücher von den heutigen erfindungs— 
ärmeren und empfindungsſchwächeren Indiern nicht mehr erreicht werden kann, 
ſo daß vielfach ältere Muſter Verwendung finden; beſonders geſchieht dies 
wohl ſeitens der Kunſttiſchler, die Käſtchen aus duftendem Sandelholz zu 
ſchnitzen und dieſe mit in Elfenbein geritzten Zeichnungen oder bewunderns— 
werten feinen Moſaiken aus winzigen Plättchen von Silber, Elfenbein, Sorallen, 
Ebenhols und edlen Steinen zu belegen verfteben. Wenn aud) die wirklichen 
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Meiſter dieſer Technik nur Gutes herſtellen, gibt es doch genug, die dem 
Zuge der Zeit folgen und wohlfeile Geräte ähnlicher Art, aber ohne jeden 
künſtleriſchen Wert auf den Markt bringen und verſuchen, ſie dem Fremden 
zu hohen Preiſen aufzuſchwatzen. Kein verlorenes Geld ſchmerzt ſo wie das 
Lehrgeld, das jeder Neuling für derartige Erfahrungen anlegen muß. 

Schließlich aber darf in dieſem Kranze Adſchmir nicht fehlen, das, be— 
reits im ſiebenten Jahrhundert von Mo— 
hammed Kaſſim bedroht, ſich mit Hilfe 
tapferer Radſchputen vier Jahrhunderte 
hindurch der Mohammedaner erwehren 
konnte, dann aber für lange Zeit zum 
Mittelpunkte des Islam wurde, der die 
alten, herrlichen Hindutempel der Dſchain— 
ſekte durch Zerſtörung oder Entfernung 
aller an den Brahminenkult erinnernden 
mythologiſchen Figuren in Moſcheen ver— 
wandelte. Hier ſpielte ſich im Jahre 1615 
in einem Sommerpalaſt an den Ufern 
eines Sees eine der folgenſchwerſten 
Szenen der Weltgeſchichte ab, indem 
Dſchehangir inmitten einer prachtvollen 
Durbarverſammlung ſeiner Großen zwi— 
ſchen zwei lebenden weißen Hirſchen 
thronend den demütig Geſchenke dar— 
bringenden Lord Roe empfing und den 
Engländern die beſcheiden nachgeſuchte 
Erlaubnis gewährte, in Indien etwas 
Handel zu treiben. Welch ein Gegenſatz 
zu der neuen Zeit, wo es ein engliſcher 
Beamter fertig bekam, einige der am 
ſchönſten ziſelierten Säulen aus dem Fenſtergitter aus Marmor-Filigran. 
Haupttempel herausbrechen zu laſſen, um 
daraus einen Triumphbogen für den bevorſtehenden Beſuch des Vizekönigs 
in Adſchmir zu bilden! 

Auch im übrigen iſt Adſchmir der Hintergrund merkwürdiger, verklungener 
Geſchehniſſe, deren Wahrzeichen mehr und mehr verſchwinden. Zu den ſelt— 
ſamſten gehören die ganz ungeheuren Kochtöpfe und bronzenen Rieſenkeſſel, 
in denen wohltätige Reiche an hohen Feſttagen wahre Puddingberge mit Reis, 
Mandeln und Butter kochen und den Armen der Stadt Adſchmir zur Verfügung 
ſtellen ließen, die ſich an dieſem Tage wie im Schlaraffenlande gefühlt 
haben müſſen. 

Kein indiſcher Stamm hat den mohammediſchen Eindringlingen in Indien 
mehr zu ſchaffen gemacht und wirkſamer das Gegengewicht gehalten, ja ſie 
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fogar dfter aufs Haupt gefdlagen als die Mahratten, die neben den Radſch— 
puten und Sifhs die tapferften brahminifden Hindus als Kriegerfafte um: 
ſchloſſen; ſelbſt die englifde Macht ware gegen fie ohnmächtig geweſen, 
wenn nicht Uneinigfeit der Führer und Treubruch feitens der MietSfoldaten 
ſchließlich den Engländern die Befiequng der Mabratten ermöglicht hatte. Die 
wichtigſte Mabhrattenhauptitadt Gwalior liegt faum zweihundert Kilometer 
fiidlid) von Agra und darf als ein Glangpunft des vormaligen brahminifden 
Indiens den eben behandelten Sigen cinftiger mohammedanifder Macht und 
Pradt an die Seite geftellt werden. 

Der zur Zeit des indifden Aufftandes in Gwalior regierende Maharadſchah 
glaubte den ewigen Dank der Englander zu verdienen, wenn er die Ausbreitung 
des Sipeu-Aufſtandes in ſeinem Staat nach beften Kraften einzuſchränken fuchte; 
alg Dank mußte er e8 dulden, dah die Englander feine fiir unetnnehmbar 
aeltende Feljenfeftung wabrend der Zeit des Aufftandes beſetzten, dieſe Be- 
jeging aber gan; aus Verſehen bis gum Sabre 1885 ausdehnten, und dic 
Feſte uur gegen Zahlung einer Gumme von einigen Millionen Nupien aus: 
licferten; ebenſo zufällig war die Burg ingwifchen entwertet worden, indem in 
der Nabe Gwaliors bei Morar eine englifche Garnifon mit weittragenden Ge- 
jdiigen untergebradt worden, Dagegen den Truppen bes Maharadjdah von den 
Engländern eine veraltete Bewaffnung vorgeſchrieben worden war! Die Un- 
cinnebmbarfeit ber Feftung war dadurd) ebenfofehr zur leeren Phraſe gewor- 
ben, wie ber dem Fiirften sugeftandene Titel der „Unabhängigkeit“. Tatfadlid) 
war das Feſtungsſchloß nie mit Sturm und Gewalt, ſondern ftets durd) Ver- 
tat und Lijt cingenommen tvorden. 

Bum Beſuche diefer Burg hatte mir der Mabharadfdah Madodſchi Mao 
Scindia einen feiner prächtigſten Elefanten geliehen. Es geſchah das vielleidt 
alg Grfenntlicjfeit fiir einige Ratſchläge, die id) ihm, einem wifbegierigen 
Amateurphotographen, geſprächsweiſe geben fonnte, während er mir feine in 
wabrhaft fürſtlichem Maßſtabe angelegte Dunkelkammer und feinen pompöſen 
Durbarſaal zeigte. 

Der Beſuch bei dieſem Maharadſchah, einem der angeſehenſten unter den 
indiſchen Fürſten, wird mir aus mancherlei Gründen unvergeßlich bleiben. 
Ich hatte in Erfahrung gebracht, daß an einem gewiſſen Tage des Jahres 
1896 ein großer Durbar ftattfinden würde und hatte aud dic Erlaubnis er: 
halten, daran teilzunehmen. Ich freute mid) unfagbar auf diefe vorausfidt: 
lid) überaus reide Feftverjammlung indifder Großer und die damit verintipfte 
Gelegenbeit zur Aufnahme außergewöhnlich intereffanter Portraits, frühzeitig 
machte id mid) auf den Weg nad dem Dſchai Indar Bharwan: Ralafte. Unter: 
regs verlor jedod) ber Wagen, worin ic au dem Durbar cilte, ein Rad, ſo 
daß ich einige Verletzungen davontrug und ein Aufenthalt entſtand, der die für 
den Durbar angeſetzte Zeit vollſtändig verſchlang. 

Als endlich mein Wagen vor dem äußeren Palaſttore anlangte, kam mir 
bereits der endloſe Zug hoher Herren entgegen, der ſich noch fortwährend 
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unter lebhaftem Geräuſch innerhalb des Schlophofes ordnete und in Bewegung 
fete. Sd) ſah auf den erften Blid, dab bier von Bildermadjen feine Rede 
fein fonnte. Es war nidt ftatthaft, dab mein Wagen oder id felbft an dem 
mir aus dem Tor entgegenflutenden Gewühl vorbeizufommen verfudte, und fo 
blieh mir nichts anderes übrig, da cine Aufftellung des Apparates hart vor 
dem Dore wedcr fdidlic) nod möglich war, als alle dicfe ganz fabelhaft 
foftiimierten Geftalten und abentenerliden Charafterfipfe der vornebmften 
lebenden Mabhratten an mir voriiberziehen gu fehen, ohne aud nur cine eine 
sige diejer Figuren im Bilde fefthalten zu können. 

Doch nicht nur die Erſcheinungen der Fefttcilnehmer grengten durd) dic 
trogig-verfdlagene Eigenart mahrattiſcher Gefidhtaziige und des kühnen Ge— 
ſchmackes in Kleidung und Turbanwicklung ans Wunderbare, auch die Art, 
wie die Herrſchaften fortbewegt wurden, um ſich von Gwalior aus über alle 
mahrattiſchen Gebiete gu zerſtreuen, war jo abwedflungsreid) und pbhantaftijd 
wie moglid. Cin wanderndes Muſeum fo merfwiirdiger, nie gejehener Trans- 
portwerkzeuge in Geftalt von Wagen und Rarren, Canften, Tragftiihlen und 
Hangematten bewegte fic) im Geſchwindſchritt an mir voritber, dab ich, un— 
tätig in meinem Wagen ftehend, fiderlid) cin ganz verzwicktes Geſicht gefdnitten 
Habe; ftanden miv vor obnmadtigem Grimm über dies nie wieder gut zu 
machende Mißgeſchick Tränen in dem einen Auge, fo ftrablte gewif das andere 
vor heller Freunde iiber diejes gang unvergleidlidye, edt indijde Schauſpiel. Ad 
mupte mid) bezwingen, nicht mit Gewalt dic Trager der oft laderlid) win: 
zigen Palankine aufjubalten, weil id) ſolche Befdrderungsmittel bis dahin eben- 
foweniq fiir denfbar gehalten hatte, wie die Möglichkeit, dah fo reidye, bod): 
ftebende Herren in fiir Curopder ganz unertrigliden Stellungen und mit ftets 
untergefdlagenen Beinen die weiteften Reiſen machen Finnen. Die Kubriverte 
aller Klaſſen de} Mahrattenvolfes laſſen iiberhaupt alles an Bequemlidfeit 
vermiffen; wie es 3. B. der umftebend abgebildete reijende Greis fertig befommt, 
in feiner engen Drofdfe ſogar nod eine verfdleierte Dame im Schoß gu halten, 
ijt mir unfaßbar, dagegen beqreife id, dah der Kutſcher auf der Deichſel fanern 
mug, um zu verbiiten, dah das Parden das Übergewicht befommt und mit 
dem ganzen Fuhrwerke nad hinten umfipyt. 

Unter dieſem Widerfireit von Verdruß und Jubel langte ic) bei dem 
Maharadſchah an, der mich in feiner Art zu trdften verſuchte, aber mit fidt- 
lider Verftimmung es nicht bearcifen gu können ſchien, dah mid) die Herrlid- 
Feit feines Prunkſaales, der dem eines venezianiſchen Lalaftes nachgebildet ift, 
ziemlich Falt lick und dah mid) alle darin angehäuften Kriſtallkronleuchter, 
feidenen Vorhänge, Gobelins und foftbaren Spieluhren nidt für die mir ent: 
gangenen Modelle au entſchädigen, ja nicht einmal gu reizen vermodten, cine 
einzige photograpbifde Platte dafür anguleqen. 

Es würde cine mächtige Abhandlung erfordern, wollte ic) die ſich bei 
meinem Ritt nach der jest unbewohnten Burg darbictenden Architefturbilder 
zu befdreiben verſuchen. Die zwiſchen den fiinf Torwegen lieqenden Fels— 
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wände, Langs deren fic) der fteile Pfad auf die Hobe der Bitadelle hinaufzieht, 
und vor allen Dingen die mit blauen Emailleverzierungen bedeckte Hauptfaſſade 
des mehr als tauſendjährigen Ring Pal-Palaſtes, find fo überladen mit 
Säulen und Geſimſen, Denkmälern, Wandbildern, Altären und anderem Aus— 
ſchmucke, daß ich, um meine Leſer nicht zu ermüden, nur die beiden großartig⸗ 
ſten Überreſte aus jenem Zeitabſchnitt erwähne, wo die Dſchains die Gebieter 
dieſes mm völlig verlaſſenen Burgſchloſſes waren umd die Hochebene, auf der 
das Schloß ſtand, mit auserleſenen Tempeln bebauten. Auch hier hat fana⸗ 
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tiſche Zerſtörungsluſt mohammedaniſcher Eroberer, denen die Felſenfeſte vom 
Jahre 1019 bis zum Zuſammenbruch der Mogulmacht gehörte, dieſe köſtlichen 
Bauwerke, den kreuzförmig gebauten Adinath- und den mächtig in die Hobe 
aufragenden Deli Mandal-Temypel durch Verftiimmelung aller mythologifden 
Figuren und durd fonftige Gewalttaten beeintradtigt, ohne jedoch diefen wunder⸗ 
baren Architekturſchöpfungen die Eigenart des Baugeſchmackes der Dſchainſekte 
rauben zu können, die in jeder Richtung nach möglichſter Vollendung und 
Reinheit ſowohl in ihren Schöpfungen wie in der Ethik ihrer Gedankenwelt 
trachtet. Keine andere aus dem Brahminentum hervorgegangene Religions⸗ 
gemeinſchaft hat ſich ſelbſt ſo ſtrenge Geſetze gegeben, wie die Dſchains, die 
ſtolz daranf find, daß der Religionslehrer des Fürſtenſohnes Sakya Muni, 
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des fpatercn Buddha, zu ihrer Gemeinde gehirte. Jn ihrer Sdonung jedes 
Lebens, wo immer es fic) offenbart, jdreiten dieſe Frommen nie anders dabin, 
als angetant mit einem Lcinenldppden vor dem Munde zum Zurückhalten 
herumſchwirrender, beim Spreden oder Atmen leicht in den Mund geratender 
Inſekten und ausgeriiftet mit einem Wedel von Bfanenfedern, um mit grébter 
Sdonung die Tierden von einem Plage fortzufegen, auf dem fic) der Dſchain 
niedergulafjen beabjidtigt. 

Auch die fteilen weftliden Felsabftiirze des Urwahi-Tales find durd) die 
{don in den alteften Zeiten hodentwidelte Bildnerkunſt der Dſchains mit zahl— 
teiden aus den Feljen herausgehauenen Figuren von Tirthanfar Adinath, dem 
Stifter der Dſchainlehre, und ſeinen Gendboten verziert worden, doch wurden 
aud) diefe von den Moslems arg befdadigt. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Brandungsplatze des indischen Aufstandes. 


ch glaube nicht, daß je irgend ein europäiſcher Yndienreifender fo un- 

freiwillig und unbeabfidtigt ein Bad im Gangesitrom genommen bat, 

wie det Verfaffer diefes Werkes. Ob freilich dad heilige Gewäſſer dabei 
aud) meine Giinden wie bet den darin badenden brabminifden Hindus forte 
gewafden bat, mage id) nicht gu bebaupten. 

Um ju fagen, wie ic) gu diefem Gratisbade gefommen bin, mug id etwas 
weiter ausholen. 

Jn der Abſicht, ein anjebnlides Bild von der Uferumgebung des Sutti 
Tſchaura Ghat in Kahnpur aufyunehmen, hatte id) mich auf einen in das 
Wafjer hineingebauten Mauervorfprung geftelt und den umfdnglithen Apparat 
auf einen feſten Dreifuß aufgefdraubt, oder genauer gefagt, id hatte thn von 
meinem Diener feſtſchrauben lafien und ftand nun abwartend daneben, um det 
geeigneter Gelegenbeit die Aufnahme ju maden. 

Die Badeseit war voritber, und eS befanden fid) nur wenig Badende an 
Dem in den fritheren Morgenftunden von brabminifden Badegäſten wimmelne 
ben Ufer, und auger mir war niemand auf bem gemauerten Borfprung, defer 
oberer Rand etwa zwei Meter über der Waſſerfläche lag, und auf dem fid 
während der Beit der religidfen Wafdhungen Büßer oder fonftige fromme Hindus 
unter rieſigen Gonnenfdirmen aufgubalten pflegen. Ich hatte gerade diefe 
Reit file den Befud Kahnpurs gewählt, weil an dem folgenden Tage, einem 
Hindu-Felttage, hier ein großartiges Zuſammentreffen von Büßern aus allen 
Teilen Indiens zu erwarten ftand. Es war bereits eine ftattlide Anzahl 
folder fonderbarer Geiliger eingetroffen, die ſich in der prächtigen, zu dieſen 
Badeftufen führenden Wee niedergelafjen hatten, umringt von anderen Pilgern 
oder Ginwobhnern der Stadt. 
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Diefe Allee und diefes Sutti Tidhaura Ghat, wo anfommende und ab- 
gehende Gangesboote anjulegen pflegen, miifien fiir jeden einigermafen mit 
indifden Begebenheiten Vertrauten cin wehmutsvolles Intereſſe haben und be- 
wegten auc) mic) bet meinem Aufenthalt im innerjten Gemüte. Diefe fchattige 
Allee war am 27. Juni 1857 die Todesſtraße geweſen, worauf die englifde 
Befabung Kahnpurs, die fic) 23 lange Tage gegen die aufftdndifden Sipeus 
unter Nana Sahib in cinem baufdlligen Hofpital tapfer verteidigt und qebalten 
hatte, an den Strom fliidteten, um fic) nad) Allahabad einzuſchiffen; fie ver- 
trauten dabei auf das Verſprechen freien und betwaffneten Abzuges, das ibnen 
Nana Sahib gegeben hatte, als er anfing, einen fiegreidhen Ausgang feiner Sache 
zu bezweifeln. Übermannt von dem Wunfde, an den verhaßten, nad) Gold und 
Land lüſternen Fremden volle Nace zu nehmen und durd ihre Wusrottung 
fiir alle Zukunft ein warnendes Exempel gu ftiften, ließ er fid) jedoch zum 
Wortbruch hinreifen, verbarg einige hundert indiſche Schützen und ein paar 
RKanonen in den Büſchen beim Cinfdijfungsplage und ließ, nachdem er den 
Englandern nebjt ihren Frauen und Kindern den Rückzug durch jene Allec 
abgefdnitten hatte, ein mörderiſches Feuer gegen die bereits in die Boote 
fteigenden Flüchtlinge eröffnen; nur vier Perfonen entrannen dem Gemegel, 
um die Trauerkunde davon nad Allahabad zu bringen und eine Rache⸗Expedition 
nad) Rabnpur in Bewegung gu fegen. Wie diefe britiiden Racer fpater an 
Schuldigen und Unſchuldigen gewütet haben, indem fie jeden erreichbaren Teil- 
nehmer oder Zuſchauer der furdtbaren Mordtat unter grafliden Qualen ume 
bradjten, vermag feine Feder gu befdreiben. Freilic) mubte ibe Rachedurſt 
beim Anblid eines tiefen, nunmehr überdeckten Brunnenſchachtes, der jegt durch 
einen Marmorengel mit den Palmen des Martyrertums und des Sieges in den 
Handen geſchmückt ijt, aufs duferfte erregt werden, da in diefen Nana Sabib 
Die ermordeten Frauen und Kinder hatte hineinwerfen laffen, unter denen fogar 
einige nod) Zeichen des Lebens von fic) gegeben haben follen. G8 fteht jedoch 
feſt, daß von den Hindus feine anderen Sdandtaten an diefen beflagens- 
werten Opfern des Aufftandes veriibt wurden. 

So erſchütternd diefes furdtbare Gemegel von Kahnpur aud ijt, darf 
man dod) nidt vergeffen, daß frithere Kriegszuſtände in Gndien nod weit 
fiirdterlidere Graufamfeitshandlungen afiatifder Heerführer im Gefolge batten, 
aud) wird oft iiberfehen, daf eS fic) bei diefem ganzen Nufftande keineswegs nur 
unt cine Empörung wegen trgend welder Kleinigfeiten handelte; oft wird z. B. das 
beim damaligen Laden erforderlide Whbeifen der mit einem Gemifeh von Rinds- 
und Sdweinetalg cingefetteten Patronen, das brahbminifden wie mobammeda- 
nifden Sipeus qleid widerlich fein mufte, als Grund der Meuterei angefithrt, in 
Wahrheit ftellte aber diefe wohldurchdachte, jedoch ungefdidt und itbereilt durd- 
geführte Erhebung der indiſchen Soldatedfa den letzten krampfhaften Ausbruch 
indiſchen Nationalgeiſtes dar, der ſogar die ſonſt ſtets gegeneinander gehetzten 
Hindus und Moslems zu einer einzigen, um Befreiung des heimiſchen Bodens 
ringenden Macht vereinigte, deren Niederſchlagen den Engländern bei aller 

11* 


164 Dreizehntes Kapitel. 


Tapferkeit, nur durd) auferordentlide Glücksfälle gelang, wobei es für fie von 
größtem Borteil war, daß einige der madtighten indijden Staaten, wie 3. B. Ne- 
pal, von dem id) {pater viel gu reden habe, fid) nicht dem Aufſtande gegen England 
anfdloffen, fondern diefe Madt ſogar unterftiigten. Die wabhre Urſache, wo- 
durch der ſchon feit langen Jahren gärende Groll zum gewaltfamen Ausbrud 
gereizt wurde, war die ebenfo unberedjtigte mie brutale Anneftierung des 
Kinigreihs Wudh mit den beiden als große Garnifonen ins Auge gefabten 
Hauptitadten Kahnpur und Lafnau, fowie die Entthronung des Königs von 
Audh unter ber Begriindung, daß der fittenlofe Lebenswandel diefes Königs 
pon den Englindern nidt mehr Langer geduldet werden könne! Gelbft mafe 
gebende englifde Stimmen haben dieſen rechtlofen Landerraub als einen une 
verantwortliden Febler bezeidnet, und nirgends weniger als beim Untergang de8 
Konigreichs Audh können die Englander von einer ehrliden Eroberung ſprechen. 

Diefe furdtbaren Zuftinde und Ereigniſſe lagen mir im Ginn, al8 id 
jene mit fo viel Blut getraénfte Stelle am Gangesufer mit priifendem Blide 
überſchaute. 

Ich hielt es zunächſt für eine Täuſchung meiner erregten Sinne, als es 
mir ſchien, daß in der Allee und in der Umgebung des Ghats eine allmählich 
zunehmende Bewegung der dort bisher ruhig verweilenden Maſſen einträte, 
ja, Daf ſich dieſe dann ſogar in der Richtung auf mid) und meinen Stand- 
puntt bin fortgupflangen begann. Mod) ehe id) mich in der Beforgnis nahenden 
Unheils von meinem weit in den Fluplauf hineingebauten Standplag, auf 
Dem mid von drei Seiten Wafjer umgab, fortbeqeben fonnte, war die von 
der Landfeite her ftetig gegen mid anfdwellende und langfam vorwärts 
drdngende Menſchenwoge fo weit vorgeriidt, dak nur nod) menige Ouadrat- 
meter Raum um mid herum von nadten Büßern und anderen Pilgern in allen 
erdenklichen Trachten fret blieben. Die Leute in ben vorderften Rethen, Ddie 
ih immer energifder jum Stillfteben zu veranlaffen tradtete, um nicht mit 
meinem Apparat fcdlieBlic) in das hinter und neben mir in der Liefe vorbei- 
flutende lebmige Gangesivaffer gedrangt gu werden, madjten mir durd nidt 
mipjuverftehende Geften flar, dab fie gegen den von hintenher ausgeilbten 
Drud der Naddrangenden volfommen madtlos feien. Ich befand mid dem- 
nad) in ber verjwidteften Lage, die man fic) vorftellen fann, da gar feine 
offene Gewalttat gegen mid vorlag, und meil die Leute ihre Unndherung gang 
gut mit hodgradiger Neugier wegen meines ihnen auffallenden Hantierens 
mit dem Apparat entfduldigen Fonnten. 

Mein mohammedanifdher Diener, deſſen Anweſenheit auf dem nur fiir 
Glaubige beftimmten Plage nicht weniger als die meinige den gu feftliden Seiten 
ftets befonders empfindliden Hindus gewif ein gewaltiger Dorn im Auge ge- 
wefen wat, hatte fid) gerade am Ufer etwas ju ſchaffen gemadht und war 
burd dte nicht etwa drobend wild, fondern fdeinbar faft unfreiwillig vorwärts 
fdhiebende ſchnatternde und geftifulierende Menge von mir abgedringt und 
gebindert worden, fic wieder mit mit gu vereinigen. 
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Ich wubte mir tatfadlic) feine Rettung. Vor allen Dingen fuchte id) die 
Tafdhen yu tetten, in denen fic die Kaffetten mit meinen bisherigen Auf— 
nabmen befanden; diefe hängte id um die Schulter, ſchraubte dann die madytige 
Kamera fiir 2430 Centimeter-Platten vom Stativ, nabm fie in die linfe 
Hand und verjudhte, mit Hilfe des Statins wie mit einer im redten Arm ge- 
baltenen Lange eine Lücke in die mid) nunmehr beinabe berithrende Menfdhen- 
mauer 3u treiben und mir dadurd einen Ausweg ing Freie gu babhnen. 

Dod) verſuche nur einmal jemand, fic) durch eine aufqeregte und un- 
berechenbare Maſſe von mindeftens taujend. Menſchen ohne Veriibung haplider 
Gewalttaten yu drängen! Als Nichtengldnder wollte id) es nicht auf einen 
brutalen Boxkampf mit britifcen Untertanen anfommen laſſen, fondern riidte 
zollweis der duferften Mauerkante ndber, bis mic fein anderer Ausweg übrig 
blieb, als mein Gejidt gegen dic Angreifer gu wenden, und mit all meinen fieben 
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Sachen, Kamera, drei Kaſſettentaſchen, Stativ, Dunkeltuch und Sonnenſchirm 
in das Waſſer zu ſpringen, worin ich bisher keinen Badenden wahrgenommen 
hatte. Sobald ich auf dieſe Weiſe und nicht einmal, wie die Taſchenſpieler 
zu ſagen pflegen, „ohne alle Apparate“ von der Bildfläche völlig verſchwunden 
war, kam die ganze Menſchenmenge ſogleich ins Stocken. 

Ich fühlte ſofort, daß ich nur mit dem einen Fuß auf den Boden des 
nut etwa metertiefen Waſſers aufſtieß, der andere trat auf etwas zum Glild 
ziemlich Weiches und Rundes, was ſich als ein Teil des Rückens eines älteren 
Hindus entpuppte, der während ſeines Bades oder vielleicht auch aus Neugier 
wegen dieſes noch nie dageweſenen Schauſpiels gerade in dieſem Augenblick 
unter jenen Mauervorſprung geraten war; der arme Mann ſchreckte jedenfalls 
nicht ſchlecht zuſammen, als ich, ohne ſeine Gegenwart zu ahnen, auf ihn 
heruntergeſauſt kam! 

Trotz der Überzeugung, daß mein umgeknickter Fuß gum mindeſten eine 
böſe Verſtauchung, wenn nicht gar einen Bruch davon getragen hatte, konnte ich 
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dod nidt umbin, eine gewif gang fürchterlich klingende homeriſche Lache auf 
zuſchlagen, als id) das verdubte Gefidt des nadten, alten Sindufnaben im 
Waſſer neben mir auftauden fab, der ſich zitternd und ſtöhnend feinen glatten 
braunen Rücken mit beiden Handen zu mafiieren begann. 

Mid krümmend und ſchüttelnd vor verdrieflidem Laden, ſchleppte ich 
humpelnd meine Gerätſchaften an died durch unvergleidlid tragiſche Ereigniffe 
beriidtigte Geftade, fchicfte Dann den Diener nad) meinem etwa einen halben 
Kilometer entfernt ftehenden Wagen und fubr zum nächſten englifden Militdrarst, 
um meinen Fuß bandagieren ju laſſen; id) vernahm dort, daß id) ibn nad 
mebrtagiger völliger Schonung wieder einigermafen würde gebrauden fdnnen. 

Zunächſt fuhr id) nad) dem Bahnhof, um meine tibrigen dort zurück⸗ 
gelajjenen Gepäckſtücke abjubolen und damit nach einem Sotel zu kutſchieren. 
Als ich aber bemerkte, wie hübſch ſich das rege Getümmel bei den hier häufig 
verkehrenden Zügen vom Warteſaale aus beobachten ließ, ſchlug ich darin 
mein Feldbett auf und hatte dadurch ein vortreffliches Mittel gegen die 
ſonſt bei derartigem Zimmerarreſt unausbleibliche Langeweile gefunden. Die 
Krämer der Stadt machten mir mit ihren indiſchen Erzeugniſſen in dem Warte- 
ſaal unabläſſig ihre Aufwartung, auf den Bahnſteigen folgte ein feſſelndes 
Bild auf das andere, und auf der anderen Seite des Gebäudes drängte ſich 
von früh bis ſpät eine neugierige Menge von Pilgern und Teilnehmern an 
dem großen Hindufeſte, die den weder ins Waſſer gefallenen, noch ins Waſſer 
geworfenen und Dod) unfreiwillig in den Ganges geratenen Sahib anſtaunen 
wollten. Zu guter Letzt fand ſich auch jener würdige Hindu ein, der mir als 
Sprungpolfter gedient hatte, um ſich ein kleines Schmerzensgeld fiir ſeinen be- 
denklich angeſchwollenen Rücken auszahlen zu laſſen. 

Auch allerhand Gaukler und ein berühmter Wahrſager ſprachen bei mir vor 
und vertrieben mir mit ihren Künſten die Beit, fo dah fie wie im Fluge ver- 
tann. Mit wahrhaft verbliijfender Sicherheit erzählte mir der fortune-teller 
allerlei Vorfommnifje meiner bisherigen Reife; dann verriet er mir Dinge, die 
der Gegenftand meiner Korrefpondeng mit den indifden Behirden gewefen 
waren und wußte aud, wieviel und was fiir Banknoten id) in der Brieftaldhe 
hatte, fo daß id) ſchon anfing, an die Exiſtenz fpiritiftifder Wunder gu glauben. 
Salieflid wollte der Chiromant einen Haupttrumpf ausjpielen, indem er be- 
bauptete, in meiner Gand würde das erfdeinen, was id) mir am lebhafteften 
wünſchte! Nachdem ic fiir diefes verlodende Kunſtſtück ein betradtlides Crtra- 
honorar bezahlt hatte, trieb er mit meiner Handflade cinigen Hofuspotus, 
unterfudte nochmals ihre Linienverajtelung, drückte fie dann leiſe mit der 
feinigen und bat mic, bie Uhr in Die andere Hand zu nehmen und erſt nad 
Drei Minuten die unterfudte Hand anjujehen, in der dann das von mir Gee 
wilnfdte erſcheinen würde; hierauf beeilte fic) der große Mann, feine Habjfelig- 
feiten in einen Beutel zuſammenzuraffen, baftig ſeine Galam-Verbeugungen gu 
maden und feinen Abſchied zu nebmen. Ich fonnte der Verfudung nidt 
widerjteben, die verzauberte Hand rafd zu öffnen und fand auf ibrer Flade 
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das mit frifher ſchwarzer Farbe gedrudte Wort money! Mit bligjdneflem 
Griff padte ic) den Gaufler beim Handgelenf, zerrte ſeine gufammengefrallten 
Ginger auseinander und entdedte in feiner Hand das darin anfdeinend 
mittels eines Stempels aufgetragene Spiegelbild jenes Wortes, das er in der 
meinigen al8 Snbeqriff meiner Wünſche zum Vorjdein gebradt hatte. 

Nachdem id diefen Vermittler der Geifterfdrift entlarvt hatte, vertraute 
mir aud) der Aufwärter des Wartefaals, der meinem Diener nidt hold zu 
fein fcien, Daf er beobadhtet habe, wie der Zaubermann in der legten Nadt 
meinen Diener langere Zeit im gehcimen ausgeforſcht, aud) in meinen Brief- 
ſchaften herumgekramt und darin ftudtert hatte — eine Aufflavung, die mid 
liber Den gewaltigen Cindrud, die die wunderbare Wahrſagerei tatſächlich auf 
mid) gemacht hatte, fajt ſchamrot werden Lief. 

Als echte Garnifonftadt bictet Kahnpur alle Unterhaltungen ciner foldcn, 
alfo namentlid) Sport⸗ 
libungen, Galle, Pic- 
nicks und dergleiden; | 
die zum Gedddtnis der 
Crmordeten begrün— ; | 
deten Parkanlagen, in ' 2 3 
die fein Cingeborener * tn - ell aia 
jemal$ den Fup fegen 
darf, gebiren zu den 
ſchönſten Garten in 
Indien und ließen mid 
mit Webhmut von die- 
fem Orte ſcheiden. 

Mud) in Lafnau, 
der ebemaligen Hauptitadt des Königreichs Audh, feblt es nidjt an Crinne- 
rungszeichen, daß die im Wufftandsjahre 1857 darin weilenden 1700 Europäer 
nebft 500 indifden Dienftboten und Soldaten bei einem Haare genau von 
demfelben Gdicffale ereilt wurden, wie jene in Rabnpur eingefdloffenen; 
bier in Laknau hatte jedod) der Befehlshaber Lord Lawrence, in der Voraus- 
ſicht, daß fic) die Indier nicht ohne Widerftand volliq gertreten laſſen würden, 
fiir ausreichende Vorräte geforgt, eine Mafregel, die Der Kommandant hon 
Kahnpur, Sir Hugh Wheeler, in unbegreiflider Verblendung völlig aufer 
adt gelaffen batte. 

G8 gibt wohl nur wenig Orte auf der Melt, die fo melandolifd zu 
ftinrmen vermidten, tle die abfictlid als zerſchoſſene Ruine erbaltene Refiden;, 
worin der Gefandte Englands an dem einſt fo iippigen, glangvollen Hofe des 
Königs von Audh lebte und worin fid) die Curopder gegen den Anſturm der 
Aufſtändiſchen verſchanzten. Durch zahlreiche Inſchriftstafeln und Denkmäler 
wird man auf Schritt und Tritt an die von den Belagerten faſt fünf heiße 
indiſche Sommermonate hindurch erlittenen Qualen, die namentlich für die 








Ruine der Geſandtſchafts-Reſidenz in Laknan; 
rechts Denkmal, in der Mitte Erinnerungskanone. 
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gedngftigten Frauen und Kinder furdhtbar gewefen fein miiffen, und an den 
unermiidlich tapferen Widerftand der Verteidiger unter Sir Lawrence erinnert, 
ein Widerftand, der in folden Fallen freilich nie gang allein dem militdrifden 
Pflichtgefühl, fondern eben fo ſehr dem Selbjterhaltungstrieb auf Rednung 
gu fegen ift; andererfeits gibt eS feinen unberedtigteren Erfolg der englifden 
Realpolitik und feine qrundlofere, gefegwidrigere Anneftierung als eben die 
des Königreichs Audh, die in der Brujt vaterlandglicbender Sndier einen 
Grimm obnegletden erweden und die ſchon lange ſchlummernden Empörungs— 
und Rachegedanfen gum Ausbruch treiben mufte. 

Wird man fo von widerfireitenden Empfindungen gequalt, wenn man dic 
legte Urſache alles hier 
in entſetzlichen Greuel- 
taten verqoffenen Blu- 
— tes und die Verherr⸗ 

oe ae lichung der erfolge 
reichen gegenwärtigen 
Herren des Landes er⸗ 
wägt, ſo enttäuſcht 
andererſeits auch die 
fabelhafte Pracht und 
Ausdehnung der Bau⸗ 
ten, die in Laknauzu— 
nächſt da8 Auge faft 
Dlendet. Namentlich 
wenn man aus Agra 
und Delhi an diefen 
Sig mobammedani- 
{her Herrſchergewalt 
fommt, vermift man 
—_— — = . bald die dort für Rul- 
Hof der Imambara-Moſchee in Lafnan. tus⸗ und Palaſtbauten 
verwendeten edlen 
Stoffe, den mit koſtbaren Steinen eingelegten Marmor und feinkörnigen roten 
Sandſtein, an deren Stelle hier getünchtes und reich mit Stuck verziertes 
Mauerwerk getreten iſt. Statt vornehmer Wilrde und gediegener Einfachheit 
ſpricht hier aus den meiſten baulichen Erſcheinungen eine ungeſunde, auf 
Augenverblendung gerichtete Effekthaſcheree und Sucht gu glänzen. Cine 
geradezu beiſpielloſe Platzverſchwendung hat namentlich bei der Anlage einer 
als Kaiſer⸗Bagh oder Kaiſer-Garten zuſammengefaßten Gruppe von Schlöſſern 
und Gebäuden gewaltet, aber noch viel befremdlicher iſt der ſeltſame Bauſtil, 
der dabei aus der Miſchung italieniſcher, indiſcher, mauriſcher und chineſiſcher 
Motive zu Tage trat. Freilich hat ſich Wadſchid Ali Schah nicht lange des 
Beſitzes dieſes erſt 1850 mit einem Koſtenaufwande von 15 Millionen Mark 
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fertig geſtellten Kaiſe⸗-Baghs freuen dürfen, da er bald darauf von den Eng⸗ 
ländern ſeines Thrones beraubt wurde; wohl um ſie, die ihn wegen ſeines 
laſterhaften Lebenswandels entthront hatten, zu ärgern, ließ er ſich dicht bei 
Kalkutta nieder, um mit Hilfe ſeiner Penſion dort ein ſchwelgeriſches Müßig— 
gängerleben ohnegleichen zu führen und ſich dabei in keiner Weiſe um die 
Engländer zu kümmern. 

Noch für geraume Zeit wird der Kaiſer-Bagh, dieſe beinahe wie eine 
Ausſtellung theatrali— 
ſcher Dekorations⸗ 
ſtücke wirkende Zu— 
ſammenhäufung von 
Schlöſſern und Villas, 
Moſcheen und Mina— 
rets, Gärten und 
Waſſerkünſten inmit— 
ten von Prunktoren 
und ſtattlichen Mau— 
ern, ein Zeichen dafür 
ſein, daß Indien am 
Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts das 
rechte Feld fiir talent- 
volle Ubenteurer war. 
Dev Begründer diefer 
und anderer nicht 
minder auffallender 
Bauwerke in Lafnau 
wie 3. B. der bizarren 
Martinicre, einer fiir 
mebrere tauſend Schü⸗ 
ler eingerichteten Un— 
terrichtsanſtalt, na- 
mens Claude Martin, Imambara⸗Moſchee in Lafnan, 
war tatfadlic als ein- 
fader franzöſiſcher Soldat nad) der franzöſiſchen Rolonie Ponditſcheri gefommen, 
dort Rorporal und ſchließlich nad) ciner Reihe der wunderbarften Sdidjale 
oberfter Feldherr und Ratgeber des Königs von Audh geworden; er wußte 
Den Konig sur Cinfilhrung eines von ihm erdachten neuen indifden Bauftiles 
gu iibetreden, det namentlid in Martins eigenem Wohnſitze Ronftantia in 
einer faft finnverwirrenden Weife Wnwendung fand. 

Lafnau macht gang den Gindrud, als ob e8 ein Verfudsfeld fiir kühne 
Architekten gewefen fei, und wirklich) wurde es dazu durd) ein Preisausſchreiben 
de3 Nawab⸗Wuzir Wfufend-Daulah gemadt, der feinen Namen durd) Sdaffung 
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eine Bauwerles von nod nie dagewwefener Herrlidfeit zu verewigen tradhtete; 
thm verdankt Laknau jeit etwa 120 Jahren die große Smambara-Mofdee, 
gu Det man Durd das pradtige Tor Rumi Durwaga und iiber einen unge- 
heuren gepflafterten Hof emporfteigt, der an mohammedaniſchen Fefttagen von 
Gldubigen überfüllt ijt. Doc weit mehr nod) als am Tage kommt die bereits 
etwas verwitterte, aber ebenſo kühn wie in den Einzelheiten zierlich fonfirnierte 
Moſchee mit ihren beinabe endlofen, von zablreiden Kuppeln gefrinten Arkaden⸗ 
gangen zur Geltung, wenn bei folden Feften diefe Wrfaden mie alle anderen 
Hauptlinien des Baues durd) farbige Lampden und andere Yluminations- 
forper bervorgeboben und erbellt werden; im Scheine unzähliger Fackeln und 
Raketen werden dabei prächtig mit Brennenden Kerzen illuminierte und mit 
Slittergold  gepubte 
Modelle anderer bes 
rühmter Mofdeen in 
Indien zwiſchen der 
Hoſſinabad Imam— 
bara und dieſer 
Großen Imambara in 
Triumphprozeſſionen 
hin⸗ und hergetragen. 

Neben Laknau 
und Kahnpur hätte 
auch der Regierungs⸗ 
fig Der Nordweſtpro— 
vingen, die auper: 
ordentlich raſch wade 

Hindufrauen, dahinter Bettler; in der Ferne ſende Garuifoniiadt 

das Fort in Allahabad. ; Allahabad in bent 

Aufftande von 1857 

eine bervorragende, ja fogar vielleicht die entfdeidendfte Molle qefptelt, wenn 

eS ben Indiern gelungen wäre, das durd) Kaiſer Akbar mit Sandjtein- 

baftionen verftarfte uralte Fort yu erobern, in bas fic) ſämtliche Curopder in 

größter Beſtürzung und ohne Vorräte zurückgezogen batten, und das die 

Sdiffsbriide itber den Ganges fowie die Zufammenflupftede dieſes Stromes 

mit ber Dſchamna beherrſcht. Bum Glück fiir die Belagerten gelang es 

einigen in Gewaltmärſchen antiidenden Rolonnen des General Neil die Be- 

lagerer augeinander au treiben und, trogdem eine ausbrechende Cholera-Epi- 

demie 40 %/, feiner Mannfdaften bhinwegraffte, von hier aus gum Entſatze 
Kahnpurs zu etlen, wo freilich feine Hilfe au ſpät fam. 

Jede Cinmiindungsftelle eines Fluſſes in einen anderen erfdeint den 
Hindus als ein beiliger Play, befonders wenn dabei eine fo ungebeuere, in 
ber Regenzeit einem See gleichende Waſſerfläche entfteht wie bei der Ver- 
einigung bes Dſchamna-Stromes mit dem heiligen, Den größten Teil des 
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heißen Indiens mit Waſſer verſorgenden Ganges, wodurch der Umkreis von 
Allahabad in einen fruchtbaren, grünenden Garten verwandelt wird. Auch 
glauben die Hindus, daß ſich noch ein anderer unſichtbarer, unmittelbar vom 
Himmel ſtammender Waſſerlauf, der Saraswati, an dieſer Stelle mit dem 
Ganges vermählt. Seit den älteſten Zeiten wurden deshalb Pilgerfahrten 
nad) dieſer Stelle unternommen, und beim Magh Mela-Fefte im Januar bevölkern 
fih die*dann fandigen, in Der Regenzeit aber überſchwemmten Ufer mit bade- 
luftigen Pilgern, Prieftern, Büßern, Vettlern oder Handlern mit Lebensmitteln 
und Leckereien, Spielzeug und Scmudfaden, die fiir ihre Buden an bevor- 
zugten Stellen einen febr betradtliden Platzpacht gu erlegen haben. 

Ich denfe mit einigem Verdruß an meinen erften Mufentbalt in Wlla- 
habad zurück, meil id) damals nod) nidt die Eleinen Kunſtgriffe heraus- 
gefunden hatte, mit 
deren Hilfe ic) mir 
fpdter läſtige une 


intercffante Volks— —— 
maſſen fernhielt, die — | 
fic) häufig an den von —J 4 — 


Europäern beſuchten 


Orten in det Hoff- / iD — ie % 4 
nung auf Backſchiſhh : i 7 J 
vor photographiſche J F — RE. 

Apparate zu drängen ) oe 


vetjuden. Das wirk- 
ſamſte dieſer Oilfs- 
mittel beſteht darin, 
daß man die Entfer⸗ 
nung von dem Gegenſtand, den man eigentlich aufnehmen will, aber den man 
ſo wenig wie möglich beachtet, taxiert und den Apparat auf irgend einen in 
dieſem Abſtand, aber in ganz anderer Richtung befindlichen richtet und einſtellt. 
Unfehlbar wird der nirgends fehlende Haufen müßiggehender Jungen und 
Bettler ſich in dieſer Richtung anſammeln und ſogar an dieſem Sammelplatz 
verbleiben, ſelbſt wenn man die Kamera bald hier bald dorthin und dabei 
in die Ridtung des wirkliden Zieles dreht. Durch diefen recht widermartigen 
Janhagel wurden mit gerade bier einige der wunderliden Büßer verdeckt, 
Die in Yndien immer feltener werden und die id erft {pater im Lande Nepal 
in größerer Anzahl antraf; nirgends ale bier habe ic), aber nur im Sabre 
1890 und nidt mebr bei ſpäteren Beſuchen, einen Büßer geſehen, der drei 
volle Stunden mit dem Ropf nad unten über einem Feuer aus gedörrten 
Kuhdüngerſcheiben an einem Geftel aus Bambusſtämmen bine und herpendelte, 
wobei er ſich, wenn es ihm gu warm wurde, mit Hilfe der Unterfdentel wie 
ein Trapez-Akrobat emporjog, fo dah er nidt mehr mit den Fußgelenken, 
fondetn mit den Kniekehlen in den gepolfterten Ningen an den Seilenden bing. 


VYiktualienhandler am Dſchamna-Ufer bet Ullahabad; 
in der Ferne das Fort und dte Cifenbahnbriicde. 
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Diefe Bupiibung wurde dadurch allerdings erleichtert, daß das Haupthaar 
feft mit einem Duce umwickelt und dann ebenfo wie ber Körper mit einem 
Diden Bret aus Aſche mit Waſſer itbertiindht wurde, der bald gu einer ſchützenden 
Kruſte erſtarrt. 

Wie Pilze nach Regenwetter erſtehen an ſolchen Badefeſtplätzen große 
Sonnenſchirme, unter denen Brahmanen kauern, um Gläubigen das Haar ab⸗ 
zuſchneiden, wovon jedes abgeſchnittene und in den Strom geworfene einer Sünde 
gleichkommt, die dadurch vom Haupte und Sündenregiſter des ſündigen Menſchen 
verſchwindet; andere malen den Wallfahrern nach vollzogenem Bade ſaubere 
Tilaks auf die Stirn oder wirken als Anführer, um nicht gu ſagen Bade- 
meifter bet den verfdiedenen Badeformen, wobei fie den Pilgern nicht nur 
die religidfen Taudungen, Gurgelungen und Güſſe vormaden, jondern dabet 
aud Die auf dieſe BVerridtungen bezüglichen Stellen aus den Wedas here 

fpreden, wozu Angehö⸗ 
rige niederer Kaſten 

nicht befugt ſind. 
An allen Bade— 
plätzen und Wallfabrts- 
— — orten findet auch ein 
lebhafter Handel mit 
i Götzenbildern ftatt, von 
¥ : ; — denen die größeren von 
ye ~\ , PF x — - yt) oe q Angehorigen einer bee 
as Sei thee a jonderen indiſchen Bild- 
~~ hauerſekte aus Ton here 
geſtellt und bunt an 
Pilger nach dem Bade. gemalt, Die kleineren 
aber aus Bronze ge 
goffen find; tie man fagt, werden foldhe neuerdings als Maffenartifel aus 
englifden Fabriken nach Indien eingeführt, nadhdem die alten, ſchön ge- 
atbeiteten mythologifden Figuren längſt dem armen Golfe von Sammlern, 
namentlich in Zeiten von Hungersnot und Teuerung, weggefauft und in alle 

Welt verfdleppt wurden. 

Nächſt der Höhle, die tief unter dem Waffenmagajzin der Feftung aus 
ben Felfen herausgearbeitet ijt, und die urfpriinglid) den Buddbhiften, fpdter 
bei den Ginfallen der Mohammedaner brahminiſchen Hindus als Tempel gedient 
hat und die nod) mit rotbemalten Lingam-Idolen gefilllt ijt, verrät nod) ein 
anderes Wahrzeichen die alte Heiligteit Prajagas, wie Allahabad yu Zeiten des 
frommen buddhiſtiſchen Königs Aſoka genannt wurde; diefer bat, wie an anderen 
zahlreichen Stellen Indiens fo aud) bier, ums Jahr 250 eine eta 50 Meter 
hohe, mit weifen Lehren gegierte Denkſäule oder Lat erridtet, und aud eine 
fleinere Säule diefer Urt fol wie der Lat des Afofa als Sonnenuhr gebdient 
baben. 
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Das Serai mit den drei Maufoleen der Gemahlin des mobhammedanifden 
Fürſten Sehandfdir und ibrer beiden Söhne möchte id nur deshalb fury 
erwähnen, weil det praftijde Sinn der Englander den Raum iiber Dem Grabe 
der Mutter in einen Billardjfaal verwandelt hat; ebenfowenig darf man fid 
roundern, an anderen mit Marmorplatten belegten Grabplagen berithmter 
indiſcher Fürſtlichkeiten, die jegt als Picknick und Wusflugsorte belicbt jind, 
Tafeln mit dem Verbote ju erbliden: Das Tanzen auf diefen Gräbern ift 
nicht erlaubt! 

Bielfadh und wohl aud) mit Recht ift der Vorſchlag gemadt worden, 
den Gig der Regierung aus Kalfutta nad Allahabad zu verlegen, defjen 
geſunde Lage in ziemlid) gleider Entfernung won den bedeutendften Stadten 
Indiens dafür fo giinftig wie möglich ware. YedenfallZ gibt eS Feine andere 
Stadt in Yndien, die cinen fo europdifden Anſtrich befigt wie Allahabad, 
dDeffen ungeheure auf ſechzehn mächtigen Pfeilern tiber die Dſchamna fithrende 
Cifenbahnbritde den bier zuſammenkommenden Hindus als ein in die 
Augen fallender Beweis curopdijder Überlegenheit auf techniſchen Gebicten 
erfdeinen muß. 





Aſoka-Säule als Sonnenuhr. 
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Weber im Zuchthauſe in Benares. 
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niederzutauchen oder nach dem Ableben an den Ufern dieſes heiligſten 

Stromes von den Flammen verzehrt zu werden, das iſt der Inbegriff 
des Wünſchenswerten fiir den wahren Hindu, der auf die Ziele modernen 
Curopderftrebens, ſoweit fie ibm als Lurus, Genuf und materieller Gewinn 
erfennbar find, mit derfelben Verjtandnislofigfeit mic auf die gefamte Lebens- 
weife der Curopder berabjiebt. 

Ich muß gang offen befennen, dah mid) Benares beim erften Befuch 
etwas enttäuſcht und weit weniger gefeffelt hat, als bet ſpäterer Wiederkehr; 
es ging mit mit bem Hindutum, wie mit einer fremben Gprade, von der 
man wohl cin paar Worter verfteht, die man aber nod) nidjt ausreichend gu 
jpreden vermag, jo daß man fic) fortwabrend fiber den Mangel an RKennt- 
niffen und itber begangene Edhniber zu ärgern Urſache hat. Jetzt erſt, nad 
pier Indienreiſen, halte id) aud) Benares fiir eine ber allerintcreffanteften 
Städte Jndiens, und gerne wiirde id) nod einmal fiir längere Beit dorthin 
zurückkehren, jeitbem ic) unter den Ddortigen Brahmanen Dinner fennen ge- 
lernt habe, die ſehr wohl begreifen, marum uns die Begleiterfdeinungen des 
entarteten brabminiidjen Rultus anſtößig und widerlic) vorfommen miiffen. 
Freilich wollen ſolche vornehme Brahmanen mit Geduld und Ruhe aufgefudt 
jein, denn fie meiden gang befonders die in geräuſchvollen Maffen auftretenden 
Globe-Crotter und find nidt zwiſchen dem läſtigen Bettlergefindel yu finden, bas 
die Vergnügungsreiſenden auf Schritt und Tritt verfolgt. 

Vor allen Dingen muß man aus der inhaltsrciden Geſchichte dieſes 
Ortes die Umſtände fennen, die ber Entthronung des Königs von Benares, 


ey Benares ju weilen, dort in die entfiindigenden Fluten des Ganges 


Am Ziele aller Hinduwünſche. 175 


Tſcheit Singh, im Jahre 1780 voraufgingen, die Hinterliſt, mit der ihn der 
engliſche General Warren Haſtings überrumpelte, und die flammende Bered— 
ſamkeit, mit der dieſer Fürſt nach ſeiner Flucht ſeine indiſchen Standesgenoſſen 
vergeblich zu einträchtigem Zuſammenhalten und gemeinſchaftlichem mutigen 
Vorgehen gegen die Eindringlinge zu beſchwören verſuchte. Wer je das etwa 
ſieben Kilometer von Benares entfernt am jenſeitigen rechten Gangesufer 
liegende Radſchah-Schloß Ramnagar beſucht hat, wird erfahren haben, mit 
wie fürchterlichen Mitteln dort die engliſchen Soldaten gehauſt und der Mutter 
des Fürſten und ſeinen Gemahlinnen ihre Koſtbarkeiten und Schmuckſtücke ab— 
gepreßt haben. Es iſt Tatſache, daß Warren Haſtings in dieſem Schloſſe 
nicht weniger als fünf Millionen Mark erbeutete, dab der Anführer der Truppen, 
Major Potham, 700000 Mark, ſeine Offiziere 100000 Mark und jeder Soldat 
30000 Mark mit fid) davontrugen! 


Erft wenn man all dicfes weiß, wird man die jegige äußere Armſeligkeit 
dieſes Palaftes beqreifen; aber nod) unendlid) viel wichtiger ift es, fid an die 
ungeheuren Umwälzungen zu erinnern, die Venares durdgemadt hat, daran 
gu denfen, daß etwa ſechshundert Jahre vor Chrifti Geburt der indiſche Fiirften- 
john Sakya Muni hierher gepilgert fam und jid) bet Sarnath in der Nabe 
von Benares niederließ, um jene die Hindus vom Yode des tyrannifden 
Brahminentums erlöſenden Lebren zu predigen, die ihren Verfiinder zum gott- 
ähnlichen Buddha verklirten und ihren Siegeslauf durch ganz Indien und 
cinen großen Teil Aſiens nabhmen. 


Doch die mehr als ein Jahrtauſend hindurd als Gort des Buddhismus 
geltende Stadt Benares wurde ebenfo wie das iibrige faft gänzlich buddbiftijd 
gewordene Indien durd) die unermüdlichen Brahmanen ihrer Hierardhic zurück— 
gewonnen und im Laufe der Zeit jogar gum gefeiertſten Sige diejes Kultus, 
an dem nidjt weniger als 25000 Brahmanen aniwefend zu fein pflegen; dak 
e8 den Brahmanen durch bic unablaffige Verfiderung, Buddha fet nidts ans 
betes als eine neue Gnfarnation einer brahminiſchen Gottheit gewefen, gelang, 
die gefahrdrohend angeſchwollene Macht des Buddhismus yu breden, tft min: 
dDeftens ebenſo ſtaunenswert mic der Lebensqang des Religionsftifters Buddha 
und deſſen Riefenerfolge. 


Wn diefe überwältigend bedeutjame Umwandlung mußte ich erinnern, 
damit bie uralten Nefte buddhiftifder Baten in der Nähe dicfes nunmehrigen 
Brahminenfises Benares nidt befremden, der nad) Vorſtellung der Hindus 
qleid) ciner Lotosbliite aus dem Dreigad des Gottes Schiwa erbliiht fein fol, 
ja fogar al8 cine Verkörperungsform dieſes Gottes betrachtet wird. Es ijt 
demnach fein Winder, dah hier faft alles nur auf den Sciwakultus Bezug 
hat. Der eingige große Tempel, der dem anderen Hauptgott der Hindus, dem 
Wiſchnu, gewidmet war, liegt in Tritmmern, und auf dieſen hat der fiegreide 
Großmogul Aurungzeb am Ende des fiebsehnten Jahrhunderts die ſchlanken 
Minarets ciner Moſchee erfteben laffen, die dem Ankömmling bereits von 
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weitem auffallen und dic einſt weithin verkünden ſollten, daß der Islam and 
hier den brahminiſchen Hindukultus zu Boden geſchmettert habe. 

Doch dieſe Tage ſind nun vorübergerauſcht, und auf die Fremdherrſchaft 
der Mohammedaner folgte eine andere, die klug genug iſt, die Hindus nach 
ihrer Art ſelig werden zu laſſen, ſie in ihrem Kultusbetrieb nicht zu ſtören 
und damit zufrieden zu ſein, daß die Steuern aus Indien piinttlid) nad) Eng: 
land abfließen. 

Aud die Sehenswitrdigfeiten von Benares möchte id, als ſchon häufig 
gejdildert, nidt der Reihe nach umſtändlich beſchreiben, fondern nur durd) 
einige Beijpiele meinen Leſern näher bringen. 

Cine häufig fiir Brahmanen gebaltene Horde gungenfertiger Fremben- 
führer treibt die cintreffenden Reijenden tagaus tagein mit itbertrieben dienft- 
fertiger Haſt aus den iibelduftenden Ställen der heiligen Kühe im geräuſch— 
vollen ,goldenen Tempel” gu dem in feinem befjeren Gerud) ftehenden Tempel 
der beiligen Uifen, von den blendenden Badetreppen gu dem fumpfigen Er: 
löſungsbrunnen, bis der betäubte und überſättigte fremde Reifende froh ift, den 
ganzen Tumult im Rücken gu haben — obgleich er oft den Wald vor Baumen 
nicht gejehen bat. 

Pfiffig, wie ber Hindu nun einmal ift, bemüht er fic) nämlich, den im 
ſtillen tiefgehaßten Curopder möglichſt wenig an diejenigen Stellen gelangen 
au laſſen, an denen bas inbdifde Leben ungeſehen die vollften, ſchönſten 
aber auch jugletd jarteften Bliiten treibt. Jedenfalls büßt durd das Ge: 
baren der brabminijden Barfenfiihrer die Kahnfahrt Langs der Babeplige, 
die Glanznummer jedes indifden Reifeprogramms, unendlich viel an Reig ein. 
Angeblich feblt es dafiir bald an Fahrzeugen, bald an Fahrleuten. Der Ret: 
jende abnt es nicht, wie fid), indem er die entzückend kühlen Morgenftunden 
verjdlaft oder unwirfd) verwarten muh, die Lhyfiognomte des Gangesftrandes 
gu jeinen Ungunften ändert. Wabrend im Scheine des Mondes, int Schimmer 
ber aufdämmernden Morgenrdte nur Vertreter der höchſten Kaften, Radfdahs 
und Brahmanen, edle Frauen und zarte Madden, in hellfarbige Muffelintiider 
gebilt, in das Wajfer hinabfteigen und das Gangesnaß aus goldenen oder 
filbernen Lotafdalen in vorgefdriebener Gießweiſe über ihre Glieder rieſeln 
laffen, unbefiimmert um dad fonft in Benares fo ftreng beobadhtete Syſtem 
der Frauenabſchließung, werden von Stunde gu Stunde die Badenden minder: 
wertiger. Sind nach Gonnenaufgang nur noch armijelige, verfiimmerte Ge- 
ftalten der [egten des Volkes an den Ufern zu feben, dann [apt der liftig 
lacelnde Hinduführer ben Europäer großmütig diefes dürftige Sdhaufpiel ge- 
nießen, fo dah diefer häufig genug feiner Enttäuſchung gereizten Ausdrud ver- 
leibt. Dah die eben erwähnte Abſchließung nur ehrbare Frauen und nidt die 
dreift aus ihren Fenftern (ugenden öffentlichen Tangerinnen betrifft, verfteht 
fic) von felbft. 

Ähnlich verhalt es ſich aud) mit dem Befuche der Tempel. Wohl fieht der 
Reijende genug derfelben und darinnen widerliche, unfaubere Bettler und 





yaljis, „Leidenſchaftsloſe“, 


im Begriff fic) als Klausner in die Einjamfeit zu begeben. 
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Tempeldiener niederen Ranges in Hille und Fille, aber die Tore der geheim- 
nisvollen „Nonns“ und „Tirthas“, der Sufludtgorte der im innerften Herzen 
indijd fithlenden und deshalb europderfeindliden, bald nur nod) in egenden 
vorfommenden Büßer aus den vornehmeren Klaſſen des Volfes bleiben ibm 
verſchloſſen. 

Zu einer der allermerkwürdigſten Stellen dieſer Art möchte ich den ge— 
neigten Leſer führen. Das Kloſter, in dem ſich dieſer Platz befindet, hat 
hiſtoriſche Bedeutung, denn hier verbarg ſih — am Schluſſe des achtzehnten 














xingam- und Noni-Idole mit opfernden Brahmanen. 


Jahrhunderts — Tſcheit Singh, der letzte unabhängige Radſchah von Benares, 
auf der Flucht vor Warren Haſtings, dem ſtahlharten, rückſichtsloſeſten Drauf- 
ginger der englijd-indijden Handelsfompaqnic, der mit einiqen Dutzend auf 
ihre vorzügliche Bewaffnung vertrancnden engliſchen Abenteurern diefen un— 
ermeflid) reiden, weichherzigen Hindufiirften aus feinem Palafte vertrich. 
Hier inmitten dieſer Schiwa-Idole, diefer alten, fteinernen Lingamfaulen, 
die ſeine Brahmanen fo oft in andadtigen Opfern mit Gangestvafjer, mit 
Mild und geſchmolzener Butter begoffen Hatten, wie es auf der Abbildung 
eben die mit heiliger Kuhdüngeraſche beftiubten Büßer tun, deren nie befdnit- 
tenes Haar faft bid zu den Füßen hängt, inmitten all dicjer Lingams, die er fo 
häufig mit Jasminblüten befringt hatte, fühlte der fromme Hindufürſt ſich fier; 
cr wußte, dah felbft ein Warren Haftings nidt wagen durfte, dem Verbot der 
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Brahmanen zu trogen und diejes Heiligtum zu betreten, ohne eine unjtillbare 
Volksraſerei heraufzubeſchwören. 

In dieſem Nonn bringen betagte Mitglieder gewiſſer Hinduſekten zwölf 
Tage mit Verehrung des Lingam-Idols und anderen Kultushandlungen zu, 
die von Benares als Sanyaſſis hinausziehen wollen, als „Leute, die freiwillig 
alles hinter ſich gelaſſen haben”, die auf ihren weltlichen Beſitz und alles Ent: 
bebhrlide, was das Leben ſchmückt oder angenehm madt, verzichten wollen, um 
ihre Tage fortan unter einem heiligen Banyanbaum oder in einer einfamen 
Schlucht als entjagungsvolle Klausner in Gedanfen an das hidjte Wefen gu 
beſchließen. Die anf dem Bilde figenden Danner find jamtlid derartige Sanyaſſis 
pornehmer Herfunft, die id) nur mit der Aufbietung meiner ganzen Überredungs—⸗ 
gabe bewegen fonnte, mir gu diefem Bilde ju figen. Einſt im BVollbefig aller 
Glücksgüter ſchwelgend, wandern diefe Asketen von Hier aus in die Einſamkeit: 
eingebiillt in das baumwollene Tud, in dem fie nad dem WAbleben verbrannt 
qu werden wiinjden, oder auch) vollfommen nadt, eine Rette von Fruchtfernen 
um den Gals, mit deren Hilfe fie die Babl der von ihnen gemurmelten 
Puranaftrophen fejtftellen, auf der Schulter ein zum Nadtlager Ddicnendes 
Antilopen- oder Leopardenfell und in der Hand die Vettlerfdale, die Lota, aus 
der fie mabrend des Bades das Wafer über Ropf und Sahultern gießen, fo 
ziehen fie davon; ein ſtützender Stab ift ihnen nicht vor dem fedigiten Sabre 
erlaubt. 

Cine der merfriirdigften Perjdnlidfeiten diefer Wrt hat fic) nad) cinem 
febr bewegten Wanderleben bei Benares in der Nahe des von jedem Reiſenden mit 
befonderer Neugter befuchten Affentempels niedergelafjen, defjen in erjdjrecen- 
Der Sabl fic) vermehrende Inſaſſen zwar nidt durch Titen, wohl aber von 
Beit zu Beit durch Abſchieben auf eine unbewohnte Inſel verminbdert merden. 
Aud in diefem Falle habe ich bemerft, wie verfdhieden ein und diefelbe Er- 
ideinung ju wirfen vermag. Ginen verdrehten alten Narren titulieren diejen 
hocjbetagten Swami Bhasfarananda Saraswati ſehr refpeftslos die einen, 
wabrend ibn andere, ähnlich den Hindus, beinahe wie einen sum Gott Gewor- 
denen verebren, entzückt von dem milden Greijenblid, mit bem diefer aus vor- 
nebniften Verhaltniffen ftammende Asket über die Nictigfeit aller materiellen 
Glücksgüter und Genüſſe predigt; damit fich aber die ihn in feiner Ginfamfeit 
Aufſuchenden nicht nur nach feinen Worten fondern auc) nad feinen Taten 
tidjten fdnnen, beſchränkt er feine Rleidung auf nidts und feine Mahlzeiten 
auf die denkbar ſchmalſten Biffen ftreng pflanglider Koſt. Faſt unaufhörlich 
von Hindus beſucht, die der Ruf ſeiner Heiligkeit und der ſchon durch ſeine 
Berührung bewirkten wunderbaren Krankenheilungen anzieht und die, wie die 
auf dem Bilde bei ihm weilenden, häufig hohen Ranges ſind, ſitzt dieſer 
Verkörperer der Lehre Salomos: „Es iſt alles eitel!“ in Hitze und Regen 
inmitten des prächtigen „Gartens der Glückſeligkeit“ vor einem Sandſtein⸗ 
pavillon, in dem fic) ſeine ihm von einem reichen Gönner geſchenkte Marmor— 
ſtatue befindet; auch dieſe zeigt die von ihm beſtändig beibehaltene, uns höchſt 





Paribrajafacharya Sri Vbhashfaranand Sarasivatt Swami, 


ci wegen ſeiner Bedürfſisloſiakeit und beſtändigen Verſenkung in das höchſte Wefen als 
bpeilig verebrſer, wunderfätiger Jogi in Genares. Dinter thm das vom Fürſten Sri Bal 
Madhab Fina vow Amiti im ,, Garten des Glücks“ errichtete Marmorbildnis des Beiliaen. 
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qualvoll erfdeinende Sitzweiſe eines geiftliden Lehrers. Gelbft gu den Be- 
merfungen (cben3luftiger Spotter ladelt er mild, indem er ihnen kopfſchüttelnd 
zuflüſtert: „Alles, was uns umgibt, ift nidt Wirklichfeit, fondern nur ein 
Traum!” Bereits mit fiebsehn Jahren galt dieſer Mann fiir einen der größten 
Sansfrit-Gelehrten Sndiens, und mit ftilem Ladeln zeigt er die in feinem 
Stammbuch eingetragenen Namen berithmter Bejucer. 

Nicht allein in fo kritiſchen Zeiten ſchwerſter Heimſuchung, wie fie nur 
jdhon jabrelang über das ausgefaugte, einft fo reide Indien dabingichen, nein, 
jabrein, jahraus pilgern unzählbare Maffen fehnfudtsvoller Gindus nad) Be— 
nares, das fiir viele der Ort wird, ,von des Bezirk fein Wanderer wieder: 
kehrt“. Schwerkranke und Sterbende laffen fich in größter Eile nad Be- 
nares ſchaffen, und mittelft Gifenbabnen, Echijfen, Palankinfanften oder Ochſen— 
farren, wohl aud) auf dem Riiden von Clefanten und Kamelen werden fie 
aus allen Nichtungen herbeigebradt, um angeſichts des über dem Spiegel des 
heiligen Gangesftromes aufftrablenden Tagesgeftirnes ihre Augen gu ſchließen 
und algbald dort verbrannt 3u werden; der Tod verliert feine Schrecken fitr den 
Hindu durd) die Gewißheit, dak die in feinem Körper „zu Schmerz und Luft 
gefitgten Atome” nad) dem Ableben in Wfchenform der heiligen, das heiße 
Indien Hewaffernden und frudtbar madenden Flut der ,ewigen Mutter Ganga” 
anvettraut werden. 

Will der Lefer mit mir diejen Verbrennungsplatz Manifurnifa-Ghat oder 
burning-ghat, wie der Englander fagt, befuden? Der Anblic erfordert nur 
dann außergewöhnlich fefte Nerven, wenn in Beiten verheerender Peftilengen 
unaufhörlich neue Maffen von Leidnamen zur Cindfderung durd dice Flammen 
herbeigeſchafft werden. 

Langſam rudert unfre Barke an den Treppen oder Ghats voritber, die aus 
morſchen Tempelhallen und den zerbridelnden Paläſten indifder brahminifder 
Fürſten, deren Namen fie tragen, gum Flupbett hinunterleiten. Go treiben 
wir vorbei am Radſchah Pottia Ghat und am Ghat des Radfdah von Indor. 
Während des ganzen Nachmittags liegen diefe Marmor- und Sandfteinftufen 
verddet, auf denen nur bei Sonnenauf- und -niedergang ein unabfehbares 
Kommen und Gehen von Badenden wogt. Hie und da hoden unter riefigen 
Sonnenſchirmen aus Vambusaefledt cin paar nadte Büßer, die durch un— 
ablaffiges Starren in dic Sonne oder ähnliche Andadtsiibungen faft blsdfinnig 
geworden find. 

Unweit des fdimmernden Palafies des Radfdah von Nagpur herrfdt 
reqes Leben; wir ndbern uns dem Berbrennungsplag der Toten. Rauchwolken 
qualmen empor und tragen die furdtbharen Diifte von verbranntem Fleifde 
und verfengtem Haar zu uns beriiber. 

Die Fahrleute ftemmen dic Ruder in ben Strom, damit id) die Ufer— 
fyene vom Schiffsbord ans aufnehmen fann. Dod) wo find die faft weihe- 
vollen Vorftellungen geblichen, die man fid) gewöhnlich vom indifden Scheiter— 
haufen nad) phantaficvollen Malercien guredtmadt, die ibn fo oft als dad 
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hehre, gemeinſame Flammengrab des Hindu und ſeiner ihm freiwillig folgenden 
Witwe verherrlicht haben? 

Zahlreiche Steinplatten und Obelisken erinnern an jene Satis, die bis 
zum Jahre 1830 hier zuſammen mit den toten Gatten lebend verbrannt wurden, 
wobei es dahingeſtellt bleiben mag, ob deren „Freiwilligkeit“ durch Niederdrücken 
mittelſt Stricken und Hebebäumen befördert wurde, während gellende Muſchel— 
hörner und raſender Trommellärm etwaige Hilferufe der Unglücklichen über— 
tönten. 

Da ſtehen am lehmigen Gangesufer ganze Reihen etwa zwei Fuß hoher 
Stöße aus Scheiten von Mango oder für Wohlhabende aus wohlriechendem 
Sandelholz, in denen bereits die Leichname verpackt ſind, wobei man die Zipfel 
des Turbantuches über den Rand des Scheiterhaufens herüberhängen lief; 
einige Dhums, Parias niedrigſter Sorte, ſind beſchäftigt, trockenes Stroh 
zwiſchen die Holzſcheite zu ſtopfen und mit geſchmolzener Butter zu begießen, 
damit der Holzſtoß Feuer fängt, ſobald ihn der nächſte männliche Anverwandte 
des Verſtorbenen abgewandten Geſichts mit einer Fackel aus Sandelholz 
berührt hat. 

Ungewöhnlich, für unſer Gefühl ſogar verletzend, iſt alles, was mit dem 
ſterbenden Hindu geſchieht. Stirbt er innerhalb ſeines Hauſes, ſo wird er, in 
ein weißes oder gelbes rotgeſprenkeltes Laken gewickelt, auf einer rohen Bahre 
aus dem Hauſe getragen, aber gewöhnlich nicht durch die Tür, ſondern durch ein 
in die Wand geſchlagenes und dann ſchnell zugemauertes Loch, damit die ab— 
geſchiedene Seele keinen Rückweg zu den Hinterbliebenen finden und ſie nicht 
beunruhigen kann. In eiligem Trabe ſchleppen die Träger, beſtändig Sat 
hei! Sat hei! keuchend, die Leiche an das Gangesufer, wo ſie einige Zeit, auf 
der Bahre feſtgebunden, ſo niedergelegt wird, wie es das Bild zeigt, damit 
der Verſtorbene zum letzten Male von den Wellen des Stromes beſpült und 
von der Sonne beſchienen werden kann. Daß gerade dadurch die heiligen 
Wellen die Seuchen verbreiten, ahnt der Hindu in ſeiner Einfalt nicht. Ver— 
ſchied der Kranke aber in unmittelbarer Nähe dieſes gebenedeiten Ufers, ſo 
wird eine Handvoll Gangesſchlamm auf die erbleichenden Lippen gedrückt. 
Schließlich wird der Tote auf der Bahre zwiſchen die Holzknüttel oder, falls 
ber Verſtorbene zur Brahmanenkaſte gehörte, zwiſchen die gedörrten Kuhdünger— 
ſcheiben des Scheiterhaufens verpackt und in der vorhin geſchilderten Weiſe 
entzündet. 

Der Holzſtoß links ſteht bereits in vollen Flammen; wo aber weilt der 
Leidtragende, der ſie entfachte? Dort kauert er gelaſſen — links oberhalb 
des Scheiterhaufens — neben dem Gedenkſtein einer Sati, während ihm nach 
Hinduſitte ein Barbier das Haar ſpiegelblank vom Kopfe raſiert. Hat er auf 
dieſe Weiſe ſeinem Verluſt Ausdruck gegeben, ſo ſchmaucht er mit den anderen 
Verwandten in aller Gemütsruhe eine gemeinſchaftliche Hukawaſſerpfeife, in 
die zur Feier des Tages etwas Opium zwiſchen den Tabak gemiſcht ift und 
wartet gleichmütig, bis der Holzſtoß heruntergebrannt iſt; dann ſammeln die 
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Hinterblicbenen die nidt völlig verbrannten Gebeine, begießen fie mit Milch und 
geſchmolzener Butter und verjenfen fie fdlieBlic) in einem Tonkrug in den 
Ganges. Haufig fchidt man den Krug aud) zu dieſem Swede mit ciner Gefell- 
ſchaft von Wallfabrern nad) Hardwar oder nod) höher in das Himalajagebirge 
hinauf 3u einem Tempelplag in der Nahe der Quellen des Heiligen Stromes, 
der dort oben aus dem wilden Haargelod des auf den Berggipfeln thronen- 
den Gottes Schiwa entfpringen foll, wo diejer fid) in feiner cisftarrenden Hoch— 
gebirgsheimat mitleidsvoll des auf der glithend heißen, ausgedörrten indifden 
Ebene jdmadtenden GHinduvolfes crinnert; die Verehrer Wifdnus dagegen 
glauben, daß die Quellen des Stromes unter den Fuftritten ibres im Vifuntha- 
paradiefe wandelnden Gottes hervorrieſeln, der Ganges aljo unmittelbar vom 
Himmel herabfommt. — 

Wir rudern ans Land; unfer Wagen rajfelt durd) die engen Bazar: 
gaffer. Wohl bergen die winzigen Laden oder, ridtiger, die darin auf: 
geſpeicherten Truhen die feſſelndſte Augenweide. Kinkobs, lodere Brotatftojfe, 
die zur Kleidung für Elfen geſchaffen zu ſein ſcheinen und ſchon ſeit dem 
Altertume berühmt ſind, Stickereien, wie ſie das Hochzeitsgewand einer Feen— 
königin nicht reizender zieren können und andere kaum zu ſchätzende Koſtbar— 
keiten vermögen die beſſeren Händler auf unſere Bitten aus unſcheinbaren 
Kiſten hervorzuzaubern, falls ſie uns ſo hoher Gunſt überhaupt für würdig 
erachten. Minderwertige Ware wird uns dagegen überall aufdringlich ange— 
prieſen, doch iſt dies meiſt nur aus Europa eingeführter Meſſingkram, der ſich 
mit den beſſeren Benaresbronzen und ihrem überaus kunſtvoll und ſauber aus— 
geſtichelten Figurenſchmuck gar nicht vergleichen läßt. 

Gelegentlich befinden ſich auch wohl hervorragende Meiſter in der Her— 
ſtellung derartiger ſeit den älteſten Zeiten als Spezialerzeugniſſe der Stadt 
Benares bekannten Bronzegeräte unter den Sträflingen der beiden rieſigen 
Zuchthäuſer, die den aus ganz Indien in Benares zuſammenſtrömenden 
Hindus Achtung vor den engliſchen Geſetzen beibringen ſollen und ble „Cen— 
tral-Jail“ und „Diſtrikt-Jail“ heißen. 

Die langen Hallen dieſer Gefängniſſe ſtehen in kreisrunden Höfen, die von 
radialen Mauern durchzogen ſind und durch deren militäriſch beſetzte Tore der 
Verkehr zwiſchen den Gefangenen bei etwaigen Meutereien ſofort geſperrt werden 
kann. Nur die Oberleitung liegt in den Händen weniger Europäer, die 
eigentliche Aufſicht iſt Sträflingen von beſonders guter Führung übertragen. 

Wn ber Töpferſcheibe oder am Kochherd, am Färbetrog oder am Sdmiede- 
feuer arbeiten dic nad ibrer Rafte oder ridtiger „Dſchati“ gefonderten Ge- 
fangenen. Qn der längſten Halle hoden bie Teppichwirfer, die nad uralter 
Weife ihre Deen und Laufer weben, natiirlid, wie es alle Handarbeiter in 
Indien tun, unter gewandter Bubilfenahme der Füße. Mit den großen Zehen 
wird der Schußfaden hin und her gezogen, wahrend die Hände da8 Pocheiſen 
tegieren. Die Mufter find jedod nie vorgezeichnet, fondern Farben und Zabl 
ber Mafden und Kanten werden von einem Vorlefer laut ausgerufer. 
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Die unerlaplide Corge, das 
Rajtenvorrecht der einflubreidhen Brab- 
manen ju wahren, tritt felbjt bier im 
Gefängnis zu Tage. Die eingefperrten 
Brahmanen dürfen bet ibrer Arbeit 
nidt allein hübſch unter fich bleiben, 
fondern jelbft das Eſſen erhalten 
dieſe Gerren Gefangenen aus einem 
Extrakeſſel, in bem nur Kode in dem 
Reisbrei herumriibren 
dürfen, die gleidfalls 
die heilige Schnur der 


Brahmanen um die 9 
Schultern tragen. Hat ‘ee 
aber gar ein Spig- —* ii 
bube oder jonftiger der ane 
Brabmanenfafte an— 


gehorender Berbreder 
die in den inbdijden 
Gefdngnijjen wieder 
rest nötig gemordene 
Priigelftrafe verwirft, Ein Todesfandidat. 
fo wird ihm die neun- 
ſchwänzige Kage nur von einem Mitgefangenen aus ebenfo hoher Kaſte verabreidt, 
Yammergeheul eines foeben Gepeitidten dringt an unfer Ohr; dod 
wabrend wir bem Schalle nachgehen, öffnet fic) plötzlich klirrend eine Kerkertür 
vor uns, und heraus tritt ein Sträfling, Todesgrauen in den energiſchen Zügen. 
Es iſt ein im Kriege gegen Birma gefangener und wie ein gemeiner Verbrecher 
ins Zuchthaus geſperrter Häuptling der Eingeborenen, jetzt ein verlorener Mann, 
der, wegen Widerſetzlichkeit zum Tode verurteilt, nunmehr ſeinen letzten Gang 
anzutreten im Begriff ſteht. 
So ſtürmt ein erſchütternder Eindruck nach dem anderen auf unſere 
Nerven ein, aber doch drängt es uns, noch weitere Umſchau zu halten. Nach 
einigem Widerſtreben wird uns 
auch das Frauengefängnis ge— 
* öffnet, zunächſt die Kornmühle. 
Welches Knirſchen, Knarren, Rol⸗ 
\\ len und Rauſchen der wuchtigen 
“Ws Mühlſteine betäubt dort unfer 
Ohr! Xe zwei Frauen ergreifen 
bie Handhabe bes oberen Steines 
und drehen ihn, von Zeit gu Beit 
Mahlende Sranen. Getreide durd ein darin an: 








Am Ziele aller Hinduwilnfde. 183 


gebrachtes Lod) nadfiillend, in gleichem Taft mit den anderen Frauen auf 
bem unteren größeren Steine herum. Mlle dieſe Weiber tragen an Stahl— 
tingen hölzerne Kldgden um den Hals, auf denen die Art ihres Vergehens 
und die Dauner ihrer Kerferftrafe zu lefen ijt; in weiße Tider find die 
„leichteren“, in orangegelbe find dic bisartigeren Verbredherinnen geflcidet, die 
fic) hier jedod) nur voritbergehend aufbalten, da fie mit dem nächſten Trang- 
port auger Landes gefdafft werden, gewöhnlich nach den Wndamaneninjeln, wo 
fie bald dem Sumpffieberklima erliegen. Died ift aud) eine beliebte Mafregel, 
unbequeme oder gefiirdytete Leute loszuwerden, die man Fein Recht hat, bine 
richten zu laffen, wie 3. B. jene Birmanen, dic bet der Verteidigung ihres 
Vaterlandes eingefangen wurden. 

Sn dem angrenjenden Spinnhaus erregt eine derartige Drangedame 

unjere Aufmerkſamkeit; aud) fie foll morgen wegen der Ermordung ihrer 
beiden Töchterchen in dic Straffolonie abgejdhoben werden, dod) fiir Heute hat 
man ibr die zweifel⸗ 
hafte Wobltat ver: 
ginnt, iby Fleines 
Söhnchen auf einige 
Abſchiedsſtunden in 
ibren Rerfer zu laf- 
fen. Nicht bewußte 
Verderbtheit, ſon⸗ 
dern alltindiſcher 
Kaſtenzwang haben 
bie Fran zur Ver- 3m Spinnhaufe. 
bredherin gemadt. 
Kaſtengebräuche qeboten ibr, dic cinftige Vermählung der genannten Töchter 
mit cinem fiir ihre Mittel gang uncrjdwingliden, fie ruinicrenden Aufwand zu 
feiern, Per Wherglaube aber raunte ihr zu, dah fie fogar cin gutes Werk tue, 
wenn jie dic kleinen Mädchen vor dem Bilde des elefantenfdpfigen Gottes 
Ganeſch in cinem Keſſel mit fiedender Milch ertränkte, da fie zum Lohne dafiir 
dicje beiden Kinder nodmals als Rnaben gebdren würde. Ganz allgemcin 
wurden in fritberen Sciten, namentlich in der Radſchputana den Brabmanen 
beträchtliche Geldopfer erlegt, damit fie halfen, den unerwünſchten Überfluß 
an Mädchen anf folde Weiſe gu vermindern. 

Flüchten wir uns ans diefen Bellen des Lafters und des Elends hinaus 
ing Freie! Wie kühlt hier draußen das milde Griin der im Abendwind 
wogenden Mohnfelder unfere nod) von den ſonnendurchglühten, lehmgelben 
Kerfermaucrn geblendeten Mugen. 

Die Mohntultur und Opiumfabrifation hat swifden Benares und Ghaſipur 
ihren Hauptſitz. Mein Bild zeigt eine Hindufrau, die gerade unreife, grüne 
Mohnkdpfe mit einem ans fiinf fdmalen Cifenflingen sujammengebundenen 
Meffer einferbt; der nad) Verlanf ciniger Stunden herausperlende Saft wird 
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dann mit einer Elcinen Eiſenkelle zuſammengekratzt. Mit duferjter Strenge 
adten dic Aufſeher darauf, daß hierbei nidts von dem koſtbaren Opiumſaft 
veruntreut oder vergeudet wird, ja felbft die Waſchwaſſer der zum Preſſen der 
Opiumklumpen dienenden Holjformen werden eingedampft, unt die darin etwa 
gelöſten Opiate zu gewinnen. 

Inzwiſchen iſt es beinahe Abendeſſenszeit geworden. Das Raſthaus für 
europäiſche Reiſende in Benares, der Dak-Bungalo, iſt leidlich behaglich; der 
Koch hat ein delikates Huhn mit Reis gekocht und hat es ſogar auf mein aus— 
drücklichſtes Bitten nicht 
| bet lebendigem  Leibe 
| gerupft, obgleid) ihm 
das fonft unendliden 
Spaß bereitet — was 
will man inehr? Und 
dod follte mir diefer 
eindrucksreiche Tag in 
Benares nod einen gang 

bejonderen, beinahe 

ſcherzhaften Triumph 
eintragen, zu deſſen Ver⸗ 
ſtändnis ich jedoch etwas 
vorausſchicken muß. 

Nach der Heimkehr 
von meiner erſten, dem 
Himalaja gewidmelen 
Indienreiſe im Jahre 
1890 hatte ich den be— 
greiflichen Wunſch, die 
Originalplatten meiner 
Einritzen der Mohnkapſeln und Sammeln des MOpiumſaftes. wichtigſten Photogra— 

phien aus dieſem Ge— 
birge angemeſſen zu verwerten und reiſte deshalb nach England. 

Bei dieſer Überfahrt nad England fam id mit einem anderen Reiſenden, 
einem Scidenfabrifanten aus Krefeld, ing Gefprad. ,Bilden Sie fic) ja 
nidt ein, bab ein Englander cinem Deutfden irgend etwas abfauft, was 
er nicjt ſehr dringend braudt, oder was nicht etwas ganz Unerhörtes iſt. 
Falls Sie nidt cin Kalb mit feds Beinen mitbringen, machen Sie keine 
Geſchäfte! Sehen Sie hier, das brauden die Englinder!” Dabet blatterte 
er mit gerechtem Stolz fein Mufterbud) mit entzückend ſchönen Ceidenprober 
auseinander. 

Ter gute Mann hatte gang recht; ich erntete wohl mandhes Wort der 
Bewunderung, aber fein Gelb. Meine Schätze galten nicht als „Wunderkalb 
mit feds Beinen“. 
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Und nun wollte es dic Laune des Schidjals, daß ich auf einer fleinen 
Spazierfahrt, dic id) nod) kurz vor Tiſch unternahm, bei einer Lingam-Opfer- 
ftitte unter einem heiligen Bo- Baum cine Volksmenge wahrnahm, die jich um 
einen hölzernen Karren drängte. Ich ſprang aus meinem Wagen und ſchleunigſt 
wichen, wohl weniger aus Reſpekt als aus Scheu vor der Berührung mit 
einem Europäer, die Menſchenmaueru vor mir zurück, jo daß id) bequem die 
Mißgeburt anf dem Karren nicht nur feben, ſondern auch photographieren 
konnte; es war ein Kalb, dem am Rückenende noch zwei verkrüppelte Extra— 














Das Wunderkalb mit den ſechs Beinen. 


beinchen herunterhingen. Damit hatte ich alſo glücklich auch noch das Einzige 
ergattert, was mir bisher zum Geſchäftserfolge gefehlt hatte: Ein echtes 
Kalb mit ſechs Beinen! 

Am Abend dieſes Tages, der meine dritte Reiſe nach Oſtindien abſchloß, 
da ich am nächſten Morgen unmittelbar nach Bombay und von dort in die 
Heimat fuhr, beſaß ich nur noch eine einzige unbelichtete Trockenplatte. Meine 
beiden Diener, die für Inſtandhaltung der Küche und der Kleider ſorgten, 
hatte ich wiederholt vergebens gebeten, mir zu einem Bilde zu ſitzen. Sie 
waren mohammedaniſche Hindus, und der Prophet hat ja verboten, das 
menſchliche Geſicht abbilden zu laſſen; wären fie brahminiſch geweſen, batten 
ſie vielleicht aus Furcht, daß ihnen durch das Photographiertwerden mit dem 
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Abbild ihre Seele entriſſen würde, die Aufnahme verweigert. Wenn ich 
ſchlummern oder irgendwo recht ungeſtört ſein wollte, lugten dieſe Pracht— 
kerle neugierig durch alle Vorhänge; ſollten ſie aber einen Koffer wegrücken 
oder gar die Stube kehren, ſo rannten ſie voll hohen Standesgefühls davon, um 
ſtundenlang nach dienſtbaren Geiſtern aus dazu geeigneterer Kaſte zu ſuchen. 

Als ich nun meine Trockenbatterie in die Packkiſte ſenken wollte, zuckte 
der teufliſche Gedanke durch mein Hirn: „Du nimmſt auf deiner letzten Platte 
die Kerle heimlich mittelſt Blitzlichts auf!“ 

Harmlos erſuchte ich ſie, das Nachtmahl zu rüſten und aufzutragen, und 
traf inzwiſchen meine Anordnungen. 

Ich kannte die regelmäßigen Standpunkte der beiden bei Tiſche, und die 
Lampe auf demſelben ermöglichte deren ſcharfes Einſtellen mittelſt der auf und 
zwiſchen Koffern verborgenen Kamera. Die Kaſſette wurde eingeſetzt und der 
Schieber aufgezogen. Rechts von dem Apparat brachte ich gerade doppelt ſoviel 
Magneſiumpulver mit Kaliumpermanganat und etwas Schießpulver gemiſcht in 
die Lampe wie links, und die Leitungsdrähte des Trockenelements wurden 
zwiſchen den Gepäckſtücken hinter den Tiſch geleitet, fo daß ich fie mit leich— 
tem Griff in Verbindung mit Meſſer und Gabeln bringen konnte. 

Wegen des umfänglichen Bildes hatte ich den Steinheil-Gruppen— 
Antiplaneten Nr. IV fiir Platten 13:18 auf £/25 abgeblendet, war jedoch in 
Sorge, ob die Platte dabei auch auserponiert würde; dod zur Überlegung blieb 
nidt viel Zeit. 

Meine Opferlammer erſchienen mit dem Curry-Reis auf der Bildflade 
und faum batten fie ihre gewohnten Plage inne, beriihrte id) die Meffer- 
fpibe mit ber Gabel, es bligte und qualmte und da — ja, da gefdah etwas 
furchtbar Laderlices! 

Die Aufnahme war mir, wie felbjt ber Neid nicht leugnen wird, gelungen; 
td fprang anf und ſchob die Raffette gu. Wber was war ingwijden aus ben 
beiden Hindus gemorden? 

Der ahnungslos links auf dem Bild ftehende alte Sdhaufidar, was etiva 
„Haushofmeiſter“ heift, war angefichts der beiden aufbligenden Flammen mit 
krächzendem Aufſchrei vorniiber geſtürzt und feinerlet Bakſchiſchverſprechen ver: 
modte ihn ju ſchnellem Aufſtehen gu bemegen, twas bet einem Orientalen be- 
fanntlid) viel fagen will; er blieb winſelnd liegen, die Stirn auf die Erbe 
gedriidt. Der Jüngere aber, der Mundſchenk, eilte mit anerfennensiwerter 
Sehneidigfeit an die Stellen, von denen das blendende Lidt ausgegangen 
ſchien und goß, mir nichts dir nidts, ein volle Flafde Yngwerbier auf die 
unfduldige Lampe aus, die das Pulver verfdoffen hatte, oder vielmehr fiber 
ben mit Dampf gefiillten Raften, in dem die Lampe ftand; dieſe Heldentat tar 
feiner durchaus würdig, denn er war ſtets kühn und entſchloſſen, mochte daraus 
werden was wollte. Half er mir beim Einlegen in der Dunkelkammer, ſo 
konnte ich ſicher ſein, daß er mir die Trockenplatten mit feuchten, eben erſt 
heimlich an einem naſſen Tuche abgewiſchten Händen zureichte, weil 
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ihm ftreng verboten worden war, die Platten mit unfauberen Händen zu be— 
riibren. Hatte ev die exponierten Aufnahmen nad) Hauje zu tragen, jo be- 
mithte er fid) mit unendlichem Scharflinn, die lichtdichten Kaſſettenkoffer heimlich 
au öffnen, unt fid) dic Blatten bei Tageslidt etwas näher angujeben — id 
Hitte ja bei der Aufnahme cinen Febler gemadt haben fonnen! Und gar in 
der Küche, da war er der Beſchützer der Hühner, denn er verbot auf mein 
Geheiß, daß man fie nad) Landesfitte Det [chendigem Leibe rupfte — dafiir 
lieB er fic famt den Federn in die Kochtöpfe wandern. Sum Feuerlöſchmann 
fonnte er fid) freilich leider nicht ferner mittelft Sugiwerbier ausbilden, dent 
id) hatte, wie geſagt, Feine meitere Bligplatte zu verjenden. 

Day id) mir den Scher; erlaubt habe, ein Mefultat meiner erften indifden 
Reije, mein „Himalaja-Album“, in jenem Rafthauje oder Dak-Bungalo zu 
Benares auf den Eßtiſch zu pflanzen, wird man mir nidjt verdenfen. Ich bin 
nidt jonderlich citel, aber dod) anf dieſes den unglaublidften Schwierigkeiten 
abgerungene photographifde Werk einigermaßen ſtolz. Dan darf nicht vergeffen, 
daß fich feit meiner erften Himalajareife in dicfem Gebirge vieles gu Gunften 
des Reiſenden geändert bat! 

Warum ich aber dic Blitzeinrichtung mitgejdleppt Habe? Nun, um im 
Schatten su fedten”, will fagen, um allerfei von dem aufzunehmen, twas fid 
in Indien bem Lidte der Tropenjonne entzieht. 

Cine Sinhalejenhodzeit war die erfte Gelegenheit dicjer Art, demnächſt 
ermiglidte mir das Bliglidt die Aufnahme von Kultushandlungen in den 
ditfteren, geräuſchvollen und itbelriedenden buddbiſtiſchen und brahminifden 
Tempeln fowie von niederen, dunflen Werkſtätten und Bazargewölben, ja fogar die 
von Arbeiten in den indijden Budthaujern. Das aktiniſche List, das dic Ver— 
mablung des Magnefinms mit dem Sauerſtoff verfiindet, bitte id felbft neben 
Dem Mecr des indifden Gonnenlidtes nicht miffer mögen. 





Ein Blitzlicht-Scherz des Verfaffers. 














Denfmal des Generals Outram am Maidan in Halfutta. 
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Englands Regierungssitz in Jndien. 


iiberjtrémenden und fid) im Sönderbönd jerfplitternden Ganges ein: 
fabrt, mird von einem namenlos niederdriidenden Gefühl der Ent: 
tdujdung befallen, wenn er gum erften Male an cinem dunftig ſchwülen Tage 
die troftlos einförmige, flade Dſchungellandſchaft an den Ufern erblict; dtefes 
Mißbehagen legt fic) erft, wenn das Schiff wobhlbehalten im Dampfſchiffhafen 
von Ralfutta anlegt. Die etfahrencren Mitreifenden unterlaffen zugleich nie, 
ben Neuling auf die tatſächlich nicht geringen Gefahren aufmerffam zu madden, 
die der Sdhiffahrt durch) Gandbanfe und den ,,Quidfand” genannten, mit 
unwiderſtehlicher Riejenfraft alles in fic) hineinſchlingenden, unberechenbar 
auf bem Flupboden dabhinflutenden Triebſand bereitet werden; gerat ein 
Dampfer, wie dies trotz der ausgezeichneten Lotſen und felbft bet ſorglichſtem 
Loten wiederbolt vorgefommen ift, in derartigen Quickſand, fo ift das Schiff 
in fitrzefter Friſt unrettbar verloren! Der befannte fromme Wunſch, der 
jeitend der Cnglander bet den Verſuchen Friedrids des Groen, deutfde 
Handel8verbindungen mit Jndien anguEniipfen, ausgefproden wurde, dah 
nämlich bie deutſchen Schiffe durd) die Lotfen irregefiihrt oder fonftwie sum 
Untergang gebradt werden möchten, hatte alſo ziemlich viel Ausfidt auf Er— 
folg. Verſchwand doc fogar im Jahre 1877 urplötzlich der gewiß auf gut 
unterjudtem Grund gebaute Leudtturm Kriſchna an der Gangesmiindung. 
Der rieſenhafte Verkehr von weit mehr als taufend Fabhrzeugen fowohl 
im Dampfſchiff- wie im Segelfdiffhafen von Ralfutta fest den Wnfommenden 
aber alsbald in wahres Erftaunen. 
Am Segelſchiffhafen fallt jofort das weithin leuchtende Marmordenfmal 
ded Hdmirals Peel in die Wugen, und mit Staunen nimmt man die Fille 
anberer pradtiger Denfmaler wabr, mit denen England die Verdienſte feiner, 


W zu Schiff in die Högli genannte Mündung des bei Kalkutta vor: 
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freilich oft nur durd) geradezu barbarifde Mittel erfolgreic) gewejenen Manner 
in bem indiſchen Regierungsſitze zu ehren gefudt hat, unbefiimmert darum, 
bag dieſe Verherrlidung einen ftetiq ſchmerzenden Dorn fiir die Herzen 
patriotiſch gefinnter Hindus bedeutct. G8 ift eine ſtattliche Echar jdneidiger 
Felbherrn und namhafter Generalgouverneure, die unbededten Hauptes von 
hohen Sockeln zu den ſcheu daran vorüberhuſchenden Hindus hinunterfdauen und 
an die vergebliden Verſuche tapferer Indier crinnern, Herren ihres cigenen 
Landes zu bleiben. Cine Spagzierfahrt durch den von Curopdern bewohnten 
Stadtteil, befonders durd) den Tſchoringhi, die vornehmfte, mit gerdumigen 
Villen befebte Straße Kalkuttas und Langs der Rennbabhn zeigt die Standbilder 
der unerfdrodenen Lords, auf die England ſtolz zu fein alle Urſache hat: 
Lawrence, den Verteidiger, und Outram, den auf wildem Renner anftiirmenden 
Befreier Lafnaus, Odterlony, den Beswinger der tapferften indifden Völker, 
der Sikhs und der Mabratten, Ventind, Canning, Harbinge, Mayo, North- 
broof — fury, eine große Zahl um Indien verdienter Manner, in der jedod) 
die Vertreter anderer Nationen fehlen, die den Engländern durd ihre genialen 
Entwürfe bie Wege zu ibrer heutigen Madhtitellung in diefem Lande gebahnt 
haben; es ift auffallend wenig befannt, wie kräftig fid) gleichzeitig neben Eng: 
ländern aud) Franzoſen beftrebt haben, Indien zu erobern, als es gu Anfang 
des adtzehnten Jahrhunderts durch dic Kämpfe der Landesfiirften vollſtändiger 
Anarchie verfallen frien. Dod die kühnen, weitſchauenden Frangofen fanden 
bet ihrer Regierung fcine fo verſtändnisvolle Unterſtützung wie die engliſch— 
oſtindiſche Handelskompagnie und Hatten aud nidt das Gliid, Manner von 
jo unerhörter Kühnheit, aber auch von fo beifpicllofer Gabgier und Rückſichts— 
lofigkcit gegen bic Forderungen von Recht und Villiqfeit zu finden, wie Clive 
und Warren Haftings; wer fid) über Cliveds Wortbritchigkeit, über feine 
Fälſchungen und Betriigercien, über Warren Haftings’ dreifte Crprefjungen 
durd) Folterung von Hindufranen und andere „erfolgreiche“ Mittel zu unter: 
richten wünſcht, der leſe die in ©. Scholls Studie „Erobert oder erräubert?“ 
(Bamberg 1901) unter Anführung der hiſtoriſchen Quellen zuſammengeſtellten 
Belege nad); fie werden wohl jedem die Augen darüber öffnen, auf welche 
Meife das „ſtolze“ England in ben Beſitz Indiens und feiner Schätze gelangt 
ift und wie der brutale Cqoismus, der von den modernen englifden Regierungs- 
leitern angewandt wurde, um das fic) gegen eine erbdriidende Übermacht 
webrende Burenvilfdhen burd) die Vernidtung der Frauen und Kinder aus: 
gurotten, nur ein redt trauriger Beweis dafiir ift, bab Clive und Haftings 
würdige Nadhfolger gefunden haben. Die friiher viel ſchwächeren Berkehrs- 
mittel und der tragere Nadridtendienft waren ſchuld daran, daß damals Europa 
nidt nod) mebr von ben Sdandtaten jener Manner erfubr, denen England die 
Griindung Ynbiens verdantt. 

Ich verfenne durchaus nidt, was England in Yndien wie in allen von 
ibm beherrſchten Ländern fiir die Cntwidlung oder Vervollfommnung der 
Kultur getan hat; aber ebenfo febe id), wie wenig man gewöhnlich bei der 
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Bewunderung diefes Verdienftes an dic dabei wirkſam geweſene Triebfeder 
unerſättlicher Habſucht denkt, die gerade die Clemente der von England fo 
gern als Deckmantel feiner Landergier vorgeſchützten Humanität, namlid 
Geredhtigfeit und Menſchlichkeit, mit erjdredendem Crfolge gu Boden tritt. 
Aber aud) beim WAnftaunen und Preijen des englijdhen Verwaltungsapparates 
in Indien wird ſehr haufig überſehen, dag diefen die Englander in feinen 
Grundzügen faſt unverdndert von feinem eigentlichen Schöpfer, dem weiſen 
Großmogul Akbar, entlehnt haben. Selbſt Sir John Lawrence gab den Eng— 
ländern den guten Rät, nicht zu vergeſſen, daß die indiſchen Dorfgemeinden, 
die ſich ſeit alten Zeiten ganz vortrefflich mit der Selbſtverwaltung abzufinden 
gewußt hätten, eigentlich gar keiner Bevormundung bedürften. 

Eine Fahrt in dem eleganten Villenviertel oder durch die Hauptgeſchäfts— 
ſtraßen Der Europäer in Kalkutta, z. B. durch die Old Courthouſe Street, führt 
uns höchſt cindrud3- 
volle Bilder groß— 
ſtädtiſcher Bauweiſe 
vor Augen, die na— 
mentlich in dem Paz 
laft des Vizekönigs, 
Dent Poftamt und det 
umfdrgliden Ver— 
waltungsgebäuden gu 
Tage tritt, jo daß 
man wähnen könnte, 

Poſtamt in Kalkutta. in Europa zu ſein, 
wenn nicht auch hier 
die auf den Straßen verkehrende Bevölkerung überwiegend aus Eingeborenen 
beſtände, deren Erſcheinungen aber keineswegs ſo buntfarbig und abwechſlungs— 
reich ſind wie z. B. in der Radſchputana. Kommen wir aber in die faſt aus— 
ſchließlich von Hindus bewohnten Viertel, ſo ſind wir überraſcht, wie wenig 
den Engländern daran liegt, daß auch dieſe in einem Zuſtande erſcheinen, 
der dem Glanze eines Regierungsſitzes entſpricht. Mit einer für unſer 
Ordnungsgefühl geradezu unverſtändlichen und peinlichen Gleichgültigkeit ſind 
hier anſehnliche Baulichkeiten mit den denkbar erbärmlichſten Hütten durch— 
einander gewürfelt, was in gewiſſem Sinne zwar den Reiz des ungezwungen 
Maleriſchen bietet, aber dod mit allen gewohnten Grundſätzen eines gevrd- 
neten Städtebaues im Widerjprud fteht. Selbſt die größte der breiten Haupt: 
ftrafen des verhältnismäßig ebenfalls nod) jungen native quarter, die Harrijon 
Road, ift reid an foldhen Gegenfagen, die aber wegen ihres europdijden 
Beigeſchmackes nicht jenen künſtleriſchen Genuß aufkommen laffen, wie alte, 
echt indiſche Städte 3. B. Gwalior oder Dfchodpur. 

Bei meinem erften Spagiergang durd) die Harriſon Road war id) nit 

wenig überraſcht, inmitten des überaus lebhaften Strafenverfehrs auf einer 
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in ber Häuſerflucht liegenden Bauſtelle ein Lager wandernder Büßer und 
Bettler zu finden, die dort eine Rethe lumpiger Relte aufgeſchlagen batten, 
zwiſchen denen einige Büffel hin- und herliefen, um fic) an dem Heu der 
Lagerftdtten gitlid yu tun, obne dag fid) jemand darum fitmmerte. Was fiir 
ein Aufjehen wiirde es maden, wenn eS inmitten der Berliner Friedrichſtraße 
einer Zigeunergeſellſchaft einfallen ſollte, ſich dort auf einem Bauplatz häuslich 
niederzulaſſen! Auch iſt es keine Seltenheit in dieſer wie in anderen Straßen 
neben den gewöhnlich mit zartem, blaſſen Roſa, Gelb oder Blau getünchten 
rieſigen Wohnhäuſern reicher Radſchahs erbärmliche Hütten zu finden, deren 








Straße tm Diertel der Eingeborenen in Halfutta. 


Wände über und über mit Fladen von Kuhdünger bededt find, der vow den 
armen Hausbewohnern auf den Strafen zuſammengefegt und an die Dtauern 
angedritdt wurde, um dort an der Sonne zu troduen und ein woblfeciles 
Brennmaterial fiir den Küchenherd gu ergeben. Diefer Duft, der namentlid 
abends aus den Fererftellen der ſchornſteinloſen offenen Hinduhäuſer hervor- 
dDringt und fic) mit dem Qualm der Kofusdsllampen und anderen ftarfen 
Geriiden nad beliebten Genußmitteln vermengt, unter denen Swiebeln und 
Knoblaud fowie Senföl und unbeftimmbare Tabafforten eine Hauptrolle 
ſpielen, verleidet mandent Europäer febr bald den Beſuch dev indijden Cin: 
geborenenviertel. 

Die Steigerung des Bodenwertes drängt allerdings die Armen, deren 
Behauſungen dieſes für Kalkutta bezeichnende und ſprichwörtlich gewordene 
Nebeneinandervorkommen von „Palaſt und Hütte“ hervorriefen, immer weiter 

















Derfaufer von Setelblattern, 
ſeine neben ibm ſitzende Frau raucht cine 
Wafferpfeife. 


ſo größere Anziehungskraft, je kleiner fic 
ſelbſt oder die Verkäufer ſind, denn es iſt 
gar keine Seltenheit, daß ganz kleine 
Kinder mit dem Verkauf von Betelblättern 
oder ähnlichen geringwertigen Dingen, die 
aber doch einen feſten Preis haben, betraut 
werden. In derartigen indiſchen Läden 
findet man allerlei dieſem Lande eigentüm— 
liche Abſonderlichkeiten, die man ſich nicht 
gleich ſelbſt erklären kann, ſo z. B. die 
runden Tonkrüge, die ſtatt der Käſten und 
Schubfächer von den Mehlhändlern in 
ſchräger Stellung zur Hälfte in die Wände 
eingemauert werden, um den zerſtörungs— 
luſtigen, gefräßigen weißen Ameiſen das 
Emporſteigen und den Zutritt zu dem 
Mehle zu hindern. 

Eine Unzahl drolliger, wenn auch 
nicht immer ſehr appetitlicher Bilder wird 
denjenigen belohnen, der ſich die Zeit 
und die Mühe nimmt, in den ausſchließ— 
lich von Eingeborenen bewohnten Straßen 
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hinaus an die Ränder der Vor— 
ſtädte, wo die glanzvollen Laden 
unbefannt und die Verkaufsſtellen 
oft nidts anderes als winzige 
Fenſterniſchen find, im denen der 
Handler, mandmal fogar in Gefell- 
ſchaft jeiner Ehehälfte, Hodt, um 
cinige Betelblatter, Sodawaſſer— 
Hlajden oder faſt wertlojen Trödel 
feiljubieten. Ich babe oft von 
ganzem Herzen laden müſſen, wenn 
ich) bet ſolchen indijden Trödlern 
Tinge jah, wie 3. B. Puppen aus 
Draht zur Anfertigung europäiſcher 
Frauenkleider, die bei Hindus, falls 
ſie nicht Damenſchneider ſind, kaum 
eine angemeſſene Verwendung finden 
können. 

Indiſche Kramladen bilden für 
ein künſtleriſch ſchauendes Auge um 

















Hind und Kleiderſtock. 
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herumpuftreifen, fo wenig ziemlich dies aud in den Augen der Engländer für 
einen Europäer iſt. Faſt jeder Schritt bringt irgend eine Uberrafdung. Dort 
kommt ein mohammedaniſcher Vogelhändler mit Käfigen voll kleiner Vögel, die 

















Schlafender Kuli. Hahupflege an offener Straße. 


mitleidige Hindus oder Buddhiſten kaufen, um ihnen alsbald die Freiheit zu 
ſchenken. Dicht neben dem Laden des Zuckerbäckers kriecht und windet ſich ein 
armer, ſplitternackter Krüppel mit einem verhungernden Kindchen im Staube der 
Straße herum und ſammelt beträchtliche Maſſen von Kupfermünzen in einem 
Blechgefäß. Unweit davon ſchläft ein nackter Kuli matt und müde langausgeſtreckt 
an einer Mauer, daneben kauert ſich ein anderer nieder, um ſich gründlich und 
ausdauernd die Zähne zu ſäubern, während weiterhin auf einem freien Platze 
jemand ſeinen guten Freund maſſiert und ſich dabei wenig um die Grimaſſen 
kümmert, die ſein Opferlamm bei dem rückſichtsloſen Bearbeiten ſeiner Muskeln 
und Gelenke zu ſchneiden ſich veranlaßt ſieht. Dazwiſchen kommt ein Muſikant 
einhergewandert, der auf einer unmäßig lang gehalſten Gitarre herumklimpert. 
Hie und da gelingt es uns auch, einen Blick in die nur teilweiſe durch Vor— 
hänge geſchloſſenen Räume und Höfe 
zu werfen, in denen die weiblichen 
Weſen ſich aufzuhalten und ſich bei 
ihren Toilettenkünſten hilfreich Bei— 
ſtand zu leiſten pflegen. 

Mit wahrer Überraſchung ent 
deckt man inmitten dürftiger Vor 
ſtadthäuſer eines der zierlichſten 
Architekturbilder von Kalkutta, einen 
Tempel der Dſchainſekte, die, wie 
ich bereits an anderer Stelle aus— 
führte, es ſich ganz beſonders an 
gelegen fein läßt, die Lauterkeit 
ihres Lehrgebäudes durch möglichſt Friſeuſe bei der Arbeit. 
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jauber und kunſtvoll ausgeführte Tempelbauten aud äußerlich zum Ausdruck 
zu bringen. Zwiſchen den Roſenbüſchen, Palmen und Gartenanlagen macht 
das mit Stuckaturausputz überladene, leuchtend helle Tempelgebäude einen 
zumal beim erſten Anblick höchſt überraſchenden Eindruck, und faſt habe ich das 
Gefühl, daß dieſer der Vorſtellung am nächſten kommt, die ſich viele von Indien 
und indiſchen Erſcheinungen machen. Wenn bei Feſtlichkeiten die große offene 
Halle und der Garten mit ſchön gekleideten Hindus belebt, alle Gebäude 
illuminiert und durch Schnüre mit farbigen Flaggen verbunden ſind und wenn 


— 
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auf dem Teid) bengaliſche Feuer hin und her fahren, dann hat man in ver 
Tat eins jener Bilder vor Mugen, die in den Seiten des cinftigen, reichen 
Indiens alle Frembden in ftaunendes Entzücken verfesten. 

Tod Kalfutta iſt weniger cin Plag, um die Indier, als vielmehr den 
Urennpunft engliſcher Madtentfaltung in Sndien fennen gu lernen, denn feit dem 
Jahre 1770 iſt unabläſſig daran gearbeitet worden, dieſer Macht auch äußerlich 
einen Ausdruck zu geben, der die Eingeborenen mit furchtſamem Reſpekt ju 
erfüllen vermag. Nirgends habe ich dieſe materielle Größe Englands in Indien 
mehr empfunden, als bei einer Beſteigung des Turmes im Telegraphenamt, 
von wo aus man einen ausgezeichneten Blick aus der Vogelſchau nicht nur auf 
die Old Courthouſe Street, ſondern zugleich auf das Waſſerbecken des 
Dalhouſie-Square hat, um das einige der wichtigſten und größten Gebäude 
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RKalkuttas: das Minifterium für öffentliche Arbeiten, das Cbergeridt, das 
Poftamt und dic Bank von Bengalen gruppicrt find. Jenſeits liegt der un⸗ 
geheure Park mit dem vizeköniglichen Palaſt und auf der anderen Straßenſeite 
das Great Eaſtern Hotel. 

Ich habe in allen größeren Hotels von Kalkutta gewohnt, könnte aber 
nicht ſagen, daß auch nur eins den Vergleich mit einem erſtklaſſigen deutſchen 
oder ſchweizeriſchen Gaſthofe aushalten könnte. Am erträglichſten fand ich es 
noch in dem Grand Oriental Hotel, obgleich auch dort die Küche manches 








—— 
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au wünſchen übrig läßt. Bon der Bedienung will id) nicht reder, denn 
in Indien bringt ſich jeder, der qut bedient fein will, feinen eigenen Diencr mit 
ins Hotel, obgleich es in cinem ſolchen von Dienerſchaft geradezu wimmelt. 

Bei meinem Abſchied von Kalkutta im Jahre 1890 machte ich mir das 
Vergnügen, die Hindukellner eines anderen Hotels zu photographieren und 
nahm auch die Familie des engliſchen Geſchäftsinhabers mit auf das Bild; 
als ich dieſem dann die Negativplatte zeigte, nahm er ſie mir aus der Hand 
lobte ſie und ſchloß ſie in ſeinen Geldſchrank ein. Weder Bitten, noch Schelten, 
noch Drohen half mir zu meinem Eigentum, ich erhielt einfach die Antwort: 
„Jetzt habe ich die Platte und behalte ſie!“ Unglücklicherweiſe hatte id) meine 
Rechnung ſchon bezahlt und wußte wirklich nicht, ob ich nicht am beſten täte, 
dieſe Räuberei durch Mitnahme eines ſilbernen Löffels auszugleichen; da ich 
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jedod) nod) cine zweite Aufnahme beſaß, begniigte ic) mid, den Photographen 
in Kalfutta mitzuteilen, dah die betreffende Platte mir geftohlen fei; id) befam 
aud von einem Gejdaft die Nachricht, dab der gute Mann fie zum Ropieren 
dorthin gebradt habe, daß man aber nidts gegen den Hotelicr tun könne, 
da er fie „habe“. Cin englijder Polizijt, dem id, weniger wegen Zurück— 
erlangung meines Cigentums als ans Grundſatz, dieſen unverſchämten Raub 
anzeigte, bemerkte ſehr geiſtreich: dies ſei eine Privatangelegenheit, die ihn nichts 
anginge! Damit ließ der Mann des Geſetzes den ob ſolcher Gerechtigkeits— 
pflege verblüfften Fremdling aus Deutſchland ſtehen. 











Das Grand Hotel am Tſchoringhi in Kalkutta. 


Eo ſehenswert auch der wohlgepflegte Edenpark und der beriihmte 
botanijde Garten und das Muſeum von Ralfutta find, fo sieht es dew Fremden, 
zumal wenn er eine Yandratte und fein Bewobhner ciner Seeſtadt ift, immer 
wieder an den Hafen; freilid) fann dort der Deutſche cin Gefühl des Kummers 
nicht unterdrücken, wenn er erfabrt, daß von dem qejamten indijden Handel 
faum 2% auf Deutſchland, dagegen an 60%, auf England entfallen; und wie 
wird tropbem in England wegen der deutſchen Konkurrenz gegen uns gehetzt 
und gelogen! 

‘Die Haupteinfuhr befteht aus Manufatturwaren, Maſchinen und fertigen 
Baumwollgeweben, die Ausfuhr dagegen aus Rehbaumwolle, Thee, Opium, 
Indigo, Getreide, Reis, Häuten und beſonders Jute; letztere wird in mehr als 
dreißig Fabriken mit zuſammen etwa 60000 Arbeitern aus indiſchem Hanſ 
erzeugt, der in dem Gebiete zwiſchen Ganges und Brahmaputra fart wild 
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wächſt und deſſen feinere Srmenfafer zur Herfiellung von Cadtuden, das 
untere Ende dagegen bei der Papierfabrifation Verwendung findet. 

Die genannten Ausfubrartifel erleiden hinſichtlich ihrer Menge oder ihres 
Wertes von Jahr yu Jahr Schwankungen, die ſehr beträchtlich werden können, 
wenn irgend welche beſonderen Ereigniſſe eintreten. So bewirkte der Wett— 
bewerb des künſtlichen Indigos einen Preisabſchlag des natürlichen von 15 
bis 20%. Die Verteuerung der europäiſchen Kohlen lich die Ausfuhr der in 
Indien früher gar nicht geforderten Kohle von 1250000 Tonnen im Sabre 1898 




















Perfonal cines Hotels in Walfutta. 


anf 1734000 Tonnen im Sabre 1900 anſchwellen, und witrde noc vicl wefent: 
licher ſein, wenn dic Transportfibiqfcit der Gifenbabnen der vorhandenen 
Förderung von 5 Millionen Tonnen Koblen gewachſen geweſen ware. Dagegen hat 
die in den letzten Sabren in einzelnen Provinzen Indiens herrſchende Hungers— 
not die Kaufkraft des ganzen Landes höchſt ungünſtig beeinflußt, ſo daß Berge 
unverkäuflicher Waren anwuchſen, während die Ausfuhr von Reis und Weizen 
natürlich vollſtändig wegfiel. Andererſeits ging während der Hungersnot der 
Viehſtand yu Grunde, fo daß die Sahl der im Jahre 1900 ausgeführten Kuh— 
Dante um 30%J>, dic Der Büffelhäute gar wm 385/0 oder wm 316200 bezw. 
1227000 Stück qeqeniiber dem 1898 verſchifften ſtieg. Der deutſche Handel 
findet ſeit ber Einſtellung direfter Dampfer zwiſchen Bremen and Kalkutta 
durch die Hanjalinic jetzt faft vollftandiq unter deutſcher Flagge ftatt, fe dah im 
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Sabre 1900 im Hafen von Kalfutta 55 folde Dampffdiffe verfebrten, während 
1897 nur 38 dort gewejen waren. Ciner Cinfubr aus Deutidland im Betrage 
von rund 10735000 Maré fteht eine Ausfuhr aus Gndien nad) Deutſchland 
im Werte von rund 84 Millionen Mark gegeniiber, über deren Cingelbeiten 
das vom Reichsamt des Inneren Herausgegebene „Handelsarchiv“ außerordentlich 
lehrreiche Daten beibringt, deren Wiedergabe jedoch den Rahmen diejes Werfes 
überſchreiten würde. 

Die jährlich und zu Zeiten aud) in Kalfutta tagenden indiſchen National: 
kongreſſe ſcheinen nad) und nad zu einem fiir die engliſch-indiſche Regicrung 
redt peinliden Zugeſtändnis zu werden, das fie aber den Gingeborenen 3u ent: 
zieben, nicht mehr dic Macht hat. Mit größtem, aber ftets ſachlich bleibenden 
qreimut, ohne Crregung oder Gehäſſigkeit, halt der Kongreß der Regierung 
ihr Sitndenregijter vor und ſcheut fic) nicht, offen feine Mißbilligung tiber ihm 
unrechtmäßig erjdeinende Handlungsweijen auszuſprechen; fo unterzog der Kon: 
greß die Politif Englands in Bezug auf Birma einer ablehnenden Kritif, ſetzte 
die Freilajjung der zweiundeinhalbes Jahr lang ohne jede Anklage als _,,ver- 
dächtig“ gefangen gebaltenen Briider Natu durch und forderte unausgefest eine 
griindlidere Priifung der Verwaltung Indiens von England. Der Kongreß erklärte 
aud) die Griinde der Verarmung Yndiens und dic Wusfaugung feiner Lebens- 
frafte Durd) dic von den Yndiern getragenen und immer mehr anwachſenden Koften 
fiir das in ihrem Lande von England gebaltene Militar fowie durd) die Ausfuhr 
des indijdhen Nationalvermigens nach England ohne entſprechende Gegenlcijtung. 
Dieſen unbequemen Wahrheitsjagern wurde bei der letzten Gelegenheit als 
Antwort nidts anderes als die febr begcichnende Wbfertiqung zu teil: Die 
Armut Indiens und der Verluft, den es durch Bezahlung von Gehältern, 
Ginefuren und Penſionen in England erleidet, find fdon fo lange das Lieb: 
lingathema feierlider Reden gewejen, dah es nicht notwendig ijt, fie von 
neuem 3u befpreden! 

Dah nod viele andere Urjaden mitipreden, die Indien verarmen laſſen, 
ijt feinem Renner der Verhältniſſe unbefannt; vor allem madt cs einen 
großen Unterſchied, ob die Rleinbaucrn, die 7/,) Der ganzen Bevilferung aus- 
machen, ibre Stenern wie früher in einem Teil ihrer Bodenerzengniffe oder 
wie jebt als Bargeld entridjten miiffen. Dah die Bauern dadurd) immer mehr 
eine Beute ſchamloſer Wucherer werden, ift mangels von Agrarbanten Fein 
Wunder. Mit welder unerbittliden Strenge aber die Grundfteucr durd) die 
Englander eingetrieben wird, geht daraus hervor, dah von 1890 bis 1900 
allein in ber Präſidentſchaft Madras nidt weniger als 840713 PBauernfamilien 
infolge zwangsweiſer Verfteigerung ihrer Habe als Vettler davon ziehen mußten, 
wodurch alsbald eine Million Hektare Ackerland außer Kultur kam! Das Ein⸗ 
tommen der Landbevölkerung erreicht jest täglich nicht mehr 6 Pfennige auf 
den Kopf, wobei nicht zu vergeſſen iſt, daß der indiſche Landbau durch die 
ſinkende Viehzucht in Mitleidenſchaft gezogen wird. Über den Verfall der 
Gewerbe und Kunſtinduſtrien durch den europäiſchen Wettbewerb und den 
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Fortfall der indifden Gofhaltungen als Abnehmer habe id) bereits an anderer 
Stelle gefprocen. 

Gine nicht geringe Sduld an dieſem dringenden Begehren nad ciner 
Unterſuchungskommiſſion fiir Gndien, wie itberhaupt an der ſchwülen, über 
Yndien laſtenden Ungewibheit und dem gegenjeitigen Nichtverſtehen zwiſchen 
Engländern und Hindus liegt aud) darin, dah die Amtsdauer der Vizekönige 
piel zu kurz bemeſſen wird; fie genügt nicht, um fic in fo überaus verwidelte 
Verhaltniffe einleben und den Volksgeiſt erfaffen gu fonnen. Hierzu kommt, 
daß der Verfehr von Indien nad England beftindig erleidtert wird und dic 
Englinder immer weniger danad tradten, fid) mit der Gedanfen- und 
Empfindungsivelt der unterivorfenen Raffe vertraut gu maden oder fid) gar 
mit Gindufrauen ju vermablen; fie laſſen fid) an den duferen, oft mur 
erheuchelten Zeichen der Unterivitrfigfeit genügen, find aber jelbft ſchuld, daß 
die Indier Indier bleiben und nidts von den guten Cigenjdaften ihrer 
Herrfdher annehmen. Dah die gebildcten Englander folde haben und fogar 
ſehr liebenswiirdige Gefellfdafter abgeben, dic von der Kleinlichkeit deutſcher 
Pbilijter frei find, wird jeder gugeben, der im guten englifden Familien 
verfebrt bat. 


Sedenfals wird fid) bie engliſche Regicrung Indiens bald bequemen 
nuiffen, um die Steueriiberbiirdung zu mildern und einem völligen Bankerotte 
zu entrinnen, ben Wurzeln des Übels gu Lethe zu geben; es wird ihr 
nidts übrig bleiben, als Erſparniſſe in der viel zu teneren Verwaltung 
einzuführen und die Roften fiir das indifdhe Militär zu vervingern oder 
dieſe, wie es fid) eigentlich von ſelbſt verſteht, durch das britiſche Reid) tragen 
qu laſſen. 

Wenn der Vizekönig von Indien jedoc) inmitten feines Pruntjaales bei 
einem Durbar auf dem goldencn Seffel thront, der einſt als Gaudah auf dem 
Rücken eines Clephanten ben gewaltigen, den Engländern fo hartnddigen Wider: 
ftand Leijtenden fitdindijden Sultan Tippu trug, oder wenn er cin Ballfeft 
gibt, cine Reiſe madt oder ſonſtwie öffentlich auftritt, dann fann niemand 
abnen, wie ſchwere Sorgen, weld) unausipredlid) bittercr Mtangel den fabel- 
Hhaften, blendenden Pomp und Glanz feiner Hofhaltung als tiefe Sdatten 
verbrämen. 


Ich war zufällig gerade an dem Tage in Kalkutta, als Lord Curzon, 
der jetzige Vizekönig und wohl der erfahrenſte und befähigtſte, der je dieſe 
ſchwere Bürde auf ſich genommen hat, in das Government Houſe einzog. 
Um ſich ein Bild dieſes Einzuges zu machen, denke man ſich gütigſt alle 
Fenſter und Dächer der mit prächtigen Fellen und Teppichen behangenen 
Häuſer und bas ganze Pflaſter der Courthouſe Street dicht mit Menſchen be— 
ſetzt, durch die es aber den ausgeſucht ſchönen indiſchen Lanzenreitern mit 
leichter Mithe gelang, cine Gaſſe für die im Schritt fahrende Kaleſche su bahnen, 
in der „Seine Exzellenz“ der Vizekönig mit ſeiner wunderbar ſchönen und ſich 
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entgiicend liebensiviirdig benehmenden Gemablin, einer geborenen Amerikanerin, 
einberfubr. Der Triumphjug fam von der Howrabftation, mußte alfo die einen 
halben Kilometer lange Britde über den Higli überſchreiten, die nur zu ge- 
wiffen Tagesftunden aufgezogen wird, um Schiffe hindurchfahren zu laffen; 
dann erſt gelangte er im die cigentliche Stadt, die an diefem Tage einem 
wabren Meere von farbenreichen Tradten glid), da bei diefem Empfange 
ſämtliche indijche Fiivftlidfeiten mit ihrem glänzenden Dienertroß anweſend 
waren. 

Bei diejen und ähnlichen Anläſſen fonnte id) mich nicht genug über die 
Haltung wundern, die von den unterjten Volksklaſſen ſelbſt im didteften Ge- 
wühle bewabrt wurde. Nirgends fpiirte ic) etwas von der bei ſolchen Volks: 
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anhäufungen in anderen Landern felten ausbleibenden Roheit, fondern jab 
mit jreudigem GErftaunen, wie weitgebende Rückſicht der Andier auf feinen 
Mitmenſchen zu nebmen pflegt; aud) im übrigen betatigen viele Hindus ihren 
Nächſten gegenüber weit tatkraftiger praktiſches Chriftentum als diejenigen 
Chrijten, die ausſchließlich dem Grundfage gemah leben: Jeder ijt ſich ſelbſt 
der Nächſte! Taktgefühl und Rückſichtnahme zu finden, wie wohl tut das einem 
aus dem modernen Deutſchland kommenden Manne! 

Zu den großen Ereigniſſen, die ganz Kalkutta und einen guten Teil 
Indiens auf die Beine bringen, gehört auch das gegen Neujahr ſtattfindende große 
Wettrennen auf dem Maidan, verbunden mit einer feierlichen Auffahrt des 
Vizekönigs, der einen ſtattlichen Silberpokal als Hauptpreis auszuſetzen pflegt. 
Mit vielem Mißvergnügen nahmen jedoch die ſportliebenden Englander wahr, 
daß der frühere Vizekönig, der kein Reiter war, nicht ſelbſt zu Pferde ſtieg, 
ſondern bei dem zum Schluß des Rennens abgegebenen Pelotonfener der in 
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Parade ftehenden Truppen fogar die Pferde feines Wagens aus Beſorgnis 
por ibrem Durchgehen abjdirren lich. 

Wie in gang Aſien diencn natiirlich and) hier dtefe races nicht nur als Treff⸗ 
punft von allen, 
die fic) als zur 
Gefelljdajt ge— 
hörig betradten, 
fondern and als 
höchſt willkom— 
mene Gelegen— 
heit, Wetten in 
fabelhaftem Um— 
fange zu veran- Maidan in Kalfutta; im Hintergrunde der Palaſt des Vizekönigs. 
ſtalten und daß 
der Totaliſator dabei nicht zu kurz kommt, brauche ich gewiß nicht erſt zu ver— 
ſichern. In Ermangelung großer Abwechſelung in den geiſtigen Genüſſen hat 
ſich die Sucht zu wetten allmählich zu einer Art Leidenſchaft ausgebildet, 
wobei ſelbſt das Datum und die Stunde des erſten Monſunregenfalles und 
die Höhe der dann vom Himmel ſtürzenden Waſſermaſſen als zum Wetten 
geeignete Streitpunkte herhalten müſſen. 








Gitarrenſpieler. 








Frauen mit gedörrtem Kuhdünger jur GLerjtellung des Hochzeits-Frendenfeuers. 


Sechzehntes Kapitel. 
Hindufrauen und indische Ehen. 


— die in Indien ihren Geſchäften nachgehen oder dieſes Land 
e nur flüchtig bereiſt haben, lernen indiſche Frauen der beſſeren Stände 
ſo gut wie niemals kennen, ganz abgeſehen davon, daß der in Indien 
lebende europäiſche Geſchäftsmann durch Klima und Lebensweiſe ſelten noch 
Luſt oder Spannkraft übrig behält, ſich um die Eigenheiten des ihn umgebenden 
Volkes zu bekümmern, und nur wenige haben den Mut, gleich Dr. Hübbe— 
Schleiden, dem id) manche Belehrung verdanke, auf dic „Geſellſchaft“ zu ver- 
zichten, um Indien durch die Indier kennen zu lernen. Auch ich muß geſtehen, 
dab es mit nicht gleich bet meinem erſten Aufenthalt in Indien glückte, Hindu- 
frauen vornehmer Kaſte zu ſehen und mir ein Urteil über ſie zu bilden. 

Es gibt eine ganze Anzahl wohlmeinender engliſcher Reſormer und 
Miſſionare, männliche und weibliche, deren Streben darauf ausgeht, die Indier 
zu braunen Europäern oder farbigen Chriſten zu machen, die aber weder die 
Gabe noch den guten Willen haben, die indiſchen Eigentümlichkeiten objektiv 
zu ſchauen und zu ſchildern, ſondern die alle indiſchen Erſcheinungen theoretiſch 
nach ihren europäiſchen Begriffen beurteilen. Derartigen einſeitigen Berichten 
verdankt die zum Teil gewiß nicht unberechtigte Klage über das entſetziche 
Ros det indiſchen Frau, über die Brutalität der „Kinderehen“, die unfret- 
willigen Witwenverbrennungen und dergleichen feinen Urſprung, und zeigt uns 
dieſe Schattenſeite der indifden Kultur in etwas gar yu abjidtsvoll gefdrbtem 
Lidte; dex Hauptgrundjag diefer Kultur lautet, daß jeder gefunde Hindu die 
Pflicht hat, verheiratet zu fein, und dak die Eltern bemitht fein follen, dab 
DieS fobald wie irgend möglich, jedenfalls aber noc) bet ihren Lebsetten gee 
ſchieht. Was bei uns freier Entſchließung und eigener Wahl anheim gegeben 
ift, gilt bet ben Hindus als eine fiir alle gleide Verpflidtung. 
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Viele Europäer in Indien fpreden von dem Frauen- und Eheleben der 
Hindus nie, ohne dabei itber den angeblid) zu Tage tretenden Fanatismus 
der Brahmanen und andere Greuel gu fdelten, wobet fie allerdings von 
einer Anzahl von Hindus, die auf eime oder andere Weife fiir die eng— 
liſchen Anſchauungen gewonnen find, unterftiipt werden; betradjtet man 
aber dieſe Verhältniſſe ohne Boreingenommenheit, fo fehen fie twefentlid 
anders aus. 

Den Englandern in Yndien gebiihrt zwar das Verdienft, ſich beftrebt zu 
haben, den indifden Frauen durch Forderung des Mifitonsfdulwefens und nod 
mehr durch Ausbildung und Ginfiihrung weiblider Ärzte, fomie durch Verhin- 
Detung der Witwenverbrennungen Wobhltaten gu erweifen. Diefe fonnen aber 
nidt eber als eine durchgreifende Verbefjerung in dem Buftand der weibliden 
Bevdlferung angefehen werden, als bis nidt das Pördaſyſtem, d. h. die mehr 
oder weniger vollftindige Zurückhaltung der Frauen in den Gemddern der 
,cenana”, von den Hindus wieder abgefdiittelt worden ift, da fie ebenfowenig 
wie die Vielwetberet, die heutsutage bei brahminifden Hindus allerdings faum 
nod vorfommt, der altindiſchen, d. h. arifden, Kultur eigen gewefen ift, fondern 
von den Hindus den mohammedanifden Cindringlingen nadhgeahmt wurde. 
Gang im Gegenfag zu dem idealiftijden Brabminentum ift aber der Islam eine 
jinnlid)-materielle Religion, und fiderlid) migen die Mohammedaner Urfadye 
gehabt haben, ihre den Sflaven gleid geachteten Frauen argwöhniſch und eifer⸗ 
ſüchtig durch Pördas, d. h. Vorhänge, gegen die Blide anderer Männer ab- 
zuſchließen. Von den alten Hindus beridtet uns dagegen die Sansfritliteratur, 
dab fie ber Frau unbegrenjtes Vertrauen und cine ebenſo hohe, geachtete 
Stellung einräumten, wie wir died tun. Freiltd) mag auc) die Beforqnis der 
Hindus vor den Liiften der mobammeedanifden Croberer gum Verbergen der 
Frauen und gu möglichſt frühzeitigem Verforgen der Madden mit cinem Beſchützer 
beigetragen haben. 

Das eine fteht jedenfalls feft: die häusliche Tüchtigkeit, die Selbftlofig- 
feit, Herzensbildung und Opferwilligfett der Hindufrau ift über jedes Lob er- 
haben, und ihre Religiofitdt ijt, wie dies bet ihrem reiden Gefiihlsleben be- 
greiflid) ift, faft grenjenlog. Wher ebenfo ungtweifelhaft mangeln ihr aud 
wiffenfdaftlide RKenntniffe und durdgreifende Verftandesbilbung, was wobl 
mit Dem alten, migliderweife durd die Brahmanen gendbrten Aberqlauben 
zuſammenhängt, dab viel Wiffen einer Frau fdade, ja fie fogar in Gefahr 
bringe, frühzeitig Witwe yu werden! Gemeint ift damit, dah dic einer betradt- 
liden Geiſtesbildung zugewendete Zeit und Mühe cine Vernadlafjigung des 
matettellen Wohles der Familie und der Wobhlfahrt und Pflege von deffen 
Oberhaupt zur Folge haben finne. 

Vom Standpunft eines Familtenvaters aus, der fid) fo ſchaffenskräftig 
wie möglich betdtigen muß und will, ift die freiwillige, unbedingte Unter. 
ordnung ber indifden Frau ohne Frage keine geringe Mobltat. Mit fleinliden 
hdusliden Sorgen und icgerniffen, mit Streit und Zank darf ihm nidt ge- 
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gegen Das Wort des Mannes irgend wel- 
den Widerjprud; folange der Hausherr 
im Hauſe weilt, wagt keine weibliche 
Stimme fich darin laut vernehmen 3u laſſen. 
Erſt wenn der Mann das Haus verlaffen 
bat, dürfen die Frauen etwaige kleine 
Meinungsverfdiedenheiten  untereinander 
nad Gefallen zum Austrag bringen. 

Die ungejunde patriardalifae Form 
der Gefamtjamilic, wo alle Nadfommen 
und jeder Zuwachs derfelben, und waren 
es felbjt bundert Familienangebhorige, in 
; demfelben Hauſe beiſammen wobhnen Hleiben, 

oy _ wat ebenfalls dem alten Hindutume, das 

— mur die Einzelfamilie kannte, durchaus 

Hindufrauenz das Kind wird vite  Fremd. Wenn aber dieſe naturwidrige 

litas auf der Büfte getragen. Lebensweife nidt häufiger zu UUnvertrag- 

lidfeit und Trennung fiihrt, fo ijt daran 

nur Me qutartige Charafteranlage der Hindus, jumal der unendlid geduldigen, 
ſanftmütigen und nachgiebigen Frauen ſchuld. 

Die Hindufrau iſt die verkörperte Weiblichkeit mit allen daraus ent— 
ſpringenden Vorzügen und Schwächen; ſie iſt ganz Zärtlichkeit, Hingebung und 
Güte, ſelbſt in den arbeitenden, unteren Klaſſen, die der Reiſende faſt aus— 
ſchließlich zu ſehen bekommt und deren Vertreterinnen naturgemäß faſt nie 
ſchön, ſondern gewöhnlich unſagbar abgearbeitet ausſehen, trotzdem aber auf— 
fallend graziöss und gewandt erſcheinen. Aus dieſem Grunde kann man gar 
keine zärtlichere Kinderfrau finden als eine indiſche Aya. Die ſorgenlos 
lebende Hindufrau da— 
gegen, die über aus— 
reichende Bedienung 
verfügt und ihre Kör— 

perſchönheit pflegen 
kann, muß nach den 
wenigen Beiſpielen, die 
ich ſelbſt zu ſehen das 
ſeltene Glück hatte, 
von vollendetem Lieb— 
reiz ſein. Schon in 
einer alten indiſchen 
Schöpfungsſage tere 
den die Vollkommen— —— ” — 
heiten und die Reize Indiſches Kindermädchen mit ihrem Gehilfen. 


F ay ] nabt tverden, und feine Hindufrau erhebt 
| | 
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einer indifden Frau, deren Gefamtheit fid) der Hindu als Géttin Tilottama 
verforpert vorftellt, überſchwenglich gepriefen. C8 heißt dort: „Als Para- 
brahma, Schöpfer des Weltall$, die Frau erſchaffen wollte, madte er die 
Wahrnehmung, daß er bei Erfcaffung des Mannes fein gefamtes Material 
erſchöpft hatte. Seine Beſtürzung mar grop, und er fann auf Erſatz. Cr 
nabm die lieblide Nundung des Mondes, die wellenformigen Linten und die 
Geſchmeidigkeit des Sdlangenfirpers, die grazidfen Windungen der Schling— 
pflanze, dad leichte Bittern des Grashalmes, die Schlankheit und VBiegfamteit 
der Weide, die fammetartige Weidheit der Blume, die Leidtighett der Feder, 
den fanften Blid der Taube, das Tandelnde, Scherzhafte des fpielenden 
Sonnenftrables, die Tränen der voriiberziehenden Wolfe, die Unbeſtändigkeit 
des Windes, Das Scheue des Hafen, die Gitelfeit des Pfaus, die Härte des 
Dtamanten, das Süße des Honigs, die Graufamfeit des Tigers, die Glut des 
Feuers und die Kühle des Schnees, Das Schwatzhafte des Papageis und das 
Girren der Turteltaube und das Cinfdmeidelnde, aber aud) die Falfdbeit und 
Tide der Kage. Alles dies miſchte Parabrahma zufammen und formte daraus 
das Weib, das er dem Manne zur Gefabrtin gab.” Die Sage gipfelt dann 
etivas ungalant darin, daß der liebendDe Gatte in einem Bugenblide des Un- 
muts den Schöpfer bittet, thn von feiner ſchönen Quälerin gu erlifen, bald 
Darauf aber dieſe Bitte wieder guriidnimmt, um fie dann abermals vor- 
zutragen; fdjlieBlid) fieht ev aber dod) cin, dab es feinem Manne möglich fei, 
auf die Dauer ohne Frau glücklich gu leben. 

Das in den Bardengefangen der Radfdputen entitandene Urbild weib— 
lider Zartlidfeit und Hingebung, die Fiirftin Damajanti, und zahllofe Didter- 
jtellen geigen, wie boc) die Indier die Frauen hielten, die vormals feines- 
wegs fo abgejdloffen wie heutzutage Leben mupten; zu jener Beit, ald die 
Radſchahhöfe nod) Sige ritterlider und literarifHer Unterhaltungen waren, 
wirkten die Frauen völlig uneingeſchränkt in der Offentlichkeit. Der Fürſt 
Dusmantha übertrug während ſeines Fernfeins feiner flugen Mutter die 
Regierung, und bie herrliche Brahmanentochter Sakuntala empfing und unter- 
hielt die Freunde ihres Vaters an ſeiner Statt; ſelbſt in den Geſetzbüchern 
Manus wird den Hindus die höchſte Ehrfurcht vor ihrer Mutter gepredigt, 
allerdings ſtets in Verbindung mit einem Hinweis darauf, daß die natür— 
lichen Gaben der Frau denen des Mannes nicht gleichkämen. 

In der Gegenwart, wo die überwiegend große Mehrheit der Hindus zu 
einer politiſch toten, gegen alle Wechſelfälle gleidgiltigen und deshalb aud 
im übrigen nicht fehr daraftervollen Maſſe heruntergefunten ijt, madht ſicherlich 
das Los ihrer Frauen mannigfade Berbefferungen wilnfdenswert. Wher es 
baben fic) bereits Stimmen cinfidtSvoller indifder Damen erhoben, in diefer 
durch Behramdfhi Malabari und Pandita Ramabai cingelciteten Frauen⸗ 
bewegung nicht allzu weit zu gehen und den Hindufrauen nicht ihre bisherige 
genügſame Zufriedenheit zu rauben. Bei dieſer Belehrung der Indierinnen, 
wieviel reicher an Freiheit die Frauen anderer Völker ſind, darf doch wohl 
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das Dichterwort nicht ganz vergeſſen werden: „Wenn der Beraubte nicht den 
Raub vermißt — ſagſt du's ihm nicht, ſo iſt er nicht beſtohlen!“ 

Der Ausgangspunkt der indiſchen Frauenfrage liegt in der ſogenannten 
Kinderehe, die man viel richtiger eine unlösbare Verlobung nennen müßte, 
dev natürlich erſt in heiratsfähigem Alter die Vermählung zu folgen hat; aller 
dings tritt die kleine Zukunftsfrau alsbald in die Familie ihres Gatten ein, 
um dort von deſſen Mutter vollends erzogen zu werden. Den vorzeitigen 
Vermählungen allzu junger Leute ſuchten ſchon ſeit geraumer Zeit indiſche 
Fürſten ſogar durch Gefängnisſtrafen vorzubeugen, ebenſo Ehen zwiſchen alten 
Männern und jungen Mädchen. Das Streben der Reformatorinnen geht nun 
dahin, die feſte Verlobung von Kindern abzuſchaffen, vor allen Dingen aber 
für die Ausbildung der in jugendlichſtem Alter zu Witwen gewordenen Mädchen 
Sorge zu tragen und ſie vor der ebenſo ungerechten wie unwürdigen Behand⸗ 
lung zu ſchützen, die im allgemeinen den Witwen und ganz beſonders den 
noch kinderloſen widerfährt. 

Die entſetzlichen Anſchauungen der Hindus in Bezug auf die Schuld, 
die eine Witwe am Tode ihres Gatten trägt, indem dies Ereignis als eine 
Strafe für ihren ſündhaften Lebenswandel in einer ihrer früheren irdiſchen 
Erſcheinungsformen hingeſtellt wird, dieſe Irrlehren ſind es, die mit allen 
Mitteln aufgeklärt werden müſſen. Nicht minder nötig iſt aber angeſichts der 
grenzenloſen Unkenntnis und Gleichgültigkeit des Volkes in hygieniſchen Dingen 
eine gründliche ſanitäre Fürſorge. In dieſer Hinſicht haben ſich bereits ame— 
rikaniſche und europäiſche weibliche Ärzte ihrer indiſchen Schweſtern mit rüh— 
render Hingebung angenommen, wobei ſie, wie Mary Seelye, häufig ſogar 
Opfer der Uberanftrengung wurden; auc) haben Lady Dufferin und vor dieſer 
bereits im Sabre 1866 Miß Carpenter unter hohen Proteftorinnen große 
Fonds jufammengebradt, um RKlinifen und Hofpitdler fiir franfe indifde 
Frauen gu erridten und Indierinnen mit ärztlichen Kenntniffen auszurüſten, 
folange die Senanas männlichen ürzten verſchloſſen bleiben; da deren geivalt- 
fames Gindringen, wie anläßlich der legten Peftepidemie, ernfthafte Unruhen 
hervorjurufen vermag, find Vereinigungen wie die Association for Supplying 
Femal Medical Aid to the Women of India gar nicht freudig genug ju be- 
grüßen. Was in Yndien an der Volfsgefundbheit bislang gefrevelt fein mag, 
ift gar nicht gu ermeffen, ba die eingeborenen Ärzte zumal bei cirurgifden 
Mafregeln ungureidend find und weil die Indier im allgemeinen die fatalt- 
ftifde Uberzeugung hegen, dah ärztliche Hilfe nuglos fei, fobald fid) bie Lebend- 
fraft nidt mebe felbjt gu belfen vermag und Alter oder Sdhidfalsbeftimmung 
den Tod des Erkrankten verlangen. 

Anders aber verhält es ſich mit den indiſchen Frauenrechtsbeſtrebungen 
auf ſozialem Gebiete, die in ihren Forderungen faſt ſo weit gehen, wie die bei 
uns zu Lande auftretenden. In erſter Linie ſteht, wie geſagt, das Verlangen, 
die mit ehelicher Verbindung gleichbedeutende Verlobung ganz junger Leute 
vollſtändig aufhören zu laſſen. Gewiß klingt es fiir unſer Gehör furchtbar, 
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wenn es heißt, daß es bei der Zählung im Jahre 1891 nod) etwa 4000 Witwen 
zwiſchen fünf und zehn Jahren und beinahe 1000 gab, die noch nicht einmal 
das fünfte Jahr erreicht hatten; man muß nämlich in Betracht zieht, wie übel 
dieſes Geſchick an den jungen Witwen geahndet wird, die ihren zukünftigen 
Gatten häufig kaum kennen gelernt haben und die keinen Begriff haben können, 
warum ſie von allen Seiten als Fluchbeladene verachtet und mißhandelt 
werden, warum ſie nicht mehr ihre ſchönen Kleider und Schmuckſachen tragen 
dürfen und weshalb ſie plötzlich abſeits eſſen und hauſen müſſen. Aſyle, wie 
das von Naraſim Iynegar in Meiſor zur Ausbildung jugendlicher Vrahmanen- 
witwen zu Lehrerinnen unter indiſcher Leitung begründete, ſind als praktiſche 
Hilfsverſuche aus dieſer Not um ſo mehr zu begrüßen, als die ſchier unaus— 
rottbare Peſtſeuche in Indien die Scharen der Witwen noch immer täglich 
vergrößert und weil eine Brahmanenwitwe lieber Tod und Schande erleidet, 
ehe ſie in die von chriſtlichen Miſſionaren geleiteten Lehranſtalten eintritt. 
Aber auch hier müßte ſtets der Schwerpunkt in der Bekämpfung des gegen 
die Witwen herrſchenden Vorurteils liegen, das aus Verachtung in Mitleid 
und Teilnahme gewandelt werden müßte. 

Ich würde kaum wagen, meine Bedenfen gegen cine ploglide, bet der 
Allmacht der Kaftengewobnheiten iibriqens gar nidt fo bald zu erwartende 
Abſchaffung der Kinderehen offen auszuſprechen, wenn nicht auch eine Qndicrin, 
Anandibai Dſchoßi, dic nad griindliden medizinijden Studien in Amerika 
bet der Heimkehr ftarb, fo daw fie die thr angebotene Oberargtftelle an 
cinem indiſchen Frauenhoſpital nidjt übernehmen fonnte, gu Dderfelben Über— 
scugung gelangt ware. Die Anfdjauungen der Hindus über die Stellung und 
Aufgaben der Frau weiden dod) zu fehr von den unferigen ab, als dak man 
ihnen obne weiteres unfere Gewohnheiten cinimpfen ditrfte. Gerade in Amerifa 
wird die Huge Anandibat Dfdofi wohl genug Beifpiele quiindlider Fraucn- 
emangipation und in reifem Alter gefdlofjener „Vernunft“heiraten beobadytet 
haben, um 3u der Erfenntnis gelangt zu fein, dah fich thre LandBleute bei dem 
jegigen Syftem nidt weſentlich übler befinden, befonders naddem durd ein Gefey 
die untere Jahresgrenze fiir die Vermablung vorldufig fiir Jünglinge auf 18 und 
fiir Madden auf 14, in neuefter Zeit ſogar auf 20 und 16 Jabre feſtgeſetzt wurde. 

Vom Verlobungstage an weiß die junge Yndierin bereits, weldes mann- 
lide Wefen fiir fie fortan den vornehmften Inhalt ihres Denfens und Sorgens 
au bilden bat, und die Qual einer Wahl bleibt ihr erfpart; ebenfo fommt der 
junge Mann gar nicht in die Lage, wahrend feines Geranwadjens feine Gee 
danfen auf ein anderes Madden zu ridten, als auf das ibm von feinen An— 
gehörigen unter forgfamer Beihitfe von Freunden, Brahmanen und Heirats- 
vermittlern oder Gatalis auserwählte. Da dieſe ſtets aus villig gleiden 
geſellſchaftlichen Verhaltniffen hervorgegangen ift, fennt und teilt fic die in der 
Familie des Gatten herrfdenden Anſchauungen und Gewohnheiten; frifd und 
unverdorben gehören dte jungen Leute nunmehr nut fid) an, ohne allerdings 
zuvor ihr Leben nad) Kräften „genoſſen“ zu baben. 
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Bei dem Grundgedanken der Hindukultur, daß kein geſunder Menſch 
unverheiratet ſein dürfe und die Frau ausſchließlich der ihr von der Natur 
verliehenen Beſtimmung gerecht zu werden ſuchen müſſe, worunter auch die 
Sorge fiir die Erhaltung des Gatten in dem denkbar leiſtungsfähigſten Zu—⸗ 
ftand begriffen wird, und folange das Pördaſyſtem nicht völlig fallt, ſcheint 
es fiir Die Hindus faum möglich, günſtigere Cherefultate gu erzielen, als durch 
Die Dort jeBt wbliche edlere Form einer Zuchtwahl. Im übrigen iſt durch eine 
überaus leidt erreichbare Chefdeidung dafür geforgt, daß ungliidlide Chen 
nicht 3u beſtehen brauchen, bezeichnendermeife wird diefe Freiheit aber aufe 
fallend wenig in Anſpruch genommen, ein Veleg mehr fiir die im ganzen überaus 
verträgliche Gutmütigkeit der Hindus; brutale Gatten werden unter ihnen 
aber gewiß ebenfowenig gan; feblen, mie unter anderen Völkern. 

Es ijt hier nidt der Plag, die Gedanken zu erörtern, dte fid) jeder Vater: 
landsfreund über die ſchreckenerregende Entartung und den Verfall unferer eigenen 
Raſſe und iiber die Wege madhen mus, die gu einer Genefung und Wieder: 
geburt unjerer Kulturmenſchheit führen finnten. Tas troftlofe Bild unferer 
gegenwärtigen ſozialen Zuſtände, die in unferer natur- und gefundbeitsiwidrigen, 
netvenjerftirenden Lebensweiſe und nicht gum wenigiten in einem verderbten 
Geſchlechtsleben ihren Grund haben, habe id) hier nicht zu entroflen. Auf die 
Erfüllung des utopifden Sehnſuchtstraumes Schopenhauers, daß fid) nur nod 
die edelmütigſten, an Körper und Geiſt geſundeſten Männer mit auserleſenen 
Frauen, unter jauchzenden, neidloſen Glückwünſchen der weniger von der Natur 
Geſegneten, vermählen dürften, um ein edleres Menſchengeſchlecht zu erzeugen, 
oder daß zum allerwenigſten auf dem Standesamte von dem jungen Paare 
neben dem Nachweiſe der Perſönlichkeit eine ärztliche Beſcheinigung völliger Ge- 
ſundheit, ſowohl der eigenen wie der elterlichen, verlangt werde, darauf vermag 
wohl niemand im Ernſte zu hoffen; an die erbliche Belaſtung der Nachkommen 
wird in alle Ewigkeit weniger gedacht werden als an die Erbſchaft. Aber man 
frage ſich doch einmal ganz ernſtlich, ob nicht ein indiſches Mädchen, die einen 
noch nicht durch andere weibliche Zärtlichkeiten verwöhnten Gatten empfängt, und 
ob nicht ein junger Indier, dem von den Seinen mit grenzenloſer Sorgfalt 
eine angemeſſene Gattin ausgewählt wurde, die dann ganz ausſchließlich für ihn 
und ſein häusliches Behagen auferzogen wird, ob ſolche Gatten ihre Tage nicht 
vielleicht innerlich glücklicher beſchließen, als Leute, die ſich nach allerlei „Ver⸗ 
hältniſſen“ durch die Zeitung oder beim Heiratsvermittler mit einer „paſſenden 
Partie“ verſorgt haben. 

Soweit ich das Leben indiſcher Frauen zu beobachten vermochte, habe ich 
nicht den Eindruck gewonnen, daß ſie ſich in dem engen Pflichtenkreis, der um 
fie gezogen wird, unglücklich fühlten. Wie oft bin ic) im Dunkel ber Nacht 
durch indifde Dörfer und Vorftddte vor die offencn Hütten gefdliden, abet 
ſtets fonnte ic) mic) weiden an den ſich im Scheine deS fladernden Herdfeuers 
abjpielenden idylliſchen Bildern, an harmlos⸗ruhigem, beiterem Familienglid, 
wobei die Hausfrau durchaus nicht etwa die Rolle einer gequälten Sflavin 
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fpielte. Auch bei un zu Gande mugs eine Frau, wenn die Mittel nidt aus- 
reichende Dienerſchaft erlauben, im Haufe ebenfo herzhaft ſchaffen und zugreifen 
wie die indifde, und die zartfühlende Behandlung feitens der Herren Gatten 
mag wobl dabei auc) manchmal einiges ju wünſchen übrig laſſen. Ich bin 
vollfommen iiberzeugt, daß unter den indifden Chen nicht weniger glicdlide 
jind al8 bet uns, wo Mann und Frau häufig einander erjt nad) der Hochzeits— 
reife näher fennen lernen. 

Einzelhaushalt an Stelle der Gefamtfamilien, Zwangloſigkeit im öffent⸗ 
liden Berkehr fiir die Frauen, Veredelung der VolfSanfdhauungen in Bezug 
auf die Verwitwung, das aljo find die nadftliegendDen Forderungen, deren 
Erfüllung alsbald alles in zweiter Linte Wünſchenswerte mit fich bringen wird. 

Die einfilmals übliche Verbrennung von Witwen mit dem Leichnam de3 
Gatten, die viel dazu beigetragen Hat, bem Worte Indien einen Anflang des 
Unheimliden zu geben, verdient ebenfo wie die Cintidtung der Kinderehe 
unter Geadtung der befonderen indifdjen Verhaltniffe geprilft gu werden. 
Diefe Selbjtopferungen famen int Verhdltnis zu der riejigen Einwohnerſchaft 
Sndiens niemal3 in betrddjtlider Bahl vor und wurden crit etwas haufiger, 
al die Englinder im Jahre 1815 verfudten, ihre Ausführung durch Polijei- 
vorſchriften gu erfdweren; hierdurch wurde aber nur ein gewiffer idealiftifder 
Trog unter den Hindus wadgerufen, fo dab die Bahl dev jahrliden Witwen- 
verbrennungen bis gum Jahre 1828 jählings auf 300 und fogar auf 800 
geftiegen fein foll, wodurd) ber Generalgouverneur Lord Bentind fid) genötigt 
fab, fie plötzlich und vollſtändig gu verbieten; zur allgemeinen Uberrafdung 
wurde dies villige Verbot ruhig befolgt, ohne dah die befürchteten Unruhen 
jum Ausbruch Famen. 

Vielfach wird den Brahmanen die Sdhuld zugefdoben, durd gefälſchte 
UAuslequng eines Rig-Weda⸗Verſes, der fid) auf die Teilnahme der Witwen 
an der Verbrennungszeremonie fiir den verftorbenen Gatten begieht, die Witwen 
förmlich zur Selbftverbrennung gezwungen gu baben; dieſe Anfdhauung wider. 
fpridt aber durdaus dem Getite des Hindutums, das viel gu feinfiiblig fiir 
fo brutale Zwangsmaßregeln ijt, ebenfo wie ein Fanatismus diefer Art den 
Brahmanen vollftindig fernliegt. Die von eingelnen Reifenden beridteten 
Halle von angewendeter Gewalt begiehen fic) vermutlich auf die Witwen 
mobammedanijdher Defpoten, und fehr wabhrfdeinlid) ift e8 aud, dah die 
Brahmanen in jener Weda-Stelle ftatt agre — guerft agneh — Feuer geleſen 
Jaben, um daraus einen Froftgrund für diejenigen Witwen yu bilden, die 
durch das Gefühl nunmehrigen Verlafjenfeins, fowie durch Abſcheu und Furdt 
vor dem Flagliden Witwenlos gum Selbſtmordentſchluß getricben waren, von 
dem fie ſich durch feine Überredung zurückbringen liefen. Im Grunde ſind 
dieſe Witwenverbrennungen jedoch nichts anderes, als eine Fortſetzung der 
Gewohnheit der Frauen der alten Indo⸗Arier, die beim Untergang ihrer in 
der Schlacht gefallenen Gatten das Lager in Brand fegten und fid in die 
Slammen ſtürzten, um nidt in die Hande der Sieger gu fallen. Wud mag 
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wohl die mythologijde Sage von foldjem Selbftopfer der Göttin Kali zur 
Nadheijerung angejpornt haben und nicht minder die Bewunderung, die eine 
derartige Lat ftets hervorvief, fowie die Ehrungen durd) Denkſteine in Geftalt 
der Fußabdrücke, die einer auf diefem Weg fid) felbjt vernidtenden Witwe 
Oder Sati gefegt tourden. Die entfiindigendDe Macht, die einer liebevollen und 
mutigen Sati in der Purana zugeſchrieben wird, mag fdlichlid) ebenfalls zu 
Diefer Art des Selbftmords getrichen haben, denn in diefer Sdrift wird ge- 
radezu behauptet, dab eine Sati durd ihr Selbftopfer den Geift ihres Gatten 
von allen Strafen fiir feine Ciinden erlift, waren dieſe auch die denkbar ent- 
ſetzlichſten geweſen; felbjt Die Titung eines Brahmanen finnte dadurd gefiihnt 
werden! 

Daf ſich die Falle der Wiederverheiratung von Witwen zu mebhren fdeinen, 
ift neuerdings in den indiſchen Tageszeitungen mit Genugtuung feftgeftellt 
worden, twas einen offenbaren Wandel in dieſen Anſchauungen befundet. Bee 
frembdlic) fiir un ijt dabei jedod) die Gitte, dab die Vermabhlte dann alle 
Gefdenfe, die fie von dem friiheren Gatten erhalten hat, an defjen Familie 
liberliefert, ebenfo ivie die jener Che entfprofjenen Kinder. 

Cine der midtigften Kultusbeftimmungen des Hindutums verlangt, dak 
Die Beremonien bei und nad) dem Begrabnis eines Hindu von einem Sohne 
volljogen werden, und niemals vermag ein weibliches Wefen die Seelen der 
Eltern durd) das Totenopfer Sraddha aus der Hille zu erlifen; dak diefe 
Anfdhauung aud) in dem Radifd der Hebräer geteilt wurde, iſt ebenfo auf- 
fallig wie andere Ähnlichkeiten in den Jitualen der Nabbiner und Brahmanen. 
Diefer Veftimmung entfpredend gibt es fein Hinduehepaar, das nidjt vor allen 
Dingen einen mannliden Spripling erfehnte. Lie Geburt eines Tidjterdhens 
wird erft in zweiter Linie gern gefehen, fiir den Fall aber, dah die Familie 
von hoher Rafte ift, fid) jedoc in diirftigen Verhaltniffen befindet, wird fie ſogar 
als ein wahres Ungliid empfunden. Die dem RKaftenrang entfpredhende Aus⸗ 
ftattung und die ebenfalls von den Eltern der Braut zu tragenden unfinnig 
hohen Koften der Hochzeit vernidten haufig den geringen Wohlſtand der Familie 
vollſtändig, da bei derfelben unmäßige Geſchenke an die Freunde und Brabmanen 
verabfolgt werden müſſen, wofür erft neuerdings geſetzmäßige Grengen gesogen 
wurden. Verſpricht iiberdies das neugeborene Rind ein ſchwächliches oder gar 
verfriippeltes Madden zu werden, fo ift es gar fein Wunder, dab die befonders 
bet den Radſchputen tiblide Titung neugeborener Madden bis in die neuefte 
Beit ohne Schuldbewubtfein im Sdwange blieb und aud) wohl jest nod) durd) 
Nahrungsentziehung erzielt wird. Ebenſo mag gar mander angeblide Tod 
durch „Schlangenbiß“ in Wirklichkeit durch einen Nadelftich oder etwas Opium 
bewirkt worden fein, Denn merfwiirdigerweife tft es in Indien bet Todesfallen 
durch den Biß giftigee Schlangen nicht iiberall erforderlid, den Leichnam, 
wie dies fonft üblich ift, durd den nächſten Bezirksbeamten begutadten ju 
laffen; die fabelbaften Sijfern der als Todesurfacen angegebenen Sdlanger- 
biffe mögen wobl vielfach aus anderen Griinden diefe Hohe erreiden. 
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G8 ware mit frivol erſchienen, wenn ic) die uns feltfam, häufig fogar 
komiſch anmutenden Gebraude der Hindus anläßlich der fiir die Familie wich⸗ 
tigſten Ereigniſſe erwähnt hätte, ohne die dabei zu Grunde liegenden An— 
ſchauungen vorausgeſchickt zu haben. 

In der Tat kann die Art und Weiſe, wie die neugeborene kleine Indierin 
beim Erwachen zum Daſein begrüßt wird, ſelten dazu beitragen, das Selbjt- 
gefühl und die Anſprüche der anderen weiblichen Familienmitglieder zu heben. 
Wenn auch die Behauptung ganz entſchieden eine Übertreibung iſt, daß den 
Töchtern einer Hindufamilie ihr Daſein unausgeſetzt verbittert oder wie ein 
Vergehen vorgeworfen zu werden pflegt, ſo wird doch die Geburt eines Sohnes, 
namentlich des erſten, begreiflicherweiſe mit weit mehr Freude und Jubel ge— 
feiert, ja man kann ſogar ſagen: auspoſaunt, als die eines Mädchens; alle 
Mitglieder einer Geſamtfamilie beeilen ſich, mit Hilfe laut kreiſchender Opfer- 
hornmuſcheln oder anderer klangvoller Geräte, an denen ja wegen der Benutzung 
bronzener Küchengeſchirre im Hinduhaushalt fein Mangel herrſcht, ihren ge- 
treuen Freunden und guten Nachbarn das erwünſchte Ereignis in die Ohren 
zu ſchmettern, wobei ſie gewiß ſein können, auf allen Seiten ein teilnahms— 
volles Echo zu finden. Wenn man in ſolchen Augenblicken ein Hindudorf betritt, 
könnte man an eine allgemeine Beſeſſenheit glauben, ſo lebhaft iſt dieſer Tumult! 

Ganz im Gegenſatz dazu vollzieht ſich der Eintritt eines Mädchens in 
das Leben, um nicht zu ſagen in das irdiſche Jammertal, ſo geräuſchlos wie 
möglich; dieſe Stille entſpricht ganz und gar dem Verhalten, das in Indien 
von einem weiblichen Weſen ihr ganzes Leben lang als ſelbſtverſtändlich und 
naturgemäß gefordert wird, da man cin Weib fo wenig wie möglich gewahr 
werden ſoll und dies möglichſt unbeadtet und ſtill feine Pflichten zu erfüllen hat. 
Je nach der Vermögenslage mag die Behandlung recht verſchieden ausfallen, 
doch habe ich viel häufiger einen liebevollen Umgangston als eine tyranniſche 
Betonung des dienenden Verhältniſſes beobachtet, das die Hindukultur der 
Frau dem Manne gegenüber aufladet. Bei den oberen Klaſſen wird dieſer 
Ton ſicherlich noch weſentlich liebenswürdiger klingen, als bei dem niederen 
Volke, deſſen Treiben der Fremde allein zu beobachten vermag; wenn er einige 
Behutſamkeit aufwendet, kann er dabei häufig ſehr drollige und anmutige 
Familienſzenen belauſchen. 

Es iſt freilich eine Tatſache, daß als Kinder gewöhnlich nur Söhne gezählt 
werden, und daß in vielen Teilen Indiens Töchter nicht einmal erbberechtigt 
ſind; ein ſonderbarer Brauch bringt es im Pendſchab ſogar mit ſich, daß der 
Vater bei der Nachricht von der Geburt eines Mädchens mit einem Stock gegen 
einen leeren Korb zu ſchlagen und auf teilnehmende Fragen, ob ihm ein Kind 
geboren ſei, mit nein zu antworten pflegt. Selbſt die Mutter des Kindes muß 
manchmal die getäuſchte Hoffnung der Familie auf männliche Nachkommenſchaft 
durch Vernachläſſigung büßen, während mit ihr und ihrem Sprößling, falls 
dies cin Bube iſt, wahre Abgötterei getrieben wird. Die Daſturi, die alther- 
gebrachte Sitte, erlaubt dem Vater jedoch nicht, das neugeborene Söhnlein 
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unmittelbar ju betradjten, fondern nur als Spiegelbild; gu diefem Zwecke hebt 
die Schwiegermutter den kleinen nadten Burſchen hinter der Schulter des in 
gebeugter Haltung figenden Vaters in die Hihe, fo daw diefer ihn zum erjten 
Male auf einer vor ihm jftehenden fladen, mit gefdmolzener Ruhbutter gee 
füllten, blanfpolierten Metallſchüſſel erblidt, in die aud bet der Vermählung 
gleidjeitig Strahlen von Mild) und zerlaffener Butter durd einen goldencn 
Ring hineingegoffen wurden. 

Sh erwähnte bereits im elften Rapitel, daß id) in Dichodpur gerade 
während der fefiliden Woche weilte, in der ſämtliche Hodjeiten des Jahres 
gefeiett wurden, fo daß die an und fiir fid) fo feltfame Radſchputenſtadt 
in einem wabren Freudentaumel ſchwamm. Ich muß es bet der flarfen vor- 
urteilgvollen Abneigung fowohl gegen Curopder, wie gegen das fiir die Hindus 
ſehr unbehaglide Photographiertwerden als eine Art von Wunder betradten, 
Dab es mir gliidte, eine der zahlreichen durch die Stadt ziehenden Hochzeits⸗ 
gefellfdaften auf die Platte gu bringen. Die Stellungen der meiften Familien- 
mitglieder laſſen deutlich erfennen, wie widerwillig fie meiner Bitte und dent 
guten Sureden des mid) begleitenden Staatsbeamten willfabrten, diefes Bild 
von ihnen 3u maden; faft könnte es fogar deinen, als ob dic Brautmutter, 
die neben ihrer, man möchte fagen hermeliſch verfdleierten Tochter fauert, 
bie Fauft drohend ballt, um ihrer Beforgnis vor dem bijen Blic de3 aus dem 
Apparat hervorlugenden blanken Objeftivauges Ausdrud yu geben; aud) ver 
junge Gatte ſieht dem großen Augenblid der Aufnahme mit merflidem Un- 
behagen entgegen. Biel Vergniigen machte e3 mir aber gu fehen, wie jid die 
andere, am Fuße des Bildes fauernde Sdwiegermutter zwar pflichtſchuldigſt 
verfdleierte und fogat nod die Hand vor das Geficht hielt, dabei aber dod 
nicht unthin fonnte, etn bißchen durch die Finger gu guden, um ja nidts von 
meinem Gebaren ju iiberfeben. 

Wie iiberall im Leben und Weſen der Hindus, fpielen auch bei der Hod- 
zeit Sinnbilder und Gleidniffe eine hervorragende Rolle. Es erſcheint und tindlid, 
dab in Dem Hochzeitsfeftguge woblbabender Hindus zahlreiche Mobdelle von 
Haufern, Pferden, Wagen und fonftiger wie Spielzeug ausfehender Dinge einbher- 
getragen werden, dod follen diefe Symbole nur gute Wiinfde für Reichtum und 
Befigvermehrung ausdrücken; aud die mit einer Schnur umtvidelte Kokosnuß, 
die der Brdutigam während des Umzuges in der Hand tragen mug, ijt und 
erſt verſtändlich, wenn wir fie gleich den Hindus als Symbol der Frudtbar- 
feit und Gegensfiille betradjten. Dieje Kokosnuß ijt das nic feblende erſte 
Geſchenk des Baters der Braut an den Bräutigam, dent die anderen: Stoffe, 
Goldmünzen, Pferde und fonjtige Haushaltsbediirfniffe je nach Vermögen 
folgen, wabrend der Vater des Bräutigams fid auf Überſendung von Edmuc- 
ſachen, Rohrzucker und Opium an die Familie der Braut zu beſchränken pflegt. 
Die Kofosnugs ijt bet der Verlobungsfeier mit einer Schnur umwickelt, die 
fo viel Knoten aufweift, als vorausfidtlic) nod) Wochen verfließen, bis die 
tatſächliche Vermählung des jungen Paares ftattfinden fann. 
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Die eine Hochzeit begleitenden zahlloſen, tagelang dauernden Förmlich— 
feiten miiffen und fdneller ebenden ebenſo wie die dabei abgejungenen Lieder 
ungemein ermiidend etfdeinen; der Hindu dagegen verfenkt fid) mit volljter 
Aufmertfamfeit in alle diefe Vorgdnge und fann feinerfeits die große Cilfertig- 
feit nicht begreifen, mit der Europäer die widtigfte Handlung ihres Lebens 
vollziehen. 

Bereits mehrere Tage vor dem Hochzeitsfeſte werden ſämtliche Fußböden 
des Hochzeitshauſes mit einem neuen Eſtrich aus Lehm und gedörrtem Kuh— 
dünger gepflaſtert und mit Aſche von verbranntem Kuhdünger beſtäubt; 
dann wird in der Mitte des Innenhofes der feſtliche Scheiterhaufen aus 
Scheiben von getrocknetem Kuhdünger aufgehäuft, deſſen Glut während 
der Feierlichkeiten nicht erlöſchen darff. Während der Hausbrahmane ihn in 
Brand ſteckt und die Gottheit in Puranaſtrophen preiſt und anruft, ſtimmen 
die Frauen die Hochzeitsgeſänge an; in dieſem Augenblicke werden in den 
meiſten Gegenden Indiens Braut und Bräutigam von ihren Angehörigen in 
abgeſonderten Räumen unter Aufwand beſonderer Zärtlichkeit mit Kokosöl 
eingerieben, um dann auf dem Feſtplatz zu erſcheinen, wobei ihnen die 
beiden Mütter des jungen Paares voran gehen, die Gand in Hand das Opfer- 
feuer umfdjreiten. Mit bejonderer Feierlichfeit malt nunmehr der Brahmane 
dem Brautigam das feiner Sekte zufommende teligtife Tilakjeiden auf dic 
Stirne, während der Braut von ihren Eltern etwas Ol aufs Hauyt getraufelt 
wird, und dann pflegt eine furze Prüfung der von den jungen Leuten bereits 
erworbenen Kenntniffe und Anfidten zu folgen, bevor die weiteren Seremonien 
ftattfinden. 

Ganz befonders wird in Bengalen auf die wiffenfdaftlide Bildung des 
Bräutigams Wert gelegt, und der Vater eines Sohnes, der ein Univerfitdts- 
examen beftanden und einen afademifden Gradtitel errungen hat, darf hinfidt- 
lid) Der Cigenfdaften und Wugftattung der Schwiegertodter ganz befonders 
hohe Anſprüche ftellen, obgleid) reide Vater eS fic) nicht nehmen laffen, fiir 
ihre Gihne die Hochzeitskoſten gu bezahlen, die oft mehr al8 cin Lakh Rupies 
d. h. mehr als 200000 Mark betragen; friiher wurde fogar feitens bengalifder 
Familien etn wabrer Wettcifer entwickelt, fic) bierbei an Aufwand zu iiber- 
bicten. Die zunehmende allgemeine Armut hat auc den Prunk bei den Hod 
acitsfeterlidfeiten aufjallend verringert, und ijt died nidt, wie oft geglaubt 
wird, ein Berdienft der Megierungsvorfdriften, durd die filr alle an die 
Vrabmanen und Beamten zu zahlenden Gebiihren eine beftinunte Tare feft- 
geſetzt wurde. 

Die bei uns herrſchenden Anſichten über die indiſche Ehe würdigen ſelten 
genügend die große Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, die von vermögenden 
Eltern aufgewendet wird, um für ihre Töchter nicht nur angeſehene und tide 
tige, ſondern aud) mit körperlichen Vorzügen geſegnete Gatten zu bekommen; 
in Kalkutta ſind zahlreiche Fälle bekannt, wo von den Angehörigen des Mädchens 
die durch Heiratsvermittlerinnen vorgeſchlagenen Kandidaten zurückgewieſen 
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tourden, deren Vermdgenslage und Stellung zwar nidts zu wiinjden übrig 
lies, deren phyſiſche Eigenſchaften aber nicht danach angetan fdienen, die 
Braut ju einer glidliden Frau ju madden. Um derartige Körbe weniger 
empfindlid) klingen 3u laffen, wiſſen die Aftrologen dann in den Horoffopen 
der Beteiliqten irgend melde Griinde zu finden, die ein Zuftandefommen der 
Che widerraten. Sehr hbemerfenswert ijt aud) die Tatſache, dab in Bengalen 
der Einfluß der Kaſte neuerdings nidt mehr eine fo itberwiegende und uner- 
{cittterliche Bedeutung Hat wie friiher; in der Radfchputana ift dies aber aud) 
heute nod) der Fall, und der Vater eines Mädchens verliert dort ftets feinen 
Rajtentang, wenn es den Sohn eines Mtannes von niederer Kaſte ehelicht. 

Yas von mic vorhin gefdilderte Umkreiſen des Hochzeitsfeuers durd) die 
beiden Schwiegermiitter und das Salben des Brautpaares mit Ol bildet einen 
zwar ſehr wichtigen, aber dod) nur fleinen Teil der Beremonien und Feterlid- 
feiten, die mit jeder Chefdliebung verknüpft und nach Gegend und Kaſte ſehr 
vetfdieden find. In moblhabenden Familien Bengalens herrſchen tiberaus 
umſtändliche Hochzeitsgebräuche, von denen viele jedoch vor dem Curopder 
fo verborgen gebalten werden, daß ic) mid) bet deren Schilderung jum Teil 
auf die Angaben des gelehrten Hindu Schib Schinder Bofe verlaffen mus. 

Bereits die der Verlobung vorhergehenden gegenfeitigen Befuche der 
Anverwandten, Hausbrahmanen und Freunde des jungen Paares erfordern 
beträchtliche Ausgaben fiir möglichſt glänzende Bewirtung, Gaſtgeſchenke und 
Gaben an die Dienerſchaft. Wenn keiner der Angehörigen ber beiden zukünf—⸗ 
tigen Gatten, die ſich gewöhnlich bis dahin noch nicht geſehen haben, begründete 
Einwände erhebt, wird der Ehekontrakt oder Pattra aufgeſetzt, wobei aber 
ängſtlich darauf geachtet wird, daß nur aus Bengalen ſtammendes Schreib— 
material und kein europäiſches dabei verwendet wird; auch die Anzahl der 
Linien und andere Äußerlichkeiten find durch Vorſchriften geregelt. Dann er⸗ 
folgt im Anſchluß an ein überaus reiches und gaſtfreies Mahl der Austauſch 
von glückverheißenden Gaben wie Betel, Reis, Sandelholz, Kaurimuſcheln und 
einem Alta genannten, auf dünnes Baſtpapier aufgetragenen Farbſtoff, mit dem 
ſich die Frauen und Mädchen brahminiſcher Hindus die Fußſohlen rot ſchminken; 
rote Lederpantoffeln pflegen nur mohammedaniſche Frauenzimmer zu tragen. 
Bei dieſer, wie bei allen anderen mit der Eheſchließung in Verbindung ftehen- 
den Feierlichkeiten wird von weibliden Familienmitgliedern durch Blafen auf 
Mufdhelhirnern fiir miglicdftes Befanntwerden des Felted geforgt und yur 
Teilnahme daran eingeladen. 

An einem Tage von befonders gitnftiger Vorbedeutung wird dann det 
junge Brautigam mit befonderer Gorgfalt gebabdet, in ein rotes Gewand ge- 
fleidet und auf einen Mühlſtein geftedt, den fünf verheiratete Frauen, deren 
Gatten nod am Leber find und von denen eine eine Brahmanenfrau fein mub, 
fiinfmal umkreiſen, wobei jie ihn mit einer woblriedenden Salbe betupfen, 
mit Gangeswaffer bejprengen und feine Stirn mit Betelbldttern und zwanzig 
aus Gold und Silber, ſowie aus Reismehl geformten Modellen gliidbringen- 
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ber Dinge berühren. Bon dieſem Gatra Haridra genannten Tage an bis 
zur wirfliden Vermählung muh der Brdutigam ftets eine Sdere sum Auffnaden 
yon Betelnijfen, die Braut eine Dofe mit ſchwarzer Augenwimperſchminke bet 
fid) tragen, deren Vergeſſen als ein unbeilvolles Vorzeichen betrachtet wird. 
Außer dieſer Doſe erhält die Braut mehr oder weniger reiche Geſchenke, vor 
allen Dingen aber wird ihr durch den Barbier der Familie des Bräutigams 
eine ſilberne Schale und darin der Reſt jener Salbe zugeſtellt, womit der 
Bräutigam betupft wurde; mit dieſer wird dann ſie von ihrer Mutter ein— 
gerieben. Daß die ihr von dem Vater des Bräutigams geſandten Gaben 
von ihren Angehörigen möglichſt freigebig erwidert werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Nun erſt wird unter Beirat der Aſtrologen ein Hochzeitstag gewählt. Falls 
das junge Paar noch nicht erwachſen iſt, iſt dieſer nur ein nochmaliges Ver— 
lobungsfeſt, das ſich auf mehrere Tage erſtreckt und mit einer großen, vom Braut- 
vater veranftalteten Seftlicheit eingeleitet wird; durd) den am nddften Tage 
ftattfindenden ftandesgemapen feſtlichen Umzug mit Muſikbanden, Illumination 
und Feuerwerk, ſowie durch maßloſe Bewirtung und maſſenhafte Geſchenke 
verſchlingt dieſes Feſt ungeheuere Summen, aber erſt durch dieſes Ahibarrabhat— 
Feſt gilt die Ehe als feſt geſchloſſen. 

Sollte der Bräutigam jedoch das Unglück haben, vor der tatſächlichen 
Vermählung zu ſterben, ſo gilt die jungfräuliche Braut als Witwe und muß 
die bejammernswerte Mißachtung dulden, die Ungerechtigkeit und Vorurteil 
verwitweten Frauen zuwendet. 

Der Hauptfeſttag wird nicht mit Schmauſen, ſondern mit Faſten und 
mit Opfern zum Gedächtnis der Vorfahren beider Familien begonnen; dann 
folgt ein ſchmaler Imbiß von ſüßer und ſaurer Milch oder Backwerk und 
Früchten. Eine Ausnahme macht hierbei nur die Mutter des Bräutigams, 
die an dieſem Tage in auffälliger Weiſe nicht weniger als ſiebenmal ſpeiſt, 
in Erinnerung an eine mythologiſche Sage, derzufolge der auf die Brautſchau 
gehende Kriegsgott Kartikeja ſah, wie ſeine Mutter mit ihren zehn Händen 
unmäßig aß, aus Beſorgnis, daß ihr ſpäter ſeine junge Frau nicht ſatt genug 
zu eſſen geben würde. Andererſeits genießt die Mutter der Braut während 
des Feſtes nicht das mindeſte, in der Erwartung, daß es ihr dafür nachher 
um ſo beſſer gehen werde. 

Auch an dieſem Tage werden die Stirnen der jungen Leute von fünf 
Frauen mit glückbringenden Sinnbildern berührt, und dann wird mit ihnen 
allerlei anderer abergläubiſcher Unfug getrieben, der aber ebenfalls ſtets das 
Ziel hat, das Glück und die Zuneigung des Paares zu fördern; die von 
Schiwa beſonders in der Erſcheinung als vielarmige Kriegsgöttin Durga gee 
liebte Gemahlin dieſes Gottes ſpielt bei all dieſen Zeremonien eine Haupt— 
rolle, und der Name Durga wird auf das Kleid und den Seſſel der Braut und 
überallhin geſchrieben, wohin der Blick des Bräutigams fallen könnte. 

Häufig haben fic) Braut und Bräutigam bis jetzt nod) nicht von Wn- 
geſicht geſehen, und es erfolgt dies erſt am Abend des Tages, nach der 
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Abholung der Braut durd den in feinfte Benares- Seidenftideret gefleideten 
und fo reid) wie möglich mit Schmuckſachen beladenen Bräutigam. Von zwei 
mit Fliegenwedeln aus Yakſchwänzen ausftaffierten Knaben begleitet, nimmt 
Diefer auf dem Rücken eines pradjtvoll aufgefdirrten Staatselefanten oder 
Paradepferdes Play und zieht dann mit einem ungeheuren Troß von berittenen 
Freunden und einer möglichſt ftattliden Prozeffion von Muſikanten, Sängern, 
Fadel- und Symboltrigern nad) dem Haufe der Braut. Che er aber die 
Schwelle feiner elterliden Wohnung verläßt, hat er auf die Frage feiner 
Mutter: ,Wo gehſt du hin?” die Antwort zu geben: „Dir deine Dafi, deine 
Dienerin gu holen!“ Darauf wirft fein Vater eine Meſſingſchale voll Reis, 
cin Büchschen Mennige zum Aufmalen des roten Stirnzeichens und eine Rupien⸗ 
münze über den Kopf des Knaben in das ausgeftredte Gewand der binter 
dieſem ftehenden Mutter, und dieſe vorbedeutungsreidhe Handlung ift fiir den 
Bräutigam das Beiden, den Zug nad) dem Brauthaufe anjutreter. 

Seder Teilnehmer des Feſtzuges tradtet danach, ihn durch feine Kleidung 
fo farbenreich und glänzend wie miglid) zu maden, und fo ift es denn fein 
Wunder, dab überall ein Zufammenftrimen des von dem Getife der Mtufifanten 
und Gangerinnen berbcigelodten Volkes ftattfindet. Ich habe felbft wiederholt 
bet Hindu-Hochzetten, 3u denen ic) eingeladen war, an dieſem Zuge teil- 
genommen, weil es gar fein maleriſcheres Schauſpiel geben fann, als die grell 
pon den Fackeln befdienenen Häuſer, von deren Valfonen und Fenftern die 
Anfaijen mit lcudtenden Augen in lebhafter Crregung und Neugter auf den 
taufdenden Feſttrubel herunterfdauen. Selbſt fonft nie in der Offentlidfeit 
ſichtbare ehrbare Frauen werfen bei der allgemeinen Aufregung ihre Scheu ab 
und bliden, weit iiber die Fenfterbriiftung gelehnt, bem Brdutiqamsjzuge nad), 
cingedenf des Tages, wo fie felbft in findifder Unwiſſenheit durd) die 
Erjdheinung eines folden vor ihrem elterlidhen Haufe in lieblidhe Verwirrung 
gebracht wurden. 

Im Haufe der Braut empfängt der Bräutigam aus den Händen eines 
jutiinftigen Schwagers oder anderen Verwandten eine Betelnuß, die von ihr 
bereits den ganjen Tag im Munde getragen wurde und die er nun mit 
dem ihm am Rajalnatha- Fefte verehrten Nußknacker öffnet, wobei er jedod 
einiges Zögern und Widerftreben an den Tag legen muh, bis er den Nußkern 
verzehrt. Gr fist dabei auf drei rotfeidenen Polftern und ift aud auf allen 
drei Eciten von derartigen Kiffen umgeben, vielleidt, um ihm dads Fragen 
und Prüfen weniger unbequem erjdeinen yu faffen, wodurch feine neuen 
Verwandten ibn, fein Wiffen und feine Anſichten geſprächsweiſe Fennen gu 
lernen ſuchen. Iſt diefe dem Bräutigam gewöhnlich überaus peinlide Sere- 
monie beendigt, fo wird cr, nachdem er ein rotſeidenes Rleid angelegt bat, 
in die Gausfapelle eingeführt, wobin aud die verfdleierte, ebenfalls tot 
gefleidete und überreich mit golbenem Schmuck beladene Braut aus den 
Frauengemadern geleitet wird und wo die Hodyeitsgaben aufgeftapelt 
legen. 
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Der Familienbrahmane teilt nunmehr vierzehn Halme von Kuſagras in 
zwei Halften, die er in die Hand des ingwifden mit cinem Kopfputz aus Gold 
und Gilberflittern gefdmiidten Bräutigams leqt, träufelt Dann Gangeswaſſer 
hinein und halt fie feqnend feft, indem der Sdiviegervater auf die Che be- 
zügliche, glückwünſchende Mantraverſe herſpricht. Hierauf ftreut der Priefter 
Blumen und Metis auf einen Metallteller, auf dem cin Nachen als Sinnbild 
Der weiblichen Eigenart eingraviert ift, wahrend der darin aufgeridtete Maft- 
baum fiir Den Hindu ähnlich wie das Lingam das Symbol der Männlichkeit 
ijt. Nun legt der Brahmane die Hand der Braut auf die hres Gatten, um- 
windet beide Hinde mit ciner zarten Blumengirlande und läßt fie fo zusammen 
auf dem Rupferteller ruben, während 
der Vater des Mädchens unter Namens- 
nennung der beiderfeitigen Vorfahren 
und Eltern dem jungen Mann feine 
Todter zuſpricht, worauf diefer erflirt: 
„Ich habe fie erhalten!” Nad) dicfen 
Worten loft der Schwiegervater die 
Blütenkette, befprengt das Baar unter 
Segenswünſchen mit Gangeswaſſer 
und verknüpft ihre Seidengewänder 
als Zeichen der nunmehrigen Unzer— 
trennlichkeit mit einem Zeugſtreifen, 
worin eine beſtimmte Menge von Betel⸗ 
nüſſen und Samenkörnern eingeknüpft 
ſind. Alsdann verhüllen die anweſen— 
den Frauen das junge Paar mit einem Bronzeteller fiir Hochzeitsblumen. '/,. 
dünnen Tuch, indem ſie die Braut 
ermuntern, ſich darunter zu entſchleiern und ihrem Gatten, häufig zum erſten 
Male, ins Auge zu ſchauen. 

Die hierauf vollzogenen und am folgenden Tage genau wiederholten 
abergläubiſchen Zeremonien müſſen uns kindlich oder töricht erſcheinen, wenn 
wir ihre ſinnbildliche Bedeutung nicht kennen; nicht alle erklären ſich ſelbſt ſo 
deutlich, wie das Berühren der Lippen des Bräutigams durch die Mutter 
ſeiner Frau zuerſt mit einem Vorlegeſchloß und dann mit Figürchen aus 
Zucker, um ihn gu bitten, das Frauchen mit böſen Worten zu verfdonen und 
thr nur Süßes und Wngenehmes zu fagen. 

Das oft nod im findliden Alter flehende Paar wird nad dem Bekränzen 
und Berabjcieden der fo leer wie möglich bewirteten Gajte von den weib- 
liden Berwandten in das Bafarghar, in das ,,Gemad) des glildliden Paares“, 
eingeführt und gum Ruben eingeladen; die dabei gwifchen Braut und Bräutigam 
gepflogene Unterhaltung wird natiirlid mit gefpannter Aufmerkſamkeit belauſcht 
und gibt Anlaß yu ausgelaſſener HeiterFeit der Frauen, die den jungen Leuten 
durd) allerlei Scherze und Überraſchungen keinen Augenblick Rube laſſen, fo 
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daß beide das Anbrechen des Morgens mit Ungeduld erſehnen. Doch auch in 
der Frühe des nächſten Tages findet das junge Paar keine Ruhe, ſondern 
muß in Gegenwart der Familie nach umſtändlichem Baden und Bekleiden ein 
ſymboliſches Spiel mit Kaurimuſcheln ſpielen, wobei es darauf 
ankommt, daß der Gatte vor der Braut ſoviel Muſcheln wie 
muöglich anhäuft, um anzudeuten, Daf er fie nie darben laſſen 
werde; Kaurimuſcheln galten und gelten auch jetzt noch 
im inneren Indien, im „Moffuſil“ als Münze. 
Hierauf folgt der große Augen— 
‘< , blié, wo die Braut zum erften 
, = Male den Namen ihres Mannes 
ausfpridt, indem fie gleichzeitig 
cinige Kochtöpfe voll Reis und 
Erbjen mit Dedeln verfdjliept. 
WS erſtes gemeinfdaftliches Frith- 
jtiicE werden dann Früchte, Gebdc und Süßigkeiten eingenommen, wobei 
die Gattin eS ſich widerjtrebend gefallen lafjen mug, daß ihr der junge Chee 
mann einige Lederbiffen, vor allen Dingen ein Stiiddhen Bucferrohr, in das 
Mäulchen ſteckt, während die weibliden Verwandten beten, daß die Hand des 
atten dte Frau bis zu ihrem Lebensende ernähren mige. Bet dem bald 
darauf folgenden zweiten Frühſtück, das aus einigen nahrhafteren Gangen, wie 
Gemüſe-Curry und anderen Reisipeifen nebft Fiſchen und Erbfen bejteht, fpetit 
jedod) Die junge Frau nidt mehr in Gefellfdhaft des Gatten, fondern wie im 
fpdteren gewöhnlichen Leben erjt nach ihm und in einem anderen Gemach, wobet 
jie e8 jedoch keineswegs als Geringſchätzung auffaft, den von ibm übrig ge- 
lajjenen Reis verjehren zu diirfen; jeder Hindu von guter Kaſte nimmit 


tid) fehr in adi, Reis nur mit Angehörigen feiner eiqenen Dſchati ang dere 
jelben Schüſſel zu neh- 
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dieſe Vorjidht fiir we- 
niget nétiq gilt. 
Bevor der junge 
@atte mit der fleinen 
@emablin in fein El— 
ternhaus zurückkehrt, 
wo dieſe ſich aber ge- 
wöhnlich zunächſt mur 
kurze Zeit oder mit 
zeitweiliger Rückkehr 
zu ihrer Familie 
aufhält, müſſen von 
den beiderſeitigen Zuckerrohr⸗ Verkäufer. 
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Vätern cine Menge von Geldgeldenfen an die Geſchwiſter der jungen Leute, 
an die Prieſter, Heiratsvermittler, Gelegenbheitsdidter und Gratulanten ver- 
teilt werden. Dann wird der jungen Frau ein Punkt mit Menniqrot auf die 
Stirn gemalt, ein fiir heilig gehaltenes Seiden, das nur Frauen tragen diitfen, 
Dever Manner nod) am Leben find, und jugleich wird ihr eine Arghi genannte 
und der Durga ‘geweihte Quaſte ing Haupthaar geflodten, die aus Kuſagras, 
Reishalmen und Ultaftoff beſteht. Beim Verlaffen des Hauſes wirft der Braut- 
vater einen Mefjingteller über das Haupt der Tochter in das vorgeftredte Ge- 
wand der binter ihr ftehenden Mtutter, worauf die fleine, tiefverfdleierte Frau 
unter den Tränen und dem Sdhludjen ihrer weibliden Verwandten in cine 
Sänfte oder einen verhangencn Frauenwagen ſteigt; fie wird in die elterlide 
Wohnung ihres jungen Gatten gebracht, jedod mit etwas vermindertem feitliden 
Gerdufd und Gepränge als bei der Ankunft de$ Bräutigamszuges, weil ſich 
die Freunde des Bräutigams hierbei nicdt zu beteiligen 
pfleqen. 

Als Willkommengruß wird zunddft cin Krug voll Waffer 
unter die angekommene Sänfte oder den Wagen geworfen, 
worauf die junge Frau augsfteiqt und in das Haus eintritt; 
in demfelben Augenblick wird cin kleiner Theekeſſel mit Mild 
auf das Feuer geftelt, dew die Neuvermählte unausgeſetzt 
im Auge behalt, während fie in ciner mit Mild angefiillten 
fladen Bronzeſchale fteht und einen Lebenden Fiſch in der 
Gand halt. Sobald die fiedende Milch itberflieft, wird die OmMemns sus 
leine Frau entfdleiert und muß dabei dreimal die Worte einen. 14. 
wiederholen: Möge der Wohlftand meines Sdywiegervaters 
in gleidem Mae tiberfliefen wie diefe Mild! Wahrend fie dies fpridht, legt 
ihre Sdwiegermutter ihr ein diinnes Armband aus Cifen um das Handgelent, 
das fie nur bei Lebzeiten ihres Gatten tragen darf und das von ihr deshalb 
höher als die Foftbarften Schmuckſtücke geſchätzt wird. 

Unter den iveiteren im Haufe des jungen Gatten folgenden Gebrauden 
ijt Der bezeichnendſte das Niederfegen eines gang Eleinen Rnaben auf das Knie 
des Brdutigams, det dies Kind dann feiner Frau zuführen muß, wobei dicfe 
von allen wetbliden Verwandten mit golbencn Armbandern und anderen 
Schmuckſachen befdentt wird; unter dieſen find Überbrilckungen der Ohrmuſchel 
aug Golddrahten und Cdelfteinen, an denen oft wahre Trauben aus folden 
Steinen hängen, vielcidt noc) cigenartiger, als die zierlichen auf den Zehen— 
ingen ftehenden, bligenden Filigranbaumden. 

An nächſten Tage erfolgt eine wahre Überſchwemmung mit wertvollen 
Gaben, Stoffen, Teppiden, Oaushaltungs- und Wertgegenſtänden aller Art, 
die Der Brautvater feinem Sdhwiegerfohn mit ungeheueren Maffen von Blumen 
und Attrappen aller erdentliden Dinge und Figuren, die Gliid, Wohlleben und 
Gejundbeit verfdrpern follen, ins Gaus ſchickt. Auch bei diefer Gelegenheit 
ſpeiſen die beiden Gatten gemeinſchaftlich und müſſen ſich ſogar dabei Mühe 
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geben, ſich gegenfettiq die Speiſen in den Mund zu fteden und von denfelben 
Stiiden zu geniefen. 

Am Abend diefes Fefttages, der Fulfatina oder Blumenbett heißt, wird 
Das Rubelager der jungen Leute mit Blumen beftreut, während fie von den 
weibliden Verwandten mit Rofenwafier befprengt werden; begreiflidermeife 
forgen dieſe auch bierbei durch ausgelajjene Neckereien und ſcherzhafte Störungen 
dafür, Daf das junge Paar nidt zu der wobhlverdienten Rube fommt. 

Am nächſten Morgen wird die fortan ftets verſchleierte kleine Frau in einem 
Palki yu ihrer Familie zuriidgebradt, von der fie mit Fragen über alle neuen 
Anvetwandten, jedod) niemals iiber ihren Gatten, beftiirmt mird; felbjtvers 

ftindlic) werden dabei aud) die ihr dort gefchenften 
< | Schmuckſachen eincr ſehr eingehenden Beſichtigung und 
Schätzung untersogen, da dieſe Gegenftinde oft ein 
anfehnlides Mitgiftsvermigen bedeuten. Bereits am 
jolgenden Tage pflegt die fleine Frau wiederum einen 
Beſuch im Hauſe ihrer Schwiegereltern abzuſtatten 
und dort abermals eine Nacht zu verbringen, und 
dieſe Beſuche müſſen ſo lange ab und zu wiederholt 
werden, bis das junge Paar völlig herangewachſen iſt, 
falls nicht ſchon vorher eine völlige Überſiedelung 
erfolgt. 

Bei der zweiten, tatſächlichen Vermählung werden 
die bei der erſten vollzogenen Opfer und Gebräuche 
wiederholt, jedoch mit einigen Änderungen; ſo läßt 
z. B. der Gatte dabei einen goldenen Ring in das Gee 
wand feiner Gemablin gleiten, wahrend dieje von Dem 
Mit Erelfteinen beſetzte Hausbrahmanen mit Mild, Buder und zerlaſſener 
Bronze-Kanne fiir Rofen- Butter gelpeijt wird, wobei zwanzig mannlide und 

waſſer. 15. eine weibliche aus Reismehl geformte Gottheitsfiguren 
por ihe aufgeſtellt ſind, die dann fiir immer in ihrem Schlafgemach unter— 
gebracht werden. 

Nur wirklich vornehme Familien können die ungeheueren Koſten einer 
Hochzeit großen Stils erſchwingen, und nur ſelten gleicht eine Hinduhochzeit 
völlig einer anderen. Selbſt in den einzelnen Provinzen herrſchen keine durch⸗ 
gehends gleichen Formen bei der Vermählung. Qn der Radſchputana 3. B. 
geniigt ein dreimaliges Umfdreiten des Feuers durch den Gatten, ein eine 
maliges von feiten der Braut, unt die Ehe als gefdloffen yu betradjten; bei 
ben Puſchkarna-Radſchputen ift es jedoch nötig, daf dies viermal allein und 
darauf viermal Arm in Arm gejdieht, wahrend die Mahesris wiederum der 
Gitte folgen, daf die Braut fiebenmal von einem Obeim um ihren neben 
bem Feuer ftehenden Brautigam herumgetragen witd. Bet den Sirimali— 
Nadſchputen hingegen umfdreiten Braut und Brdutigam das Feuer juerft in 
möglichſt armfeligem Gewande, dann ziehen fie fic) zurück, um Feſtkleider an- 
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zulegen, und fdjlieblid) mug der junge Chemann feine fletne Frau um das 
Feuer tragen, fo oft und fo lange ihm died jeine Kräfte erlauben. 

Andere Provingen und Stämme haben dagegen völlig andere Gewohn- 
heiten. So wird im Pendſchab iiber die nicderfauernde Braut gar ein weit- 
mafdiger Korb geftiifpt, auf dem der junge Gatte Play nimmt, wobei thin 
von jeinen Freunden Das Gelenf der nad) oben geöffneten redhten Hand mit 
Der ſchon frither erwähnten Rnotenfdnur auf das rechte Knie gebunden wird; 
hierin empfängt er die Hodjeitsgefdente, die dem jungen Paare als Gegen— 
gaben zumeiſt in Form von Schmuckſachen dargebracht werden, und die fleine 
Frau beobadtet mit begreiflicjem Intereſſe dieſe Vorgange durd das Geflecht 
Des Weidenforhes hindurd. Der Korb wird dann in einer Hofede aufaehangt, 
um fpdter Stockſchläge gu erhalten, falls Fein Sohn aus der Che hervorgebt. 

In vielen Hindufamilien Bombays fowohl wie Kalfuttas gehirt es mehr 
und mehr zum guten Ton, europdijde Gefchaftsfreunde und Befannte ju 
Hodjeiten einsuladen, unt fid) mit deren Crfdeinungen im Feftzuge durd) die 
Stadt cin Anſehen zu qeben; in diejem Falle befommt die ganze Feier einen 
wefentlid) anderen Anſtrich, da fiir diefe nidtindifden Gäſte ſogar befondere 
Mahlzeiten aus den Hotels Hherbeigefdatt werden und viele von den aufe 
geführten alten Gebrauchen weggelafjen werden miijjen, die fiir Europäer nidt 
nur unverſtändlich, fondern aud) allzu ermiidend fein würden. 








Wagen jum Cransport vor Frauen. 
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Siebzehntes Kapitel. 
Mein Eintritt in das verschlossene Land Nepal. 


ch muß geftehen, daß mid) bei meinen fritheren Wanderungen in der 
OVP ,Heimat des Schnees“, wie befanntlid das Himalajagebirge auf deutſch 

heißt, nichts fo febr verdroffen hatte, als dab es an den Gletſchern des 
Kanſchendſchunga in Sifhim von ſeiten meines tibetifchen Sirdars hieß: ,,Weiter 
nad) Weften dürfen wir bei Todesqefahr nicht gehen, dort liegt Nepal!” 
gerade fo, tote einige Monate vorber am Nanda Devi, dem mehr als 25000 Fup 
hohen Gétterthron der Hindus in Kumaon meine Kulis an der jenfeitigen 
weftliden Grenze Nepals mit der Bemerfung geftreift hatten: „Oſtlich von 
hier liegt bas Land Nepal, da darfft du aber als Curopder natürlich beilcibe 
nidt binein!” War es da ein Wunder, dah id) alles verfuchte, um wohl oder 
übel in dies verbotene Land zu fommen? 

Auf jeder meiner Yndienreifen hatte id) aufs höflichſte an den Toren diefes 
merfiviirdigen Himalajakönigreichs Nepal, des merkwürdigſten Landes in Wien, 
angeflopft, ohne daß mir aufgetan wurde. Nepal hat ſich Elugerweife alles Herum— 
reifen und jedes Uberjdreiten der Grenze von Europäern, die nidt cine ganz 
ausdriidlidje Crlaubnis dazu haben, ftrengftens verbeten, und felbft die früher 
qeduldeten Kapuziner-Miſſionare find feit Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
wieder aus dem Lande verwieſen. Außer den engltfden Gejandten hat Mepal 
bisher nur wenigen befonders bevorgugten Ufienreifenden den Butritt qeftattet. 
Der erlaudhtefte diefer Reifenden war befanntlid) Pring Waldemar von Preufen, 
dem freilid) die ungebeuren Strapazen ſeiner ausgedebnten inbdifden Studten- 
reifen zum Keime cincs frühen Todes wurden. Die weftlide Hälfte diefes 
fiir Curopder immer ftrenger verfdlofiencn Staates hat jedod) noch niemals 
der Fuh eines Nichtafiaten betreten, und die diirftigen Kartenſkizzen, bie der 
engliſch-indiſche Generalftab von diefem Lande beſitzt, find vow indifden Pandit: 
ſpionen entworfen. 
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Als am Sdhluffe des vorigen Sahrhunderts die Wuffindung der ver- 
ſchollenen Geburtsſtätte des Seelenerlöſers fo vieler Afiaten, des abgdttijd 
verehrten Buddha, auf nepalijdem Gebiet allgemeines Aufſehen erreqte und 
dic Blice der Wifbegierigen auf das Land Nepal lente, da erwadte meine 
alte Sehnſucht nad) Sndien und dem Himalaja, nad) Strapazen, Gefabren und 
Abentenern, nad Forſchen und Wandern in gebeimnisvollem, romantijdem 
Lande. Ich war fchon entſchloſſen, mic) unter einer Verkletdung nad) Nepal 
Hineinguftehlen, um meine Kenntnis Sndiens yu vollenden, dod) dank einer mir 
port febr hoher Stelle zugewendeten Fürſprache gliidte e$ den Bemühungen 
des in Indien ungemein beliebten deutſchen Generalfonfuls Herrn von Wald- 
haufen, den Durbar, d. b. die Regierung Nepals, ourd dag indiſche Auswärtige 
Amt zu bewegen, mir den Beſuch des Landes inter gewiſſen Cinfdranfungen 
au qeftatten, Cinfdranfungen, denen fich felbft der in Katmandu, der Haupt— 
ftadt Nepals, zugelaſſene englifde Gefandte oder „Reſident“ unterwerfen mus. 

Ganz im Gegenfag 3u allen anderen foqenannten unabhängigen Fiirften- 
tiimern in Indien, im denen der I[cifefte Wunſch des englijden Refidenten 
cinem Gefehle gleichkommt, der unbedingt befolgt werden muf, hat es Nepal 
verftanden, ſich trog feiner ſchließlich ungünſtig verlaufenen Kriege gegen Eng: 
land in den Jahren 1815 und 1816 feine Unabbangigfcit zu bewahren. Eng— 
land hütet fic) weislich, das Verbaltnis zu fdarf gu fpannen, da e8 gerade 
aus dem Lande Nepal den beften Kern feines indifden Truppenmaterials, dic 
Gorfhas, refrutiert, und fagt deshalb lieber: Nepal ift cine faure Traube in 
unferem reiden indiſchen Weinberge, die wir vorläufig gar nidt mögen! Wher: 
dings fällt es dem hochmütigen Albion dabei wohl nidt gerade [cict, den 
Verdruß tiber die Sperrung der Landesgrenze hinunterzuſchlucken, dergemäß 
felbjt der englifde Gefandte dort nidt viel anders als in cinem ,,gofdenen 
Rafiq” geduldet wird und anter keinen Umſtänden die von Europäern nod 
nie betretenen iweftliden Gebiete Nepals beſuchen darf. 

Mir wurde in Kalfutta amtlich mitgeteilt, dak das Rafthaus in Rat: 
mandu, der Hauptitadt Nepals, während des Monats Dezember fiir mid 
referviert fein wiirde; meinen Paß würde ich aber erft an der Grenzwache inner: 
halb des Landes zugeſtellt erhalten. In Indien, wo allerdings Klatſch und Ver— 
lafterung mit tropiſcher Giftigteit fpriefen, wurden mir aber nun die Nepaler 
allerſeits dermaßen angeſchwärzt, daß mein Glaube an dicfe Botſchaft etwas 
wacklig wurde und ich meine Reiſevorbereitungen in Kalkutta mit einiger 
Beklommenheit beſchleunigte. 

Bekanntlich türmt ſich in Nepal, um das Maß ſeiner Merkwürdigkeiten 
recht voll zu häufen, das ungeheure Himalajagebirge in Geſtalt des Gauri— 
ſankar oder Mount Evereſt zu ſeinem gewaltigſten Gipfel, mithin zum höchſten 
Berge unſerer Erde zuſammen. Über dieſen noch nie von einem Europäer 
betretenen Gebirgsſtock, ja ſelbſt über ſeinen bei den Eingeborenen üblichen 
Namen und über die Frage, ob dieſer Berg tatſächlich der höchſte in dem Grenz⸗ 
gebirge zwiſchen Tibet und Nepal fei, herrſchte cine derartige Unklarheit and 
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cine folde Fite vow Zweifeln, dap id) nichts Geringeres in Ausſicht 
genommen hatte, als gelegentlid) meiner Anweſenheit in Nepal die dortigen 
Madhthaber gu bitten, meine früheren Himalajareijen durd) einen Erforſchungs— 
und Beſteigungsverſuch de3 Gaurijanfar vervollftandigen zu ditrfen. 

Meine Vorbhereitungen mußten demnach auperordentlid) umfaffend fein 
und nicht nur alles fiir eine Tropenreife Erforderliche, ſondern überdies nod) 
Die Ausrüſtung für arftijd-alpine Verhaltniffe einſchließen. Zum Glück beſaß 
ich bereits die weſentlichſten Gegenſtände dieſer Art, fo daß ic) verhältnis— 
mäßig ſchnell Kalfutta verlajfen und mittelft der bengalifden Eiſenbahn über 
Mofameh ant die Grenze MepalS eilen fonnte. Wie jubelte id, als mein 
letztes Stück Handgepäck im Eiſenbahnwagen verſchwand! 

Ich darf es mir wohl erſparen, all die idylliſchen Bilder zu zergliedern, 
die da draußen vor dem Eiſenbahnfenſter in raſcher Folge vorüberhuſchten, 
umrahmt von Palmyra⸗ 
palmen und Bananen- 
gebiijd. Auch wurde id 
diesmal wirklich nicht fo 
ſehr durd) das gefeffelt, 
was mir fonft jede Fabrt 
durch Bengalen zu einem 
äſthetiſchen Hochgenuß 
gemacht hatte, ſobald 
mein Blick das Tun und 
Treiben dieſer ſchönen, 
genügſamen Landleute 
ſtreifte, denen die Pa— 
triarchenzeit noch nicht 

Auf nach Nepal! zum Schäfermärchen ge⸗ 

worden iſt. Die Kaſtoröl⸗ 

ſtauden und Dattelpalmen, die Büffel, dic durch die überſchwemmten Weizen— 
felder ſtapften oder ſich in den Elefantenſchwemmen gütlich taten, wobei ſich 
häufig auf ihrem Rücken neben dem darauf kauernden nackten Hirtenbuben ein 
paar Stare oder Raben allerlei Leckerbiſſen aus dem Büffelfell herausgabelten 
— ſie alle hatten für mich an Reiz eingebüßt, da ich nur den einen Gedanken 
hatte: Schnell vorwärts, damit die Nepaler nicht etwa anderen Sinnes werden 
und die kaum geöffnete Tür wieder ins Schloß fallen laſſen! Mich verdroſſen 
beinahe die grünen Papchen und blauſchillernden Königsfiſcher, die übermütig 
zwitſchernd oder voll Seelenruhe in endloſen Reihen gravitätiſch auf den 
Telegraphendrähten ſaßen, und beſonders die Geier, die recht ſatt und protzig 
dazwiſchen auf den Pfoſten hockten; noch rauchte da drüben auf dem anderen 
Gangesufer die Aſche der Scheiterhaufen, von denen ſich die gierigen Vögel 
Reſte von gebratenem Hindufleiſch wegſtibitzt hatten. Wud) kamen mir diesmal 
die Wartezeiten auf den Bahnhöfen ungemein lang vor, während ſie mir 
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frither nie geniigt batten, dag Gewimmel wunderlider Gejtalten zu mujtern, 
das fich auf indiſchen Babhnfteigen gleid) einem bunten Traume kaleidoſkopiſch 
burdeinander drangt. Fürwahr, Indien ift und bleibt das intereffantefte Land 
unferer Erde, trop China und Japan! 

Wie gern hatte id) dem Bug ein „Tummle dich!” gugerufen. Die vier- 
undzwanzig Stunden Fahrzeit ſchienen mir aus Gummiclaftifum zu beftehen, 
und id) fonnte mid) nidt erinnern, jemal$ fo ſehr pon Ungeduld geplagt 
worden 3 fein wie auf Ddicfer Fahrt. Dod) wenn man irgendwo Geduld 
lernen fan, fo ift es gerade in Indien. Zeit hat feinen fonderliden Wert 
fiir den Hindu, und „komme id) heute nidt, fo fomme ic) morgen”, oder ,,Cile 
mit Weile” find feine Leitmotive. Darauf jdien aud) mein Bug alle Rück⸗ 
ficht zu nehmen, befonders als er an eine durch Hochwaſſer zerſtörte Briide 
fam, wo der gefamte Bahnverkehr ftodte; überall waren Simmerleute mit 
dent Zuredhtfigen von Stiipbalfen bejdiaftigt, denn nod) waren die Waffer- 
maffen nidt eingetrodnct, die von der Regengzeit durch einen Dammbrud als 
Icgter Abſchiedsgruß über die jdier endlofen Indigofelder gefdiittet waren 
und maflofes Unheil angeridtet batten. Bei dem hier notigen behutfamen, 
{drittweifen Fahren wurde unfere bereits vorhandene Verſpätung natürlich 
nidt verringert. 

Der Boden Nordbengalens oder Tirhuts bictet gerade der Indigopflanze 
vortrefflide Nahrung, und deshalb befindet fid) hier cine ergiebige Indigo— 
faftoret neben der anderen. Wenn aud) all diefen Pflangungen durch die Er— 
findung des künſtlichen Indigos cin lebensgefährlicher Stoß verfest worden 
iſt, ſtehen die Indigopflanzer ſelbſt jetzt noch im Rufe unbegrenzter Gaſtfreund— 
ſchaft, und wer Talent zum naſſauernden Lebemann in ſich ſpürt, kann ſich 
von einem leckeren Tiſchleindeckdich zum anderen weiter empfehlen laſſen. Ich 
lehnte allerdings verſchiedene dahinzielende Einladungen der mit mir reiſenden 
Pflanzer höflichſt ab, weil ich mich wirklich nicht ſonderlich gelaunt fühlte, den 
Spaßmacher für trinkfeſte Tafelfreunde abzugeben, ſpähte vielmehr bei der Ein— 
fahrt in bie Station Segauli mit begreiflicher Unruhe nach dem Naif, d. i. Orts— 
vorſteher, aus, den ich telegraphiſch beauftragt hatte, mir die nötigen Laſtträger 
anzuwerben und am Bahnhof bereit zu halten. 

Hinter dem Stationsgebäude von Segauli, einem einfachen Ziegelbau, 
ſchienen ſämtliche Inſaſſen des Dorfes zu meinem Empfange bereit zu ſtehen, 
dod) ſtellte mir der Naik nad) kurzer Begrüßung dieſe hundert nackten Dorf: 
teufel als meine Leibgarde für meinen Einzug nach Nepal vor. „Wozu?“ 
„Nun, der geſtrenge Herr Europäer werden ſich doch wohl nach Nepal hinein— 
tragen laſſen? Hier ſteht Ihr Palankin, dort ein anderer für Ihren Diener, 
und dahinten noch ein kleinerer Tragkaſten zur Beförderung Ihres Koches. 
Pferde oder Wagen ſind hier weder erhältlich noch verwendbar, und zu Fuße 
können Sie ſelbſtverſtändlich auch nicht gehen. All dieſe Leute ſind Kahars 
fiir Ihre Tragkaſten und Kulis fiir Nor Gepäck.“ „Aber, my dear Naik, wie 
bewegen ſich denn dieſe etwas ſpärlich bekleideten Herren Träger fort? Etwa 
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mittelſt Luftballon oder Zweirad?“ „Nein, die gehen natürlich zu Fuß.“ 
„Nun, ſehen Sie, dann werde auch ich gehen! Katmandu iſt nur etwa 
hundert engliſche Meilen von hier, und ich freue mich nach den langen See— 
und Bahnfahrten auf ein paar ſtramme Märſche. Geben Sie mir etwa fiinf- 
zehn guverldjjige Kulis, mehr brauche ich nicht.” ,Glauben Sie mir, Sabib, 
Sie können diejen Weg nist gu Fug maden! Und Shr Kod und Ihr 
Diener, wie jollen denn die fortfommen?” 

Kod) und Diener, damit hatte der gute Mann zwei große Worte jebr 
gelafjen auggejproden! Allerdings Hatten fid) mir, wie jedem in Indien Wn: 
langenden, in Ralfutta auch dieSmal ganze Dubende von verfdmibten Hindus, 
gumeift mohammedaniſche, gendbert, und dide Biindel auf den Bazaren zu— 
jammengeborgter unjauberer Zeugniffe vorgewiefen, die einftimmig bejdeinigten, 
dap der pp. Wi Baba oder Mohammed ein Ausbund von Treu und Redlid- 
feit, fury eine wabre Perle von Dienftboten fei. Yd) war ja aud gern bevreit, 
in ben verfithrerijdben Apfel au beifen, Roch und Diener zu mieten und ju 
vergefjen, mas mir auf früheren Reiſen von ihren Herren Amtsbriidern alles 
angetan worden war. Jd) meine nidt ctwa das Verſchwinden von Wert: 
objeften und amar obne alle Apparate, denn das ſoll auch bei Lenten mit 
weißer Haut und nod) weiferer Plättwäſche mandmal vorfommen, jondern daß fte 
in Geſchmackſachen nicht immer gang einig mit mir geweſen waren. Ich gebe 
ja gu, daß auch ein gegen den Strid) gebiirfteter Zylinderhut ganz molltg und 
faft jo Ddrollig wie eine junge Rabe ausficht — es braudt das aber nidt 
gerade der meinige zu fein; wenn id) meinem Diener auftrug, einen Fleinen 
Rip im Bratenrodg zuzunähen, jo meinte ic) damit dod nidt, einen belleren 
Flicken darauf ju pflaftern, und wenn ich einen Strumpf geftopft haben wollte, 
fo erwartete id) allerdings nidt, ihn als zugezogenen Beutel zurückzubekommen. 
Und die Rice batten auch allerlei Cigenheiten, über die ich hier nicht weiter 
reden twill; vielleidht gibt es Leute, die cin Rotelett fiir nabrbaft balten, 
das in den Gand gefallen ift, und auf ibren Tellern frifche Olgemalde lieben, 
bie von dem Abſtäubetuch herriihren, oder denen es Spa macht, gu jeben, 
wie ibre Hiihner bei lebendigem Letbe gerupft werden. 

Als ich mum bei meiner diesmaliqen Einkehr im Grand Oriental Hotel 
in Ralfutta von derartigen hoffnungsvollen Dienerafpiranten belagert wurde 
und ihnen al3 mein Reifegiel Nepal nannte, da verlingerten fid, ja, ba 
ergrauten förmlich ihre bräunlichen Gefidter. Dem cinen, einem ehriviirdigen, 
aber bereits etwas zittrigen Greife, der ein vorzüglicher Rod) zu jein behauptete, 
fiel urpligli&y cin, dab eben fein Großvater geftorben fei, fein Kollege, cin 
allerliebſtes Bürſchchen von höchſtens 18 Sabren, erinnerte fich eben fo fdnell, 
daß feine fleine Fran podentran€ yu Hauſe lage und jeiner dringend bediirfe, 
und nur wenige waren ebrlid) genug, eingugefteben, dah fie bislang von Nepal 
nod) nicht viel Gutes gehdrt und gar feine Luft batten, mir in ein Land gu 
folgen, wo nidts als himmelhohe Sdneeberge, wilde Ttere und graufame 
Menſchen gu finden ſeien. Damit ſchlugen fie fic) ſeitwärts in dte Büſche, 
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malten aber vorher mit Rreide cin allen anderen indifden Dienern verſtänd⸗ 
liches kabbaliſtiſches Warnungszeichen über meine Stubentür, das etwa hieß: 
„Spart euch nur bei dieſem verd.... Rerl die Mühe, anzuklopfen, der kennt 
ſeine Pappenheimer!“ 

Ein Weltreiſender erlangt mit der Zeit eine ziemlich dicke Haut, und ich 
hatte nicht die mindeſte Luſt, abzuwarten, ob es nicht doch ſchließlich einem 
dieſer Geiſter in Ermangelung eines anderen, bequemeren Dienſtes belieben 
würde, einen Verſuch mit meiner Wenigkeit zu machen und „in meines Glückes 
Schiff mit mir zu ſteigen“. Ich war feſt überzeugt, für Geld und gute Worte 
ſelbſt in Nepal ein Individuum auftreiben zu können, das meiner Galle die 
erforderliche zuträgliche Bewegung zu verfdaffen im ftande fein würde und 
wendete dem Dicnerboyfott lachend den Mien. „Wir können uns aljo die 
Palfiz fiir Rod) und Kellner erjparen, mein Lieber Naif. Ym itbrigen habe 
id gar feine Neigung, mid) gleid) jegt in die finftere Nadht hineinfdleppen gu 
laſſen. Kann id) wohl mein Keldbhett im Stationswartefaal aufſchlagen?“ 
„Für den Fall, dah Cie hier ithernadten wollen, hat der Refident, als er 
Nepal verliceh und hier durchfam, den Auftrag gegeben, ein Zelt fiir Sie in 
Bereitſchaft zu balten; dort hinten am Waldrande fteht es bereits.” 

Wahrend wir dem Walde zufteucrten, fragte ich: „Iſt denn der neu- 
ernannte engliſche Gefandte Oberft Wylie fon nad) Nepal unterwegs?“ „Nein, 
Sie werden buchſtäblich der cingige Curopder in ganz Nepal fein. Oberft 
Wylie geht erft in cinigen Monaten nad) Katmandu.” Go interefjfant es 
nun aud) flang, in einem Reide, dads ſechzigtauſend engliſche Quadratmeilen, 
alfo faft balb ſo groß wie das Königreich Preußen ift, als einziger Curopder ju 
weilen, fo wußte id) dod) zugleich, daß ich fortan ganz allein auf mid) angewieſen 
fein und Feinerlet Schutz finden wiirde, wenn mir dort irgend etwas zuſtieße. 

JH ließ mein Gepäck gu dem Belt fdaffen, vor dem ich mid) dann in 
einem bequemen Armſtuhl niederlieb, wm das mich mit immer neuem Staunen 
erfiillende Sdaujpicl des indifden Sonnenuntergangs gu genieBen. Der ganze 
Horizont ſchien fid) in cin eingiges purpurnes Flammenmeer zu verwandeln, 
und: „So ftirbt cin Held, anbetungsiwitrdig!” mußte id mit Karl Moor 
fpreden, al8 die nahen, gartgefiederten Bambusftauden gleid) riefigen Trauer- 
weiden fiber bem in der Ferne verfdetdenden Tagesgeftirn hin und ber 
webten. Die brennenden Farben verblaften mit erftaunlider Schnelligkeit, 
und nad kurzer Dammerfrift blister glühende Nadtdiamanten von dem nun 
ſammetſchwarz gewordencn fitdliden Himmel. 

Ich padte beim Faceljdcin meine Theemafdine, eine Dofe Hajenpaftete 
und anderen Abendimbiß aus der Proviantfifte und hieß einem der dort am 
Lagerfener Hodenden Kulis, mir cine Sdale Waffer su bringen; dann Lud id 
meinen Revolver, legte ihn unter das Kopfkiſſen und trug einige Notizgen in 
mein Tagebud. Als id) aufblicte, mupte id) bell aufladen, denn ftatt der 
Scale Theewaffer fdleppten chen fichen oder acht Kulis eine bis an den 
Rand gefitllte Badeiwanne in das Zelt. Ich filtvierte mir meinen Bedarf 
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daraus ab, und ſtieg dann in die willfommene Erfriſchung, während der 
Samowar allerlet von der Gefabr nächtlicher Bader in Indien zu brummeln 
ſchien. Mit dem erquidenden Gefiihl, mich einmal wieder dem unvergleid: 
liden romantijden Wanderleben in Afien hingeben und abjeits unjerer herr: 
lidhen Kultur und übertünchten Höflichkeit als wiffensdurftiger Menfd) auf merk— 
wiirdigen, abgelegenen Pfaden gichen zu dürfen, ſchlief id) cin. Die Kulis, in 
dünne Laken gewidelt, ſchnarchten am fnifternden Feuer, Cidedhfen und Kafer 
ſchnarrten und flapperten um die Wette, und Schakale heulten im der Ferne. 
Econ vor Tagesanbrud ftanden die Palanfintrager mit ihrem Raften 

por meinem Belt. Sch durfte dem Naif nicht gitrnen, fiir died landesübliche 
Trangportmittel geſorgt zu haben, und da diefe Palfis nun dod) einmal 
bezahlt werden muß⸗ 

ten, kletterte ich in 

meinen Kaſten; vorn 

— und hinten hoben je 
» FANS eek) bret Rahars die Trag⸗ 
J He ‘ tes: ftangen auf ihre 
Schultern, und in 





: hurtigem Laufſchritt 
trrabten fie mit mir 

d : ~ | : . "i 
ee : in den nebligen däm— 


mernden Morgen, in 
eine ungewiſſe, aber 
höchſt reizvolle Bu- 
kunft hinein. 

Des Verfaſſers Palki nebſt Trägern. Ich bin größer 
als Mittelmaß aus- 
gefallen und lag deshalb in meinem Kaſten wirklich nicht ſehr bequem. Aber 
das geſchah mir ganz recht! Ich hatte mich zu häufig über Palankins luſtig 
gemacht, die mit zugeſchobenen Türchen zur Bahnſtation geſchleppt wurden, weil 
ich wußte, daß eiferſüchtige Hindus ihre Frauen auf dieſe Weiſe nicht nur bis 
in den Zug ſpedieren, ſondern gleich in dieſen Käſten in die Güterwagen ſchieben 
und an den Beſtimmungsort ſchaffen laſſen, während fie ſelbſt ſich auf den breiten 
Polſtern der erſten Wagenklaſſe niederſetzen; gerade aus dem an der Station 
Segauli angeſchlagenen Tarif konnte ich mich belehren, daß für jede auf dieſe 
Weiſe im Gepäckwagen mitgeführte Dame nicht nur eine Fahrkarte erſter Klaſſe, 
ſondern noch eine Rupie extra für den Verpackungskaſten bezahlt werden muß, 
der galante Paladin alſo durch eine ſolche zarte Beförderung ſeiner Frau 
wenigſtens keine Erſparniſſe machen kann — und das freut mich nicht wenig! 

Die Straße war ein ſo fabelhaft ſtaubiger Karrenweg, daß ich wirklich 
froh war, nicht zu Fuß laufen zu müſſen, andererſeits war aber das Stoßen 
wid Schütteln des fiir mich viel zu kurzen Raftens auf die Dauer ganz un— 
ausfteblid. Ware ich cinen Fuh Heiner gewejen, damn hatte id) mich gang 
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gemütlich ausftreden fonnen, jo aber tag id) ,,zum ſcheußlichen Klumpen ge— 
ballt” und befand mic) in entſprechender Stimmung. 

Die Trager und ihre vor und neben dem Palki ſchnatternd mitlaufenden 
Ablöſungsmannſchaften wirbelten fo entſetzliche Staubmaſſen auf, daß td) meine 
Schiebetürchen auf beiden Seiten luftdicht zuſchloß, wodurch 
es natürlich in meinem wandelnden Sarge ſtockfinſtere 
Nacht wurde, trotzdem draußen die liebe Sonne aufging 
und durch Staub und Nebel zu ſtechen begann. Yo | 
fühlte einen empfindlichen Mangel an Talent, mein Fort: 
fommen als Siftene __ 














reifender zu finden, _ — BR SE 

und da ich keineswegs * ry ye re "ee ie 

beabfichtigte, durch eine — 

„Reiſe im Duſtern“ J Spe pe } gl 

in den Seitungen ge— [fe B 7 

rühmt zu werden, filblte 

ich mich nicht ſonder— bs 

lid) ertra. — — — — — 
Als ich im Be— Durch den Grenzfluß! 


griff war, meinen 
Kerker durch eine Kerze zu illuminieren, um etwas zu leſen, hörte ich plötzlich 
auf beiden Seiten und unterhalb meines Käfigs ein verdächtiges Geräuſch 
wie von Waſſerge— 
pldtfder. Als id) 

haftiq die Tür auf— 
ſchob, fabich, daß meine 
Kahars ſich eben an— 
ſchickten, mich in meinem 
Kaſten durch einen Fluß 
zu tragen, während 
dicht neben mir die 
Kulis bereits meine 
photographiſche Aus— 
rüſtung an einer langen 
Stange über dasWaſſer 
— ſchafften. Bei meiner 
Dreſchende Ochſen. lebhaften, überraſchten 
und beſorgten Be— 
wegung kreiſchten die Kahars laut auf, weil ich dadurch den Palki in die 
größte Gefahr brachte, umzukippen und ſeinen höchſt koſtbaren Inhalt, nämlich 

mich mitſamt meiner Reiſekaſſe, in das Waſſer plumpſen zu laſſen. 
Durch das Überſchreiten des Rackſaul-Fluſſes hatte ich bereits die Grenze 
zwiſchen Nepal und Indien gekreuzt. Von irgend welcher Grenzbewachung 
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war jedod) nicht das minbdefte gu feben, aber Leider aud) ebenfowenig jemand, 
der mir meinen Pah hatte einhdndigen können; nidts verfiindigte, dak id 
bereits im „verſchloſſenen“ Lande Nepal angelangt fei. 

Der Karrenweg fewte ſich auf dem nördlichen Ufer ebenfo holprig und 
ftaubig fort; die zwei, Drei Haufergruppen, durch die wir famen, faben genau 
fo aus, wie die bisherigen Bauernhaufer in Bengalen, und das Korn wurde 
ganz wie dort von nadten fleinen Buben mit Holzhämmern auggetlopft oder 
von Ochſen ausgetreten, die gu dreien oder vieren dicht aneinander gedrangt, 
aber nidt angefdirrt, einen Pflod in der Mitte der Tenne uméreiften. 

Meine Kahars rannten wie befeffen, fo dak wir bereits zu Mittag im 
Dorje Radjaul einen Tagesmarjd von 18 engliſchen Meilen hinter uns batten. 
Langer Hielt id) es aber in dem Mtarterfaften wirklich nicht aus, fondern 
{hidte ihn und feine Trigerfompagnie nad) Hauje; begreifliderweife madten 
ſich die Leutchen nebjt ibrem fo leicht verdienten Lohne mit nidt allzu betriib- 
ten Gefidtern aus dem fußhoch liegenden Staube. Man wird aber bald fehen, 
dab id) mit diefem vorciligen Entlajfen des Palfis und der Kahars dod) einen 
grogen Fehler gemadjt hatte; auc) glaubten nun die Lajtfulis, dab id gar 
feine Cile hatte und dag fie in Bufunft die Tagesmärſche gang nad) ihrem 
Ermeffen abteilen könnten. 

Wenn id) fo gewiffenhaft zwiſchen Kahars und Kulis unterſcheide, fo hat 
dies jeinen guten Grund. Der Palanfintrager oder Kahar dünkt ſich gefell- 
ſchaftlich unendlich hod) iiber einen Kuli erhaben und halt fid) fiir viel gu 
vornehm, um mit einem Lafttrager in Ddiefclbe Reisſchüſſel zu greifen, ober 
gav aug derfelben Wafjerpfeife zu ſchmauchen, was ja nur Mitglieder gletd- 
ftehender Dfdatijippen tun dtirfen. Die Wbfonderung der zahlreichen Dſchatis, 
in die fid) die vier Warnas, d. h. die nad) Hautfarbung und Nang gefdiedenen 
Hauptkaſten, gliedern, geht ja fogar fo weit, daß der Sohn eines Fifders, ber 
auf hoher See feine Neve ftellt, nidt die Todter eines Kollegen heiraten darf, 
der feine Veute nur mit dem Dreizad aus einem Teiche gabelt. 

Schlauberger wiſſen ſich jedod felbft in den vergwidteften RKaftenfragen 
gu belfen. Wil jemand 3. B. Biegelfteine oder Bücher forttragen laſſen und 
fann gerade feinen Lafttuli befommen, fo beftellt er fid) einen Pali, padt nadt- 
liderweile bie Laft hinein, verfiegelt die Türen und macht den Kahars weiß, 
daß ein wunderhübſcher Backfiſch in dem Raften ſäße; ſchmunzelnd reibt er ſich 
dann die Hände, wenn dic ſtolzen Kahars, die ja nie eine Kulilaſt anrühren 
würden, mit ibrem vermeintliden Engel davontraben. 

Meine Kulis wurden nad) dem Weggange der Kahars fred. Sie ſchlepp⸗ 
ten meine Sachen in bas Hoſpital von Rackſaul, warfen meinen Bettjad auf 
eine nod) nicht von einem winfelnden Rranfen beſetzte Tidharpeu-Bettftelle und 
erflarten, daß id, al8 aus Indien fommend, hier erft zehn Tage auf meine 
Peftfreiheit unterfudt werden miiffe. Ich hielt den Beamten die OQuittung 
bes Dampfers der City-Linie unter dte Augen, zum Beweiſe, dah id) gar nicht 
über das gefürchtete, verſeuchte Bombay, ſondern über das peſtfreie Kolombo 
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und Kalfutta nad) Nepal gefommen fei; als id) aber bemerfte, dah der gute 
Mann feine Silbe Engliſch verftand und dap wabhrideinlid) cine elegante 
Hotelfpeijefarte ebenſoviel Cindrud auf ihn gemadjt haben würde wie die 
DPampferfahrfarte, ließ id) einige Mupien in ſeine Hand gleiten, worauf mein 
Befinden plötzlich als volfommen normal erflart und meinem Weiterzuge nidt 
das mindefte Bedenfen entgegengeftellt tourde. 

Die Kulis hatten fic) alfo ganz vergeblic) auf ein fröhliches Schlarafſen— 
leben wabrend meiner Quarantine gefreut. Sie batten bereits in einem offenen, 
mit Lehm und Kubdiinger gepflafterten Sduppen cin mächtig qualmendes 
Feuer von Kubhdiingerjdeiben angeziindet, in dem fie ihre Sdupattifuden 
bufen und verlangten, daß id) mein Feldbett cbenfallg dort aufſtellte; fie 
lachten mid) einfad) aus, als id) mein Belt außerhalb des übelriechenden, dun- 
ftigen Dorfes aufgeſchlagen haben wollte, und erflarten höhniſch, dap ic jest 
nidt mehr in Indien, fondern bereits in Nepal fei, wo id) mid) nad) ibrer 
Daſturi 3u ridten und nidts gu befeblen hatte. Nun blieb mir nidts übrig, 
als dic Kulis bet ihrer allerempfindlidften Seite gu paden. Ich ſchwor einen 
gräßlichen Cid, dak Feiner aud nur cinen Heller Badjdijd von mir befommen 
wiirde, wenn fie mir nidt alsbald mit dem Gepdd nadfamen, und ging dann 
ruhig davon, mid) nad) einem geeigneten Lagerplag umzuſehen, feft überzeugt, 
dah ber Badjdhifd ſchließlich ſeine Zugkraft bewähren würde. 

Im Dorfe herrſchte überall lebhafte Bewegung. Auf allen erdenklichen 
Gegenſtänden aus Bronze, auf Schüſſeln und Krügen wurde nach Leibeskräften 
herumgehämmert, um das Erſcheinen eines kleinen Dorfbewohners zu feiern 
und den Eltern des kleinen Burſchen die allgemeine Teilnahme an dem frohen 
Ereignis in die Ohren zu trommeln. Unter einer Gruppe von Feigenbäumen, 
in der Nähe eines kleinen Hindutempels fand ich, was mein Herz zum Lager 
begehrte: Ruhe, friſche Luft, eine Wieſe und auf einer benachbarten Bauſtelle 
auch einen Brunnen. 

Ich ſetzte mid) auf einen Balkenhaufen und beobachtete die Bauhand— 
werker. Es war ein wahres Vergnügen, die Arbeiterinnen mit ihren Körben 
voll Lehm anf dem Kopfe graziös die Leitern auf- und abſteigen zu ſehen, 
oder richtiger die breiten Gitter, die ſich dort die Maurer ganz nach Bedarf aus 
Bambusſtangen zuſammenbinden. Ich mußte bei der anmutigen Kopfhaltung 
dieſer Mädchen immer wieder an den Rat meines Tanzlehrers denken, der 
ſchönen, aber manchmal etwas zappeligen Schülerinnen einzuſchärfen pflegte: 
„Bilden Sie ſich nur ſtets ein, eine ſchwere goldene Krone auf dem Haupte zu 
tragen, wenn Sie Ballkönigin werden wollen!“ Noch mehr Freude aber machten 
mir die Elefanten, die den Zimmerleuten als Handlanger dienten und mit erſtaun— 
lider Geſchicklichkeit die rieſigen Balken ganz nad) Wunſch emporhoben, weg: 
trugen und zuſammenſchoben, überhaupt jeden Zuruf der Wärter zu verſtehen 
und genau zu befolgen ſchienen; derartige Leiſtungen muß man geſehen haben, 
um begreifen zu können, warum der Hindu die Klugheit in der Geſtalt eines 
Elefanten zu vergöttern pflegt. Um ſo grimmiger muß dieſes Tier aber auch 


232 Siebzehntes Kapitel. 


den Schmerz der Ohnmacht empfinden, ja, es ſoll ſogar weinen, wenn ihm, 
nachdem es eingefangen und zwiſchen zwei bereits gezähmten Elefanten an— 
gefeſſelt iſt, Dutzende von fic) ablöſenden Menſchen vierzehn Tage und Nächte 
lang auf dem mit einem Netz überzogenen Rücken herumtrampeln oder an ſeinem 
Rüſſel auf und abturnen, während gleichzeitig unabläſſig Gewehre vor ihm 
abgefeuert und laut ſchallende Muſikinſtrumente zum Tönen gebracht werden. In 
Nepal wenigſtens gilt dieſes grauſame Verfahren, Elefanten zu zähmen, als 
das am ſchnellſten wirkſame. 

Allmählich ſammelte ſich eine beträchtliche Menſchenmenge um mich, die 
begierig war, endlich zu erfahren, was der unheimliche weiße Mann in ihrem 
Dorfe denn nun eigentlich wolle. Ich fühlte, daß der Ausgang dieſes erſten 
Streites mit meinen Kulis verhängnisvoll für die ganze übrige Reiſe ſein 
müßte, und war entſchloſſen, zurückzugehen, um, wenn es nicht anders möglich 
wäre, das zum Lagern Nötigſte auf meinem eigenen Rücken an den von mir 
gewünſchten Platz zu ſchaffen und ſo den Kulis zu zeigen, weſſen Wille auf 
dieſer Reiſe maßgebend ſei. 

Im Begriff, über den Straßengraben zu ſpringen, um noch vor Einbruch 
völliger Nacht bei meinen ungetreuen Kulis zu ſein, ſah ich auf der Straße 
Staubwolken aufwirbeln. Fünf oder ſechs rieſige Doggen, von keuchenden 
Jägern in der phantaſtiſchen Tracht indiſcher Schikare mit aller Anſtrengung 
zurückgehalten, verſuchten auf mich loszuſpringen, die mich umringenden Bauern 
und Kinder warfen ſich mit Gebärden untertänigſten Schreckens der Länge 
nach in den Straßenſtaub und machten zugleich einem heranſprengenden Reiter 
Platz, einem noch jungen Mann mit indiſchen Geſichtszügen, deſſen moderner, 
engliſcher Jagdanzug gar nicht übel zu ſeinem taubengrauen Turban paßte; 
ein ftattlider Dienertroß folgte dem blitzſchnell herangekommenen Ravalicr. 

Das Bewußtſein, noch keinen Pah in der Hand zu haben, war mir 
ungemein fatal, denn meine einjame Erfdeinung ohne alle Diencrfdaft mußte 
cinem aftatijden Fürſten wahrlich höchſt befrembdlid) erſcheinen. Yd) begrüßte 
den hohen Herrn deshalh ohne weiteres mit der naiven WAnfrage, ob cr etwa 
meine widerjpenftigen Kulis unterwegs angetroffen hatte, indem ic) gleich bine 
sufiigte, daß id) im Begriff fei, mitt danfenswerter Erlaubnis des Durbars 
nad) Katmandu zu reiſen. Bum Gli verftand der Herr, ein Sohn des 
Maharadſchah von Nepal, etwas Engliſch. Er verfiderte, bereits von mir und 
meiner Reije zu wiffen, fand es aber dod) fehr auffallig, daß id) nidt im 
Palli reife. Ym Palli ſehe ich ja nicht genug vom Lande! wollte id) fagen, 
hip mir aber auf dice 3unge und fagte licber, daß mir bet meiner Figur 
das Reifen in einem folden Kaften zu unbequem vorfime. Der nepaliſche 
Prinz war freilich hierüber ganz anderer Meinung; er hätte mit ſeinen anders 
gewöhnten Gelenken vielleicht ſogar in einer Nußſchale mit untergeſchlagenen 
Beinen kauern können, ohne dabei etwas von Ungemach zu verſpüren. Als 
ob id hier bereits bas Terrain fiir künftige Schlachtfelder ſtudiert hätte, fragte 
er mich, ob id) and) Zeichnungen gemadt hatte, und fdien ſehr befricbdigt 
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und erleidtert, alg id died mit gutem Gewiſſen verneinte. Wud) mir ficl 
ein Stein vom Herzen, als er das kritiſche Gefprdd abbrad) und cin paar 
Dienern befahl, meine Kulis herbeizufdaffen. Dann fragte er höflich: „May 
I go Certainly, Sir! antwortcte id) und bedauerte im Intereſſe meiner 
Lefer die Harmloſigkeit des ganzen Vorganges. Wieviel intereffanter mare 
e3 gewejen, twenn mein deus ex machina feine jo elegant und tadcllos zu— 
geidnittene braune Gamtjade, fondern eine eifenflirrende Rüſtung getragen 
und wutſchnaubend befohlen hatte, mir meine weiße Haut fiber die Ohren zu 
ziehen, mid) am Spieß recht jain fnufperig braun 3u braten oder gar in Of 
fieden 3u laſſen! Statt deffen tourde mir von feinen Leuten meine jest ſehr 
Eleinlaute Kulibande zugeführt, und dte ganze Romantik beſchränkte fid) anf 
die mittclalterliden Geftalten der Sdifare mit den Bagdfalfen auf der Fauft, 
auf die Hundewärter, Büchſenſpanner und Fackelträger. 

Der folgende Tag ficllte an meine Marſchfähigkeit wirklid Harte An— 
forderungen. Fußhoher Sand und Staub, fengende, blendende Sonne, un— 
abjehbare, ſchwefelgelb blühende Iapsfelder, das alles ware bald recht läſtig 
und cinfirmig geworden, wenn meine Heiterfcit nicht durch allerlei Genrebilder 
genährt worden wäre, dte id) im Palki jedenfall$ nicht wabhrgenommen hatte. 
Da id) den Kulis ftets weit voraus zu fein pfleqte, um weniger von dent Stanbe 
gu leiden, war das Erſtaunen der Feldarbeiterinnen über meine einſame Er— 
ſcheinung nicht gering, und ihre mit Furdht gemijdte Neugier äußerte fic) gang 
unwiderſtehlich fomifd. Ich wurde dann ftets an meine Reifen in Perfien crinnert, 
wo beim Cinveiten in cin Dorf aud häufig ganze Reiben folder Evatidter 
ftanden, die fid) erfdredt und verſchämt in Crmangelung eines Schleiers ihr 
einziges dürftiges Röckchen wor das holde Angeſicht hielten. Bei einem Fluſſe, 
der durchwatet werden mußte, wußte ic) nicht recht, ob eine bodbeinige Gammel: 
herde, dic nicht gutwillig durd das Wafer wollte, oder cine ſchene Madden: 
ſchar, die vor meiner entfepliden, d. h. europäiſchen, Erſcheinung Reißaus 
genommen hatte und ſich nun durch den Fluß aufgehalten, alſo zwiſchen zwei 
Feuern ſah, einem humoriſtiſchen Maler dankbarere Motive abgegeben hätte. 
Andererſeits war es mir doch recht ſchmerzlich, auch hier zu ſehen, daß die 
meiſten Hindus dem weißen Manne, dafern ſie nicht vor ihm in geheuchelter 
Knechtſeligkeit auf die Kniee ſinken, aus dem Wege gehen oder gar, und noch 
dazu die ſchönere Hälfte, davonrennen, als ob der leibhaftige Gottſeibeiuns 
auf der Bildfläche erſchienen wäre. Zum Glück gibt es aber auch hier manch⸗ 
mal Ausnahmen von der Regel. 
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Durch den Sumpfurwald des Cerai. 


ie angteifende Wanderung in Sonne und Staub und die einfdrmige 

Feldlandſchaft dnderte fid) zu Mittag, bet Semrabaffa, vollftindig. Der 

Wald begann. Das eigentlide Nepal, d. h. das nach der Landeshauptftadt 
benannte Tal von Katmandu, das vom Bagmati bewäſſert und im Weſten vom 
Gandaf, im Often vom Koji begrengt wird, ift nicht nur durd die beiden fdon 
erwähnten Bergritden, fondern aud) durd) einen dieſen Höhen fiidlid) vor 
gelagerten fumpfigen Urwaldgürtel, bas Terai, vortrefflid) gegen feindlide Tiber- 
falle von Indien her gefdiigt. Diefe etwa 900 Kilometer lang ausgedehnte und 
durchſchnittlich 50 Rilometer breite Urwaldjone hatte ich nun junddft gu 
durdqueren und dann nod die beiden GebirgSriiden gu iiberfteigen, ebe id 
mein eigentliches Biel, die Stadt Katmandu, erreidte. 

Gin Fußmarſch durd das fieberhaudende Terai gilt ftets fiir ein ger 
wagtes, wabrend und kurz nad) ber Negenscit fogar fiir ein höchſt gefährliches 
Beginnen, und ein langeres Verweilen im Terai während der feudten Jahres⸗ 
seit bedcutet fiir jeden Europäer fideren Tod. Wie überall in Gndien blen- 
dendes Licht und ſchwärzeſter Schatten grell ancinanderftopen und die giftigſten 
Vipern dort gern unter den ſchönſten Blüten lauern, ſo ſtrömt auch dieſer 
vergiftende Malariahauch aus einem Waldfdrper von üppigſter, faſt über⸗ 
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irdiſcher Schönheit. Ich preife mid wirklich glücklich, dieſe unheimlid) ſchönen Ure 
waldbilder auf gemächlicher Fußwanderung mit ſtaunender Bewunderung genoſſen 
su haben, und nicht im dicht verſchloſſenen Palankin mit Windeseile hindurd)- 
geidleppt worden ju fein, muß aber dod) wohl zur Entſchuldigung meines 
Leichtſinns hingufiigen, dab fid) meine Natur bis dabin felbft in den gefabr- 
lidjten Ftebergegenden Aſiens, 3. B. in den perjifden Waldern am Kafpimeer, 
widerftandsfabig genug gezeigt hatte, um einen folden Fußmarſch wagen 
qu dürfen. 

Bei Semrabaffa ift freilid) noch wenig von Diefer fid nur gang all- 
mählich entwidelnden Urwaldbherrlidfeit gu fehen. Dagegen fonnte id) dort 
gum erften Male die Uwalias beobadyten, d. h. die faft vertierten Ureinwohner 
des Terai, die dasfelbe nicht einmal während der Megenjeit, in der fein Ver⸗ 
kehr durch das Terai möglich ift, verlaffen und die tatſächlich fieberfeft qeworden 
find. Jn dem wildreichen Didhungeldididt ſpähen fie nad) vermefenden Lier- 
leichen umber, die ihnen ihre üppigſten Mahlzeiten liefern, und leben im 
tibrigen vom Berfauf von Topfwaren, Rettiden und Kiirbiffen an die durd- 
jiehenden Kärrnerkarawanen. 

Das Terai wimmelt von Tieren aller Art, die fic) gegenfeitig die beften 
Biffen wegzuſchnappen ſuchen und einander nach) dem Leben trachten. Der 
Geier zerreißt den Kranich, der fic) eben ein ſaftiges Frifdlein aus einem 
Snfuforienbret herausgeſpießt bat, und tiberfieht den auf ibn lauernden Leo⸗ 
parden, dem alsbald ein wild daberftiirmender Clefant einen tödlichen Fußtritt 
verſetzt, dabei abcr vielleidt unterwegs ein Ihinozeros aus feinem Pfuble auf. 
ſcheucht, das dann wutfdnaubend dem Rüſſelſchwinger zu Leibe gebt und den 
ungebeuren Körper auffdligt und zerfetzt. Qn anderen Himalajavorbergen 
räumt die Büchſe englifder CSportsleute getvaltiq unter dem Wildftande 
auf; im nepalifden Terai aber können die Tiere fic) ganz nach Herzensluft 
vermehren oder gegenfeitig vernidten, unbefiimmert um die blauen Bohnen der 
Curopder. Nur einmal im Jahre veranftaltet ber Maharadſchah eine Jagd größten 
Stils, bet der dann gleid) Hunderte von Elefanten gefangen oder gefällt und 
zahlloſe wilde Ragen aller Art ihres prächtigen Felles beraubt werden. 

Durd die Bufage dreifaden Tagelohnes bewog ich meine Kulis, mir 
in einem eingigen Tagemarfd von Rackſaul über Semrabaſſa bis nad Bit- 
ſchako, das find volle 28 engliſche Meilen oder 50 Kilometer, gu folgen, wobet 
id) Die trdgen Kulis oft ſtundenweit Hinter mir ließ und in der fiirdterlid 
erhabenen Waldwildnis vollfommen allein war. Immer frembdartiger wurden 
die mid) umgebenden Begetationsbilder. Aus den wunderliden, verfdjlungenen 
Bweige und Bldttermafjen waren die cinjelnen Bäume ſchließlich gar nicht 
mehr herauszufinden; wüſt und phantaftifd und dod) mit ſchönſter Geſamt⸗ 
wirfung waren die Stämme durdeinander gewürfelt, mit Schlingpflanzen ver- 
fettet und von Nanfen und Ordidcen überwuchert. Der moderige, faftitrogende 
Humusboden und das rege Schmarogerleben verrieten, wie fraftvoll die Natur 
in Dicfer Bone Vergehen und Entſtehen befördert. 
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Als id gerade eines Ddiefer tauſendmaſchigen, wundervoll gerafften 
Bldtternege betrachtete, die dort die Natur mie ungebeure Zauberméntel von 
Aft gu Aft, von Wipfel zu Wipfel geworfen hat, ſchien fic) etwas leiſe zwiſchen 
den Fäden diefes Flechtwerks zu regen; dann guckte hier ein Händchen, dort 
ein feltjam munteres, lebhaftes Äuglein und dariiber ein drolliges, haariges 
Köpfchen unter den Blattern hervor, und ehe ich mid) nod befinnen fonnte, was 
fiir eine Sorte von Waldgeiftern das wohl fein mochte, fprang urpliglich gleich 
einer ungebeuren, taufdenden Flutwelle von zahlloſen braunen Körpern eine 
tiefige Affenherde aus ihrem griinen Verſteck hervor und verſchwand mit eiligen, 
langen Sprüngen in den Ddichten Blatterfulijfen einer benadhbarten Baume 
qtuppe. Dann herrfdte wieder Mauschenftille im Wald: jeder der taufend 
Affen hodte wieder unkenntlich irgendwo im Dididht und beobadtete mid ver- 
mutlich von dort aus aufs ſchärfſte. 

3h ftand noch gang verbliifft unter der Nachwirfung diefes gang un- 
erwarteten Schaufptels, das fiir mid) bet ſchlechter Laune der Herren Affen 
libel genug batte ablaufen finnen, als e8 abermal8 in den Biifden fradte 
und fnacite und faum hundert Schritte vor mir zwei herrliche, weifgefledte 
Hirſche in madtigen Sätzen quer iiber den Weg fprangen. Yd) ging mit etnem 
der inzwiſchen herangekommenen Kulis den Gpuren der Tiere entgegen und 
ſtieß bald auf einen verendeten Hirſch gleidjer Art, mit zerriſſener Gurgel und 
fürchterlichen Rrallenfpuren am ganjen Körper. Dod an welder Stelle der 
verfilgten Laubmaſſe lauerte jest die vermutlid) durch unfer Nahen verfdeudte 
Bejtie? Über mir, bhinter meinem Miiden, rechts oder links von mir? Sd 
ſchoß aufs Geratewohl meinen Revolver ab, hirte aber aus den dichten Blatter- 
klumpen fiatt des Geräuſches eines davon{pringenden ſchweren Tiered nur das 
höhniſch Elingende Krächzen eines Bogels! Die Kulis begrüßten den Hird 
als willfommene Geute und nabmen ibn mit nach Bitſchako, wo wir erft in 
fpdter Nacht eintrafen. 

In Bitſchako befand fic gwar ein UnterfunftShaus fiir Reifende, dad aber 
wie die meiften dieſer Pauas in einem fo nidtsnugig verrduderten und unfauberen 
Buftande mar, daß ein Übernachten darin eine Strafe gewefen ware. Ich lief 
deShalb mein Belt auf einem gegeniiberliegenden Hiigel auffdlagen und madte 
bann, miide wie ic) war, bet den auf der Lidtung verteilten Lagetfeuern der 
Karrnet die Runde, um für den nächſten Tag einen Erſatz für zwei fieber- 
krank gewordene Kulis aufsutreiben; mein eingiger Erfolg beftand in dem Ere 
werb eines räudigen, lendenlahmen Ponys, der auc richtig am folgenden Tage 
unter der Laft feiner beiden Kulibiirden zufammenbrad. Bu abgefpannt, nod 
ein großes Ubendeffen herzurichten, griff ich gu meinen Nothelfern, einigen 
Aleuronatbistuits und ein paar Stückchen Kolaſchokolade, ſchlief aber nod 
während des Knabberns ein. 

Ware id) nicht durd) jabrelange Abhärtung ein faft unermiidlider Fube 
gänger geworden, fo hatte id) fiderlic) am folgenden Tage die Flinte ing Korn 
geworfen und Nepal Nepal fein laffen. Jedenfalls gebe id) dem Naif in 
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Segauli vollfommen recht und möchte niemandem den Verſuch empfehlen, anders 
alg im menſchenquälenden Palanfin durch die abſcheulichen Geröllmaſſen vor- 
wärts zu fommen, die binter Bitſchako als Boden eines ausgetrodneten Flup- 
bette die Strafe vorftellen. Bu Fup, und nod dazu in Lederftiefeln, ijt es 
eine Stolperei ganz obnegleiden, zu Pferde würde es aber eine nod) un- 
erhörtere Tierquälerei fein; die barfuß laufenden Palfitrager kommen tatfadlid 
tiber diefes Meer von loſen runden Steinen nod) am leidteften hinweg. Auch 
Die giveirdderigen Rarren der Teraifaraiwanen babnen fid, fo ſchlecht eS aud 
geht, mit grablidem Rnarren und Quietſchen ihren Weg durch diefes Flubbett, 
das natiirlid) während der Itegenjeit von einem braufenden Waldftrom aus- 
gefüllt ift, jept im Winter aber nur von einigen fdmalen Wafferadern durd- 
rieſelt wurde. 

Meine Kulis krochen wie Schnecken über dieſen ſchauderhaften Boden 
fort, ſo daß ich reichlich Zeit fand, die heute gänzlich veränderte Landſchaft zu 
betrachten. Die merkwürdige Flußbettſtraße wird nämlich durch bewaldele, 
ſteil abfallende Konglomeratwände geſäumt, die an Höhe und Formwildheit 
zunahmen, je weiter ich ging. Sie ragten ganz wie zerſchoſſene, verwetterte 
Feſtungsmauern und Türme in die Luft, genau wie die Felsgebilde der 
„Sächſiſchen Schweiz“. Glücklicherweiſe verläßt die Straße nach mehreren 
Stunden den Waſſerlauf und führt ſteil durch einen Hohlweg in einen herr⸗ 
lichen Wald von hochſtämmigen Salbäumen. 

In dieſem Hohlweg, der für Verkehrsſtockungen wie geſchaffen zu ſein 
ſcheint, hatte ein Karren das eine ſeiner beiden rieſigen, maſſiven Rader ver⸗ 
loren und durch ſeinen Umſturz ſowohl die ihm folgenden, wie auch alle be— 
gegnenden Karren aufgehalten, unmittelbar nachdem ich dieſe kritiſche Wegſtelle 
paſſiert hatte. Dadurch wurden meine Kulis, ohne daß id) es wußte, zuriid- 
gehalten und von mir getrennt, ſo daß, als ich endlich ſehr erſchöpft in He— 
taura eintraf, weder von ihnen noch von meiner Feldküche etwas zu erblicken 
war. Vergeblich verſuchte ich in den dürftigen Bauernhäuſern für Geld und gute 
Worte etwas Eßbares aufzutreiben; die Weibsleute ſchloſſen entweder entrüſtet 
ihre Türen und rannten davon, oder erhoben ein ſo entſetzliches Geſchrei, daß 
id) ganz betäubt auf alle ferneren Verpflegungsverſuche verzichtete. Die bis— 
herigen Strapazen, die ungeſunde Luft im Terai, die ſtechende Hitze und 
ſchließlich die mangelhafte Beköſtigung hatten mid) aber nachgerade fo mürbe 
gemacht, dab id) mid) ohne weiteres im Schatten eines dichtbelaubten Banyan- 
baumes auf die Erde warf; id) beſaß jedod) nod) Energie genug, mich ſogleich 
wieder aufjuraffen, al8 id) fpilrte, wie fumpfig das ganze Erdreich und wie 
erbigt ic) felber war. Won cinigen in der Nähe lagernden Afghanen, die mit 
Pelzwaren handelten, erftand id) fiir 20 Rupien ein herrlich geſchecktes Leo- 
pardenfell und von einem Kärrner eine Strohdede, fo dah id nun wenigſtens 
eine trodene gefunde Lagerftdtte hatte, um dice Ankunft meiner Kulis abzuwarten. 

In meinem von gabllofen Fliegen und Mosfitos geftdrten Halbſchlummer 
bemerkte id), wie fic) pliglid) eine ferne Blitterwand teilte und daraus cine 
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große, dunkle Maffe hervor fam; eS war ein ungeheurer Elefant, um den fid 
aber niemand 3u kümmern fdien. Sch war viel zu abgefpannt, um aufzuſtehen, 
felbjt alg id) bemerfte, daf der Elefant geradeswegs auf mic losmarſchierte; 
id) blingelte das Untier von unten ber an und wartete ftumpffinnig ab, ob es wohl 
getuben würde, mid) yu zertreten oder nicht. Doc das Grautier machte kluger⸗ 
weife vor mir Halt, wedelte gemiitlid) mit den tiefigen Obren, fnidte dann 
mit jcinem Rüſſel einen belaubten Bweig ab und fdadelte mir damit bedadtig 
die läſtigen Moskito- und Inſektenſchwärme fort, ohne mid aud nur mit 
einem Blättchen zu ftreifen. Durch dieſe unvermutete Liebenswiirdigkeit murde 
id fo gerithrt und aufgebhettert, dab id völlig ermuntert auffprang und 
dem berbeieilenden Kornak eine Backſchiſchmünze zuwarf. Der Wärter, der wie 
alle Kornaks det größeren Gelenfigfeit halber völlig nadt ging, ließ den 
Glefanten alsbald niederknieen, 
legte eine Leiter an und bat mich, 
auf den Rücken ſeines Pfleglings 
zu klettern, während das Tier ihn 
ſelbſt mit dem Rüſſel emporhob, 
ſo daß er ſich auf ſeinen Platz, 
d. h. auf den Hals des Elefanten, 
ſchwingen konnte. Ein kleiner Junge, 
der wohl von meiner Proviantnot 
gehört hatte, kam eiligſt angerannt, 
um mir außer einer großen Banane 
| drei kleine Taubeneier anzubieten, 
«Cie der Elefant mix aud) gehor— 
ſamſt in ſeinem Rüſſel in die 
Zur Jagd gerüſteter Elefant. Hohe lieferte, die Banane aber 
dabei ſchlauerweiſe fo feft gefrallt 
hielt, daß id) fie ihm gutwillig iiberlaffen mufte; im Ziebfampf mit einem 
Elefanten hatte id) nod) feine Erfabrung. So hungrig id auc) war, troftete 
ih mid dod iiber die Cinbuge der Bananenfdote durd) die Hoffnung, dah es 
wobl nut eine fogenannte Pferdebanane gewefen fei, an der ſich ein Menſch 
den Magen zu verderben pflegt. 

Der Elefant marſchierte ftrads in den Wald hinein, too id auf cinet 
Lichtung mindeftens 200 der herrlichſten Tiere dicfer Art verſammelt fand; 
man hatte fie fiir die Jaqd des Mabharadfdah zuſammengebracht und dafür 
Sorge getragen, dah es ſämtlich tigerfeſte, tadellos dreſſierte Pradt- 
exemplare waren. Gegen ein Rhinozeros hält aber auch der taktfeſteſte Elefant 
nur dann ſtand, wenn es dem Schützen gelingt, das Rhinozeros zwiſchen die 
Augen, allenfalls auch zwiſchen Auge und Ohr zu treffen, bevor es zu 
grunzen anhebt. 

Schwerlich kann man ſich eine nod großartigere Tierverſammlung vor- 
ſtellen, aber noch ſchwieriger wäre es zu unterſcheiden, was mehr zu bewundern 
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iſt: die Gelehrigkeit und die Leiſtungen dieſer Tiere oder der Mut und die 
Geſchicklichkeit ihrer Lehrmeiſter, der Kornaks. Mir wurde ſchließlich vor lauter 
in der Luft herumzüngelnden Elefantenrüſſeln ſo wirr vor den Augen, daß ich 
froh war, Den Jungen, der mir die Taubeneier gebracht hatte, mit der Mel- 
bung heranfyringen zu fehen, dag meine RKulis eingeriidt feien. Natürlich 
wehrten fie fid) verzweifelt, nod) die weiteren zwölf Meilen bis Bhimpedi zu 
marfdieren, und erft naddem id) ihnen eine dreijtiindige Mittagsrajt zugefagt 
und als Grleidterer ihrer ajten cin paar ſtramme Odfen gemietet hatte, 
fonnte id) in Gemütsruhe meine injwifden gar gewordene Mahlzeit verzehren, 
für Die id) mir nicht die fcblechteften Biicfen aus der Ronferventifte herause 
gejudt hatte. 

Bet der mir nur auf wenige Woden bemeffencn Crlaubnisfrift drängte 
e8 mid), in das eigentliche Nepal gu fommen, fo intereffant das Terai, ab- 
geſehen von der darin herrſchenden ſchwülen, widerliden Wtmofphare, aud an 
und für fic) war. 

Gleich hinter Hetaura dnderte fich wie mit einem Schlage der bis dabin 
qualvoll ſchlechte Weg, denn von dort bis nad) Bhimpedi hat die nepalifde Armee 
eine ganz wundervolle Strafe durch Wald und Gebirge angelegt, breit, bequem 
und woblgepflegt, vieeidt um gu zeigen, Daf die Zugangsſtraßen an den ftrategifch 
wichtigen Stellen abjichtlich in einem ſchauderhaften, nur mit allergrépter Mühe 
benugbaren Zuſtande belaffen werden. Dag das fumpfige Terai ebenfo abjidtlid 
nidt troden gelegt und ausgerodet wird, um die Malariagefabr nidt zu ver- 
mindern, dic Das Land vor Eindringlingen ſchützt, geben die Nepaler felbft gu. 

Glücklicherweiſe widerftand id det Verſuchung, diefe romantifden Hohlwege 
und Sdhludten photo graphiſch aufzunehmen, denn es war mir nidt entgangen, dab 
hinter den Bäumen am Wegrande hie und da Soldaten poftiert waren und mir 
aud zeitweiſe nadfdliden, die jedenfallg den Wuftrag batten, itber mein Tun 
und Xreiben genauen Bericht abzuftatten, mid) wohl fogar bei offenbaren 
Vergehen abzufaſſen und unfdadlich zu maden; das Unterlaffen aller dic Sider- 
heit des Landes bevithrenden Aufnahmen war mir ernjtlid zur Pflicht gemadt 
worden. Und dod war ber Drang, diefe Landſchaftsbilder feſtzuhalten, unwider⸗ 
ſtehlich, denn ic) wollte faum glauben, daß nur blinder Zufall, nur Laune der Natur 
die Schönheit der Vegetation in fo wirkungsvoller Steigerung zur Entfaltung 
gu bringen vermag, wie es auf dem Wege von Hetaura nad) Bhimpedi gefdiebt. 
Kein Deforationsmaler kann von genialeren Meiſterſtücken träumen, als fie 
hier der itberquellende Schöpfungsdrang det fubtropifden Zone geseitigt hat. 

Wie gewöhnlich waren aud auf diefem herrlichen Wege die Kulis weit 
juriidgeblieben, und id ftugte nidt wenig, als mit plötzlich aus einem Bufde 
ein faft nadter Mann mit einem an raffelndem Speer hängenden ledernen 
Beutel entgeqentrat, der dort nebjt einem nod) weniger bekleideten Bogen- 
ſchützen auf mid) gewartet yu haben fdien. Der Speertrdger bückte fid) grüßend 
bi8 auf die Erde und zog dann grinfend aus fetnem Lederfad ein Uriefden bervor, 
das die Mitteilung enthielt, das fiir mein Weiterkommen in Bhimpedt ein paar 
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Dffene Tragftithle, fogenannte Dandi, bereitgebalten wiirden, da id) nur in 
folden ilber die faum wegfamen Gebirgspaffe nad) Grop- Nepal hiniibergefchafft 
werden könnte. Allerdings hatte ic) nod eine gute Strecke bis Bhimpedt zurück⸗ 
gulegen, und der einbredjende Abend überraſchte mic einjam im dichteſten Walde; 
ohne gerade allju dngftlid) yu fein, war id) Dod froh, al8 id) aus diefem 
Sagdgebiet ber Tiger und Rhinozeroſſe glücklich heraus war und die eriten 
Hiitten von Bhimpedi erreidte. 

Wahrend des Wartens auf die Kulis hatte ich hinreidend Beit, in die 
Offenen Häuschen der Cingeborenen ju bliden und, ohne felbjt gefehen gu werden, 
deren glückliches, heiteres Familienleben zu beobadten. Mit welder Zärtlich⸗ 
feit ftopjte dort beim Schein des auf dem niedrigen Herde fladernden Feuers 
die braune Mama ihrem Baby den Reis in das Mäulchen, wahrend der Herr 
Papa ſich von dem Tidhterden den bronjefarbigen Körper maffteren und 
Dann mit Senföl einfalben lief! Doc) weit bedeutender war das Schaufpiel, 
das draugen der Talſchluß hinter Bhimpedi bot, und das die getwaltigen 
Cindriide diefe Tages aufs befte frinte. 

Es war gerade Anfang Dezember, alfo die Beit, wo der Maharadſchah 
feine jährliche Tigerjagd abjubalten pflegt, wobei ich gleich einſchalten midte, daf 
der Maharadſchah nicht etwa mit dem König oder Mahara Dhiradfd von Nepal 
zu verwedjeln ijt. Ganz im Gegenfag zu anderen monardifden Staaten 
nimmt man bier von dem Könige, namens Krithmi Viri Vifram Sah, der nur 
eine Reprdfentationsrolle fpielt, viel weniger Notiz als von feinem allmaddtigen 
Premierminijter, eben dem Mabharadfdhah Bir Schum Scherkana Bahadur, der 
alle Zügel der Regierung in den Händen halt, wahrend fic) Se. Majeſtät den 
Freuden diefer Welt mit Inbrunft hingibt, fic) nur felten in die Wngelegen- 
heit des Durbars einmifdt und fich damit begniigt, ab und gu bei pompbaften 
Feierlichkeiten als deforatives Sclupftiid des Staatsqebdudes zu prangen. 

An diefer Jagd des Maharadſchah nimmt haufig der König, aber ftets 
eine ungeheure Menſchenſchar teil, Hiherftehende als Jagd- und Lagergefolge, 
Solbdaten und Bauern als Treiber und Jagdhelfer, gany abgefehen von den 
zabllofen Kulis und den Slaven, die es in Nepal tatfadlid) noc) gibt. Diefe 
Jagdgehilfen hatten nun in dem pradtigen Waldfejfel, der bet Bhimpedi den 
Talſchluß bildet, ihre Lager begogen. Yn zahlloſen unregelmafigen Staffeln 
loderten ihre Lagerfeuer zwiſchen den Baumgruppen auf, und wo nur irgend 
eine kleine Lichtung ober cin glatter Felsblod ein Plagden gum Niederlaffen 
bot, da dampfte aud ein Keſſel, um den fid) phantaſtiſch beleudtete Gruppen 
ſcharten, die ſchwatzten und lachten, ſchmauſten und raudten. An jeden dieſer 
Flammenherde herrſchte ein vollſaftiges „Freut euch des Lebens!“ und erfüllte 
den ganzen Talkeſſel mit brauſendem Stimmengewirr, mit Sang und mit 
Klang. Die Kokosſchale voll Rakſchi d. i. Reisſchnaps ging von Mund zu Munde, 
ebenſo die Waſſerpfeife, Sängerinnen kreiſchten, Hände klatſchten, Trommeln 
dröhnten, Pfeijen quietten — kurz, es war ein Zigeunerlager allerbunteſter 
Art! Bon allen Höhen ſchallte der Jubel zu mir herunter, aus der Tiefe des 
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Flupbettes flang er herauf und zeigte, über welden unerſchöpflichen Herzens— 
frohſinn diefe des Tages über fo geplagten Kinder Nepals verfligen, trogdem 
fic, oder vielleidt gerade weil fic von der iibrigen Welt nichts wiſſen und 
nichts wiffen wollen, 

Sn Bhimpedi, am Fufe des Gebirges, geht die Fahrſtraße in einen Bergpfad 
liber; deShalb miiffen alle Rarrenladungen auf die Riiden von Kulis tibergepactt 
werden, felbft wenn deren hundert zur Bewältigung cincs eingiqen Laftftiides er- 
forderlich find, und deShalb herrfdt in diefem Orte aud) ohne Qagdverfammlung 
während des ganzen Winters ein reges Leben. Durd) die Anweſenheit der Treiber 
attete dasſelbe aber zu ſolchem Tumult aus, dah id) hier unmdglid die nötige 
Nachtruhe gefunden hatte. Jd) ſuchte deshalb cinen der für mic) bereit gehaltenen 
Tragſlühle auf, lohnte die bisherigen Kuli ab und lieB die Kahars unter dem 

Verfprechen cines 
fürſtlichen Backſchiſchs 
nod in dunkler Mit- 
ternadt den Marfd) 
au dem hod) über 
Bhimpedt liegenden 
Sperrfort Siſſagari 
antreten. Nach dem 
ſchwülen, gewitter⸗ 
drohenden Tage und 
dem ganz ungemein 
angreifenden Marſch 
durch die dunſtigen J — * 
Teraiwälder war es Tragſtuhl fiir den Verfaſſer; rechts davon Schikar mit Jagd— 
ein wahrer Genuß falken auf der Fauſt. 
für mich, als ein 
Dutzend kräftiger Kahars die Stangen, an denen mein Tragſtuhl hing, packten, 
auf ihre Schultern ſchoben und dann ſofort den dicht hinter dem Ort 
lächerlich ſteil emporführenden Pfad hinaufzuklettern begannen. Schon nad 
wenigen Minuten ſah ich die Bauernhäuſer, die ſtaubigen Straßen, bald auch 
die amphitheatraliſch übereinander liegenden Wachtfeuer zu meinen Füßen. 
Das Singen, Muſizieren und Händeklatſchen wurde immer ſchwächer, das Licht 
der Sterne über mir immer reiner, die Luft ſtetig kühler und ätheriſcher, ſo 
daß id) mir bei dem höchſt merkwürdigen Gefühl dieſes Schnellemporgehoben- 
werdens mit einiger Phantaſie ganz gut einbilden konnte, wie Margarete in 
der Oper gleichen Namens auf Engelsfittichen in den offenen Himmel zu 
ſchweben. 

Die Kahars machten ihre Sache ganz vorzüglich. Die ganze Trägermaſſe 
glich einem einzigen Körper mit 24 Armen und Beinen, deren Füße aud im 
Dunkeln jeden Stein des unerhirten Weges zu kennen und zu fühlen ſchienen. 
Ware freilid) diefer MenfdenEnducl ing Fallen oder Nutfden gefommen, fo 
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hatte es fein Galten gegeben, denn der Weg führte ohne jede Zickzackbiegung 
auf dem Grat einer Bergrippe fo fdmurgerade in die Höhe, dab das bei 
5875 Fup, alfo 2000 Fuß über Bhimpedi liegende Fort Siffagart bereits nad) 
fiinf Biertelftunden erreicht war. Der erfte Blick zeigte, dab durch die Batte- 
tien diefes Forts jede Annäherung auf diefem fiirdjterliden Pfade unmiglid 
gemacht werden fann und daß folde Annäherung nur auf einem Nebenalte des 
Rückens denfbar ware. 

Mir war nidt ganz behaglid zu Mute, denn id) hatte meinen Pajjier- 
fdhein noch immer nidt erhalten, und es unterlag feinem Siweifel, daß ich bier 
danach gefragt werden iwiirde. Bei meinem Cintreffen am Feftungstore trat 
aud) fofort ein Offisier in lehmfarbiger Khafiuniform, mit ſchwarzem, teller. 
formigem Turban, an dem eine handgrofe Goldfofarde ftedte, auf mid) ju, 
bat mid) um meinen Namen und hdndigte mir dann bei Fadelfdein einen 
Streifen Baftpapier ein, den langerfehnten Erlaubnisſchein zum BVetreten Groß⸗ 
Nepalg! Es war ein padender, wildfdhiner Anblid, als im Dunkel der Nacht 
die trogigen, echt afiatifdhen Geftalten der Gorkhas mit lodernden Fadelbrinden 
Spalier bis zum Cingang eines fleinen Rafthaufes bildeten, worin id) Unter. 
fommen finden follte. Schon nad wenigen Minuten lag id) auf den weiden 
Kamelhaardeden meines Feldbettes und hordjte auf das Brodeln meiner Thee- 
mafdine, die ein munteres Cingugsliedden in das ,,verfdloffenc Land” gu 
fummen fdjien. 





Bote mit Briefen fiir den Derfaffer. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Haremsabenteuer und Jagdbegegnungen. 


M it Sonnenaufgang marſchierte mein Trupp weiter, der Paßhöhe ent- 
gegen. Ich hatte Bergſchuhe angelegt und ging meinem Tragſtuhl 
und dem lärmenden Troß voraus, ſo daß ich unbemerkt beobachten 
konnte, wie der Wachtpoſten des Sperrforts abgelöſt wurde. Hatten mir die 
tadellos klappenden Gewehrgriffe der Leute in der Nacht einen recht guten 











Wachtpoſten. 


Eindruck beigebracht, ſo ſah ich jetzt etwas, was jedem 
deutſchen Feldwebel das Herz im Leibe herumdrehen 
mußte. Die Ablöſung kam nämlich ganz gemütlich 
und ohne Waffen aus dem Wachtlokal heraus— 
gebummelt, trat an den Pojten heran, hakte ihm 
ladend und plaudernd Roppel und Patronentafde 
ab, ſchnallte fich diefe Sadjen nicht allju feft um die 
ciqenen Hüften und hob dann bas Gewehr des bid- 
herigen Poſtens bedächtig auf die eigene Sdulter. 
Welche herrlice Gelegenheit sum Hervorbreden aus- 
etlefener Rafernenhofbliiten mufte bier im fernen 
„verſchloſſenen“ Lande unbenutzt veriwelfen! 

Das zweiſtündige Rlettern in der frifden 
Morgenluft fdarfte meinen Appetit dermaßen, dah 
id) mit grimmiger Sehnſucht an meinen Frühſtücks— 
forb dadjte, den fein Trager mit trog aller Beleh⸗ 
rungen nicht auf Schritt und Tritt nachbrachte, fon: 
dern aud) bei ſich bebielt, als die Kulis, ihrer Daſturi— 
fitte folgend, bereits nad) der erſten Marſchſtunde Halt 
madten, um fic) ihre Morgenpfeife zu Gemüte ju 
führen. Ich fonnte von der betwaldeten Paßhöhe 
aus ganz qut fehen, wie vortrefflid) ihnen Dort unten 
ihre Waſſerpfeife mundete, während ihr qnadiger Hert 
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ſich oben mit Hungerpfötchen begnügen durfte. Ich mochte rufen ſoviel ich 
wollte, ſie konnten oder wollten nichts hören, denn wenn ein ſolcher nepaliſcher 
Jüngling einmal ſeine geliebte Huka im Arm und an den Lippen hat, dann 
iſt er für alles andere taub und blind; das Rauchen ſcheint eine wahre 
Nationalleidenſchaft zu ſein. Hier in Nepal verfertigen ſich die Leute übrigens 
ihre Waſſerpfeifen meiſt aus einem halb mit Waſſer gefüllten Bambusrohr, 
in das ein dünneres, den Tonkopf tragendes Rohr ſeitlich in ſpitzem Winkel 
hineingeftedt wird, wabrend der Naud) mittelſt der als Mundſtück aufgedrückten 
gefdlofienen Hand aus dem dicen Rohre gefogen wird. Die in der indifden 
Ebene üblichen, winfelfirmig in die Erde gebohrten Naudfandle habe id) in 
Nepal jedod nirgends beobadten fdnnen. 

So fehr id) aud) den armen Kerlen ihren Rauchklub gönnte, ärgerte id 
mid) dod), daß mein Rufen ungehört verhallte, und wollte ſchon zu ihnen 
zurückſteigen, als pliglic) Stimmen an mein Ohr drangen; id) bemertte einige 
holsfammelnde Manner und erblidte auc, nachdem id) Den Weg nod) ein Stück— 
den weiter verfolqt hatte, die Geſellſchaft, zu der diefe Kulis gehörten. Bu 
meiner Überraſchung waren es aber zwei reifende indiſche Damen, die ſich 
bier am Nordabhang der Paßhöhe auf einem weiden, geftidten Teppich zum 
Frühſtück niedergelafjen Hatten, und zwar angefidts eines Panoramas, wie es 
faum fdjiner gedadt werden konnte. Im Norden glänzte in weitefter Ferne 
die Sdneefette des Himalaja, teilweiſe verdedt von dem dazwiſchenliegenden 
Bergrücken, iber den mein weiterer Weg in das Tal von Katmandu fiibren follte, 
und darüber wölbte fid ein wolkenlos blauer Himmel, während aus det Tiefe das 
Raufden eines Waldftromes aus einer wilden Schlucht heraufflang. Sturm- 
zerfetzte, bemooſte Nhododendronbdiume umſäumten das pradtvolle Bild. Ich 
wußte nicht rect, ob id) meine Gegenwart verraten und dadurd) viclleidt die 
unverfdleierten Damen in dic Flucht treiben oder licber mid) ſelbſt ſeitwärts 
in die Büſche ſchlagen follte. 

Hatten die mix natürlich hidft intereffanten Damen nur dic fchine Ausfidt 
genofjen, fo hatte td) fie jedenfalls nidjt geftirt, aber ich verfpiirte einen gang 
refpeltawidrigen Appetit, und zum Unglück trieh mir der Nordoſtwind von der 
RKodftelle her aus den Keffeln und Töpfen allerlet angenehme Diifte entgegen. 
Es 30g mid) ganz magnetifd) in die Nahe der ſchmauſenden Damen, und als 
mein Good morning zwanglos erwidert wurde, madjte id) Halt, pried die ente 
zückende Ausſicht von dicfem Plage und ſchielte dabei mit fosufagen langgeftielten 
Augen in einen Reistopf, aus dem cin paar weiße Hiihnerbeinden appetitlich 
herausfhauten. War es meine verjtindlide Mimik oder dic in Indien 
heimiſche Gaftfreundfdaft, genug, id) wurde fofort aufgefordert, an dem 
delifaten Frithftiid teilzunehmen und griff auc) gleid) ganz unverdroffen in 
die Dampfenden Schüſſeln. Wahrend id) dann andächtig zuhörle und nur 
leife und verftindnisinnig meine Rinnbaden bewegte, erzählte mic meine 
bronjefarbige Gönnerin, daß meine Erſcheinung fie keineswegs befrembe, da 
man in Katmandu, von woher fie fimen, bereits allgemein von der bevor- 
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ftebenden Unfunft eines deutiden Reifenden gefprodhen hatte; fie felbft fei 
cine Lady Doctor aug Salfutta und nad) Katmandu berufen gewefen, um 
den Favoritinnen des Königs und des Maharadſchah, denen ja fein anderer 
Mann zu nahe fommen darf, den garten Puls gu fiihlen. GHiermit habe fic 
die [egten drei Monate zu tun gehabt und fet nunmehr mit einem riefiqen 
Sac voll Nupien und maffenhaften Geidenfen auf der Heimreife, und id 
jolle ja nidt verjdumen, fte bet meiner Rückkehr nad RKalfutta aufzuſuchen. 
Im Handumdrehen erbielt id) Dann nod) eine Menge widtiger Winke fiir 
meinen Aufenthalt in Nepal, erfubr, dab 3. B. die Gemabhlin Bam Bahadurs 
geltorben fei, meil fie nicht geftatten wollte, daß der Arzt der englifden 
Gefandtidaft fie behandele, und daß felbjt Jan Bahadur nur die chirurgifde, 
nicht aber die medizinifde Heilfunft der Curopder als der einheimiſchen iiber- 
legen anetfannt habe. Ich verjzehrte dabei gelajfen ein Stück Torte nad) dem 
anderen und mufte jdlieblic) nod) ein paar Dugend Orangen und Paradiesdpfel 
annehmen, die in meinen ingwifden angelangten Tragitubl gepadt wurden. 

Danfbarlidft muß ich hierbei erwähnen, dag mir meine Driinette 
Freundin jpater in Ralfutta einen längſt gehegten Wunſch erfiillte, indem fic 
mid) mit mehreren vornehmen Hindudamen befannt madyte, deren märchenhafte 
Schönheit fonft fiir jeden Curopder verfcleiert bleibt, und daß fie auch die Freund- 
lidfeit hatte, mir Zutritt in eine von ihrer Schweſter geleitete Schule fiir 
Hindutöchter hoher Kaſten zu verfdaffen. Ich durfte fogar dem Unterridt 
beiwohnen, der dort famtlidjen fechs Rlaffen gleichzeitig in einem luftigen, von 
forinthifdjen Säulen getragenen Gaale erteilt wurde, wobei fid) aber die 
jungen Damen fo elfenhaft gerdufdlos benabmen, dab man faum cinen 
eingigen hörbaren Laut vernabm! Und dod entjijferten in der einen Cee heirats- 
fabige Hindumadden vergilbte Ralmblatter voll Sanskritinſchriften, in einer 
anderen Gaalnifche wurden geometrifche Probleme gelöſt, in der Mitte des 
Raumes regitierte ein Pandit mit pechſchwarzer, geölter Mähne, mit nur fliifternder 
Stimme, aber mit vorzüglichem, ausdrudsvollem Mienenfpiel feinen ſchwärmeriſch 
dreinſchauenden Sdhiilerinnen altindiſche Didjterworte, und am anderen Ende 
des Saales bemühte fid) cine kleine, dide, ſchwarzbraune Lehrerin, die eine 
allerliebſte, gar nicht ſchulmeiſterliche, kokette Perlenroſette im linken Naſenflügel 
trug, ihren Kleinen die Anfangsgründe der Schreibkunſt vorzumalen. Ich 
habe nie dad Glück gehabt, mich in eine deutſche höhere Töchterſchule ein- 
ſchleichen zu können, bezweifle aber natürlich nicht im geringſten, daß auch 
dort ſechs Klaſſen in gleicher Stille nebeneinander ſtudieren könnten. Daß 
mid) übrigens bet meiner unerhörten Erſcheinung manches Hindubackfiſch- 
chen mit leuchtenden Blicken und weit geöffnetem Mäulchen anſtarrte, als ob ich 
ein leibhaftiger Märchenprinz auf der Brautſchau wäre, brauche ich wohl kaum 
zu erwähnen. 

Bom ſchönen Siſſagaripaß ſtieg id) in prächtigſter Laune zu dem Flup- 
bett Hinunter, oder, ehrlicher gefproden, id lich mic) im Dandi recht gemüt— 
lic) hinuntertragen. Das ſchien mix dod) nad dem reidliden Frühſtück und 


Haremsabentener und Jagdbegegnungen. 247 


den Strapazen der Märſche weſentlich angenehmer, als den holprigen Weg 
auf eigenen Füßen hinunterzuſtolpern. Schon nach zwei Stunden war die 
Talſohle erreicht. Die ſteilen Uferhügel, zwiſchen denen ſich der Markufluß 
hindurchſchlängelt, ſind terraſſenförmig bearbeitet, ſo daß man ſich an die 
Rebengeſtade der Moſel verſetzt wähnen könnte. Die Erdſchollen 
können jedoch wegen des bergigen Geländes nicht mit Pflügen 
bearbeitet, ſondern nur mit wuchtigen Handhacken aufgeriſſen 
werden. Aber ſtatt der Trauben mit erheiternd ſäuerlichem 
Saft reift den fleißigen Landleuten auf dieſen Terraſſen der Reis, 
der den Nepalern nicht nur das tägliche Brot, ſondern auch zur 
Befriedigung des Durſtes nach Getränken, die nicht ſo entſetzlich 
viel Feuchtigkeit wie das Waſſer enthalten, einen Labetrunk, das 
Rakſchideſtillat, liefert. In jedem Haushalt findet man aus Holz 
gedrehte Krüge mit dieſem Elixir. fade Ber 

Diefes Tal von Klein-Nepal, durd) das bislang jeder der geldbearbeiter 
ſpärlichen europäiſchen Beſucher Nepals feinen Weg nad) der  inrepal. ',.. 
Landeshauptſtadt zu nehmen hatte, madt durch fein Gemiſch 
von Wildheit und forgfaltigem Anbau einen ganz wunderliden Eindruck. 
Bald befindet man fid) in einer gerdllreiden Felsfhludt und wenige Minuten 
fpdter in einer ladenden, frudtbaren Landidaft voll appetitlider, ockerfarbiger 
Häuſer mit Reisftrohdadern, die man aber am beften 
nur von augen Detradtet, weil fick) Hühner und 
SdHiweinden als völlig gur Familie gehörig betradten 
und fic) ebenfoweniq wie die Familienmitglieder hin— 
fidhtlid) Der Gauberfeit in Haus und Hof irgendwelden 
Biwang auferlegen. Aber, wie gefagt, Der äußere Cine 
dtud der Hdufer iſt fehr gefdllig, und die maſſenhaft 
tingsum aufgeſtapelten Maisfolben erweden den Cin- 
druck der Wohlhabenheit. Die Brücken führen in be— Holzkrug fiir Reiswein. 
trächtlicher Höhe über den Fluß, der während der Toe 
Regenjeit wefentlidy anſchwillt; zur Beit waren zahl⸗ 
reiche Schnüre von den Felfen des cinen Ufers zu denen des anderen gefpannt, 
an dic Büſchel orangefarbiger Blumen und kleine Gebetsfähnchen angeknüpft 
waren. Es ſollte damit ſowohl dem erwartenden, auſ die Jagd im Terai 
ziehenden Maharadſchah wie den Geiſtern des verderblichen Fluſſes eine 
Huldigung dargebracht werden, die das Landſchaftsbild munter belebte. 

In Marku, dem größten Ort des Tales, den ich fünf Stunden nad) 
dem Verlaffen der Siſſagaripaßhöhe erreichte, pflegt cin reger Verkehr von 
Bauernburſchen zu herrſchen, da hier ein Werber alle jungen Gorkhas ver— 
ſammelt, die Luſt haben, in das engliſch⸗indiſche Heer einzutreten. Nach Ab— 
lauf ihrer Dienſtzeit wirken ſie in ihrer nepaliſchen Heimat als Armee— 
Inſtruktoren, wofür fie keinen Gold, ſondern nur weſentlich erleichterte 
Pachtbedingungen für ihr Ackerland erhalten, ein Verfahren, bei dem Nepal 
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viel Geld fiir militäriſche Zwecke fparen wiirde, wenn nidt die höheren 
Offisierftellen ganz fabelbajt hod) honoriert würden.  Freilid) find Ddiefe 
Gehälter nicht fejtgefegt, fondern hangen gany von Gunft und Laune des 
Premierminijters ab, Der aud) dafiir forgt, daß nur diejenigen höher als jum 
Oberjten auffteiqen, die mit ihm verwandt oder verfdwagert find. Bet plop, 
lichem Geldmangel in der Raffe des Mabharadfdjah erleiden diefe fürſtlichen 
Gehälter deshalb oft pliglide und beträchtliche Abzüge; ebenfo erwähnenswert 
ift wohl aud, daß in Nepal ein Oberft drei Megimenter zu Fommandieren 
pfleqt. Die Dienftpflidt ijt allgemein, und die Miinner find leidenfdaftlide Sol- 
daten, fo daß Nepal jeden Augenblid 60—70000 friegstiidtige Leute zur 
Stelle haben fann. Das wijfen die Englander ebenfowobhl, wie fie die furdt- 
baren, natiirlichen Hindernijje fennen, die es Den Nepalern ermöglichen wilrden, 
ihre Unabhängigkeit 
zu bewahren, da dieſe 
ſich im allerſchlimm— 
ſten Falle unter Preis⸗ 
gabe von Klein⸗Ne— 
pal in die Gebirgs- 
landjdaften des weft: 
lichen Mepal ver— 


: Be J = * kriechen könnten. 
a Ct 9 a Dic Strafe fteigt 


vor Marfu aus all- 
mählich um etwa 
se RE Pe tauſend Fup, indem 
—————J==————— fie fich mit einem nad 
Des Ratjels Löſung. Norden gefriimmten 
Bogen in eine Lal: 
ſchlucht des zweiten Höhenzuges wendet, der Klein-Nepal von dem RKatmandu- 
tal trennt, das nunmehr in feinem höher liegenden Tile merklich rauher 
und unfrudtbarer wird. Hier nun, eta eine Stunde vor Tiditlong, hatte 
ich dad Glid, einem Aufzuge yu begegnen, den ich dreijt als einen der felt 
famften Cindriide meiner famtliden Sndienreifen bezeichnen darf. 

Ich hatte meinen Tragitubl zu einer fleinen Neparatur in Marku ju- 
rücklaſſen müſſen, und wie gewöhnlich zogen e8 die Kulis vor, zuſammen 
ebenfalls zurückzubleiben, ſtatt mich mit dem Gepäck zu begleiten; gegen ſolche 
Eigenmächtigkeiten iſt in Nepal nichts auszurichten, man muß zufrieden ſein, 
wenn die Leute ſchließlich am Ziel erſcheinen. 

Wie id nun fo einſam meinen Weg durch die dürftigen Reisfelder ver~ 
folgte, ſah ich von einer hochgelegenen Stelle aus einen Menſchenknäuel nach 
dem anderen aus einer fernen Schlucht des ſich weiterhin wieder ſenkenden 
Weges heraus⸗ und mir entgegenkommen. Yeh trat etwas zur Seite und 
verbarg mich ein wenig hinter einem ſtattlichen Felsblock; mit Freudebeben wurde 


— 


ei 
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mit tar, daß diefer ratfelhafte Zug gar nidts Geringeres vorſtellte, als die 
Haremsdamen der in das Yagdlager sichenden hohen Herren des Landes! 
Die zarten, lieb- 
lichen Wefen, die an 
mit vorbeigetragen 
wurden, konnten mid) 
in meinem Verſteck 
nicht gleich gewahren, 
und ſo vermochte ich 
mich an den reizenden 
Geſichtern ganz nach 
Herzensluſt ſattzu— 
ſehen, da ſie faſt 
durchweg im offenen 
Tragſtuhl und nur 
etwa acht oder neun 
in vergoldeten Pa— Der Harem des Maharadſchah; 
lankins mit fiebartig bededtte und verhängte Tragbahren. 
durchbrochenen Wane 
Den befirdert wurden. Die jungen Frauen ſchienen eben erjt dem Mädchen— 
alter entwachſen gu fein, und id) kann mid) nidjt entjinnen, weder in Virma 
nod) in Japan liebreizendere Gefdipfden gejehen ju haben. Cie ſaßen in ihren 
Dandis fo munter 
wie in einer Wanne 
vol Schlagſahne, 
denn die zahlloſen 
Lagen von feinftem, 
buſchig gewelltem 
Seidentüll, die ſich 
jede vornehme nepa- 
liſche Dame um die 
Taille zu wickeln 
pflegt, bis fie aus- 
fieht wie eine Prima 
Vallerina, deren 
Ridden bis zum 
Links offener Craajtuhl, rechts verhiillte Cragbahre. Fußboden verlangert 
ſind, maden beim 
Niederfegen der Damen tatſächlich den Cindrud von Schlagrahm oder Seifen- 
fhaum. Um die Freuden der Jagd redt vielfeitig werden zu laſſen, ſchienen 
die hohen Herren Nepals dem Grundfag: „Kein Vergniigen ohne Damen!” 
tect ausgiebig huldigen gu wollen, wenigftens nahm der Bug gar fein Ende, 
fo daß id) ſchließlich der Verfudung nicht widerftehen fonnte, meinen pbhoto- 
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graphiſchen Handapparat in Bewegung zu feben, aus dem Ginterhalt auf die 
liebliden Opferlämmer ju gielen und meudlings Feuer zu geben. 

Ich mug gefteben, dab id) mic) meiner Handlungsweiſe ſchämte und 
wahrſcheinlich fürchterlich räſonieren würde, wenn jemand meine Herzaller⸗ 
liebſte heimlich auf die Platte brächte. Wher erſtens: „Verbiete du dem Sciden- 
wurm 3u fpinnen, wenn er fid) gleich Dem Tode näher fpinnt!” heißt es ja 
wobl im Taſſo, und dann find ſchließlich photographijde Negative fiir einen 
Reifenden, nod dazu fiir einen, der naturgemäß vom Neid nicht verjdont 
bleiben fann, oft wirkjamere Belege, als die heiligften Cide. 

Leider lenfte mein bligender Rodafapparat die Aufmerffamfeit der Harems- 
Damen und ihrer Cunudenumgebung auf mein Verjteh. Bligfdhnell hielten 
fid) Die Schinen ihren Gonnenfdirm vor die Augen oder ließen die Vorhange 
ihrer Tragſtühle bher- 
unter, dod) jum Olid 
fo, daß wenigftens dic 
reizenden kleinen Hand- 
chen draußen blieben, 
über die ſie Hand— 
ſchuhe aus ſchwarzen 
Seidenfäden gezogen 
Hatten, deren Kreuz⸗ 
und Knotenpunkte mit 
blitzenden Steinen ge- 
ziert waren. Gleich— 
zeitig kam der Wächter 
ganz entrüſtet auf mich 

Der Wächter des Haremszuges. sugeeilt, der bisher 

auf einem erhöhten 

Platz geftanden hatte, um jede Anndherung fremder Männer ferngubalten. 
Mit höflichem Lächeln hielt ic) ihm meinen Pah entgegen, aber wütend et 
flarte er, daß id) mid ſolchen Bildermachens in Nepal gu enthalten und vor 
allen Dingen das auigenommene Bild herauszurücken hatte. Bd) bedauette 
unendlid, daß er gu früh fame, da das Bild wirklid nod) nicht fertig fei, 
verfprad aud, diefen Apparat nie wieder in Nepal gu gebraudjen, ſchwieg aber 
behutfam von meiner fonftigen photograpbifdhen Ausrüſtung. Wit wachſender 
Keckheit fügte ich Dann hinzu, daß ich, ſobald id) nach Katmandu käme, mid) 
beim Durbar über fein unhöfliches Benehmen beſchweren würde. Ganj ver— 
blüfft über meine Zuverſicht zog der oberſte Wächter der holden Weiblichkeit 
ab, während mir keineswegs ſehr wohl zu Mute war. Wenn in dem ver— 
ſchloſſenen Lande Nepal meine photographiſchen Verſuche ferner ſoviel Wider⸗ 
ſtand fanden, hatten alle photographiſchen Vorrichtungen, die ich auf der Reiſe 
mit mir ſchleppte, herzlich wenig Wert für mich. So hatte ich an einem ein— 
zigen Tage zwei für mich denkwürdige Begegnungen mit der ſonſt ſo unnah⸗ 
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baren indiſchen Damenwelt, fiir die id), weil fie voll foviel riihrender Weib- 
lichfeit iſt, ſehr beträchtliche Sympathien übrig habe. 

Meinen Schirm und Sonnenhelm hatten die Kulis in Verwahrung 
genommen, als aber die Sonne am ſchärfſten ſtach und blendete, waren ſie 
damit natürlich nicht zur Stelle, ſo daß mir nichts übrig blieb, als einem 
Bauernjungen einen Korb voll Rettiche abzuhandeln, nur um mir den didt- 
geflocdtenen Bambusforb als Sdattenfpender tiber den Kopf gu ftitlpen, weil 
id bereits gan, ſchauderhafte Kopfſchmerzen und jenes unheimliche Sdwar;- 
werden vor den Augen verfpiirte, das einem Sonnenftid) vorangugebhen pflegt. 
Mit Ingrimm dachte id) aud) an die köſtlichen Orangen, die mit meinem Trag- 
ftubl zurückgeblieben waren, während id) nichts bet mir hatte, um meinen 
brennenden Durft zu ftilen, denn meine Mettiche waren mir wohl im Mün— 
dener Hofbräu aber nicht bier von Nugen gewefen. 

In Tſchitlong traf ich ein ungeheures Getümmel. Auf die bereits von mir 
getroffenen vorausgeſchickten Haremsdamen, Treiber und Elefanten folgte hier die 
Meute mit den Hundewärtern und Büchſenſpannern, die in Tſchitlong ihr 
Nachtlager beziehen ſollten. Meine Augen waren aber von der blendenden 
Sonne fo entzündet, daß fic ſchmerzten und ich ſchleunigſt das Naſthaus auf— 
ſuchen mußte. 

Ich kletterte die Stiege zu dem unſauberen, durch Fenſterladen verdunkelten 
oberen Stockwerk empor und ſetzte mich erſchöpft in eine Wandniſche, um 
die Ankunft der Kulis abzuwarten, die mid nun ſchon ſo oft durch ihr Zurück— 
bleiben verſtimmt und geſchädigt batten; ich fühlte mic) ernſtlich unwohl 
und wußte, wie wenig mit ſolchen Zuſtänden in dieſem Klima zu ſpaßen iſt. 
Plötzlich klirrten Ketten in dem unteren Treppenraum, Hunde kläfften, und id) hörte, 
wie ein paar auf der Treppe zurückbleibende Schikare, die mid) in Dem herrſchen— 
Den Dämmerlicht nidt bemerlten, ihren auf Leoparden dreffierten Bluthunden dic 
Ketten löſten; fofort ftiirmten die Köter die Treppe vollends herauf und auf mid 
lo8. Die Hundewärter kreiſchten entfegt auf, al8 fie dDurd) meinen Zuruf metne 
Anwefenheit erfubren und fprangen aud) fogleid an meine Seite, um mit ihren 
Drahtpeitſchen wie unfinnig auf die Rüden loszudreſchen, die fie auch gliidlic 
in cine Ede gu priigeln und wieder an die Rette zu legen vermodten. Ich 
hatte fdon frither einmal genug von Wolfshunden in den fiebenbiirgifden 
Karpaten zu leiden gehabt und war gar nicht begierig, mit Kötern, dic mit 
Tigern und Rhinozeroſſen verfehrten, in ndbere Berilhrung gu kommen. 
Die gewaltige Aufregung hatte aber wenigſtens das Gute gehabt, mic grind: 
lid in Schweiß gu bringen, worauf ich mid weſentlich wobler fiiblte und auf 
cinem Tſcharpeu, den die Hundewächter herbeifdleppten, in Schlaf ſank. Als 
th aufwachte, ftand mein Tragſtuhl neben meinem Lager, und gierig fiel ich über 
die Orangen her, während ein Ortailragout und andere Leckerbiffen aus 
meinem Proviantforbe warm gemadt wurden. 

In der Hoffnung, daß id in der ftaubigen Paua voll Spinngeweben 
und Ungestefer die Nadjt zubringen würde, febleppten die Kulis mein ganzes 
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Gepäck die Treppen herauf, erfdrafen aber nicht wenig, als ic) ihnen rund⸗ 
weg erfldirte, Dab ic) ihe beſtändiges Zuriidbleiben mit den fiir mich nötigſten 
Sachen fatt hatte und nod am felben Abend iiber den Tſchandragiripaß bis 
nad Thankot wolle. Ganz abgefehen von der Unſauberkeit des Ortes, hatte 
mir aud) das unaufhörliche Gellajf aus Hunderten von Hundefeblen feine an- 
genehinc Nachtruhe verginnt; deShalb bat id) den Hauptmann, der dic Meute 
befebligte, um Beiſtand und bradte mit deffen Hilfe auch cine neue Ruli- 
folonne auf die Beine, nachdem die Mehrzahl meiner Trager erflirt hatte, 
nidt mebr weiter gehen gu können. Ich zog es diesmal vor, mid behaglid 
in meinen in allen Fugen ächzenden Tragſtuhl zu fegen, dod hatten es die 
Kahars nidt leidt, geqen den uns begeqnenden Strom von Jagdhelfern 
anzuſchwimmen, die wie ein Heerwurm von der Hohe de Tſchandragiripaſſes 
auf einem iiberaus bigartigen, fteinigen Pfad nad Tſchitlong hinunterftiegen. 
Smmer neue Mengen von Hunden und Sagdfalfen wurden an mir vorbei- 
geführt, immer feltfamere Geftalten hoher und höchſter Würdenträger an mit 
vorbeigetragen. Die meijten diefer Generale und Gofbeamten ſchienen es 
ndmlid) fiir das Bequemfte gu halten, ſich nidt in einem Stubl, fondern gleid 
in einer an dider Stange feftqebundenen Wolldecke wie ein Pafet über Berg 
und Tal trangportieren 3u laſſen. Bisher hatte id) immer geglaubt, bet dem 
von mit erwähnten Durbar des Mabharadfdhah von Gwalior die twunderlidften 
Geftalten Indiens verſammelt gefehen gu haben, hier aber Fam mir das meifte 
von bem, was Nepal an martialifden Pradtgeltalten aufzuweiſen vermag, 
wie auf einem Prafentierteller, oder ridtiger in Hangematten, entgegen! 

Es war ein Glid, daß die ſchweren Nachmittagsſchatten überhaupt feine 
Momentphotographien mehr zugelaſſen hatten, fonft hatte mid) doc) das Verbot 
des Photographierens unſäglich gedrgert. Die buntefte Augenweide, die Indien 
bieten fann, 30g bart bei mir voriiber, der ganze ungeheure Schwarm von 
Menſchen, alle die feltfamen Gerdte und die Berge von Lebensmitteln, dte gu 
einem Seltlager fo vteler an glänzenden Prunf und iippiges Wohlleben 
gewöhnter Damen und Herren gehören. Ich mufte ftaunen, twieviel Kräfte 
allein jum Fortbewegen der gabhllofen Balen von Leinwand und des Waldes 
von tiefigen Beltftangen erforderlid) waren, aus denen ſolche Beltftadt erftebt. 

Das größte Vergniigen machte mir die Begeqnung mit dem gu einer folden 
Jagd und Belthofhaltung erforderliden Rleingelde. Je tauſend Mupien in 
vetfdiedenen Miingforten waren in einen gewaltigen Gad eingendbt, der dann 
wie ein Heiligtum in einer Odngematte trangportiert wurde. E8 fdienen 
mehr als hunbdert derattige vollgepfropfte Portemonnaies zu fein, deren Inhalt 
bei diefer Gelegenheit unter die Leute gebracht werden follte. Hin und wieder 
wurde aud) einem in feiner Hängematte fdaufelnden Grofen des Reidhs ein 
Jagdpferd nadgesertt, bas zitternd und fdhaumbededt nur durd Anwendung 
von brutaler Gewalt ſchrittweiſe auf dieſem abſcheulichen Wege vorwärts gu 
bringen twat; wertvollere Pferde wurden dagegen, in Ganften oder ttefigen 
Dändis verpadt, von einer Angahl Kulis über die Paßhöhe geſchafft. 
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So lofte ein merfwiirdiger Anblick den anderen ab. Jo glaube jedes 
Gewehr und jede Badewanne, jeden Mujifanten und jede Tänzerin, furz all und 
jedes gefeben 3u haben, was gu dem Jagdlager tiber die Berge gefdafft wurde. 
Ich Fonnte wirklid) nicht 3ablen, wie viele hundert Körbe voll Drangen, Ananas 
und Rettiche, wie viele Hunderte von Säcken mit Reis und RKafigen voll 
Enten und Hiihnern, oder wieviel Ziegen- und Hammelherden an mir vorbet- 
Gefdafft wurden, aber jedenfallS iibertraf diefes Übermaß alle VorfteLungen, 
die id) mit bis dahin von ciner folden aſiatiſchen Jagdveranſtaltung gemacht 
hatte. Man zeigte mir 3. B. allein fünfzig Körbe mit Fafaneneiern, deren 
Gelbes die Damen des Hofes zur Pflege ihres fdinen ſchwarzen Haares zu 
benugen gedadten! 

Auf der Paßhöhe angelangt, fletterte id) aus meinem Dandi heraus, 
um meinen WUWhftieg zwiſchen den dichten Scharen der Herauffommenden Lieber 
zu Fup yu verfuden. Yd) febte mid, um meine Schuhe wieder gegen derbere 
Bergftiefel gu vertaufden, auf einen Felsblod und hatte bald eine Unjabl 
von mid anftaunenden Bergfoldaten um mid) verfammelt; die Wusfidt nad) 
Silden, auf den zurückgelegten Weg lag unbefdranft vor mir, die nad) Norden 
war aber zu meinem Leidweſen durd) dichtes Buſchwerk vollftandig verfpertt, 
und id) blicte wohl ziemlich verdrieblid) auf diefe iippig gqriinende Wand. 

Wahrend meines Shubwedfelns trat ein höherer Offizier an mid heran 
und gab, nadhdem er gehört hatte, dab ic) nur aus Wiffensdrang nad Nepal 
gefommen fet, um die Merkwiirdigheiten des ſchönen Landes Fennen gu lernen, 
einigen Gorfhafoldaten einen leiſen Befehl, den diefe ihren nod) emporfteigenden 
Kameraden itbermittelten. Mit wunderbarer Sdnelligfeit fanfen unter den 
wudtigen Hieben ihrer krummen Rulrimeffer die Baume und Strduder inter 
meinem Sis und enthiillten dort wie mit cinem Sauberfdlage ein Bild, das 
man fo märchenhaft ſchön nirgends in der Welt gum zweiten Male finden Fann, 

Allerdings hatte id) ja bereits früher in den Gletfderwildnijjen des 
eigentliden Himalaja aus allernddfter Nahe viel erfdiitterndere Eindrücke 
der Hodgebirgs{dhinheit empfangen, hier aber fah id, wenn aud aus viel 
qriperer Herne, dafür aber um fo umfaffender, die grofartiqften Verge 
geftalten unferer Erde, den Gaurifanfar, Kanfdendfdunga und Dhaulagiri als 
denfbar erhabenften irdifden Hinterqrund, vor dem nun Groß-Nepal, das 
fruchtbare Tal des Bagmatiſtromes mit der Landeshauptitadt Katmandu, zu 
meinen Füßen lag. Diefe blendendweiße Alpenkette am Horizont beqann bereits 
in den letzten Strablen der ſinkenden Gonne zu glühen, und goldfdimmernde 
Lempelfpigen lenften meinen Blid in die Liefe gu zahlreichen Stadten und Dörfern 
inmitten wobhlbebauter Felder, gwifden denen die Wafferldufe des Bagmati 
und Wifdnumati und ihrer Zuflüſſe blinkten. Die ganze Landſchaft war von 
vollendetiter, wahrhaft idealer Schönheit, verblaßte aber bald in Nebel und 
Dämmerung. Nur der Firngipfel des Evereſt-Gauriſankar ftrablte nod) geraume 
Seit in rotlichem Lite und rechtfertigte den Glauben der Nepaler, daß der furdt- 
bare Gott Mahadeo mit befonderer Vorliebe auf diefem Berggipfel throne. Obne 
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die hilfreiche Pionierarbeit der Gorkhas hätte ich freilich nichts von dieſem un— 
vergleichlichen Bilde ſehen können, und es war eine wahre Herzensfreude fiir 
mich, unter ſo günſtigen Vorbedeutungen in das ſagenhafte Land zu gelangen. 

Der Abſtieg nach dem 2500 Fuß tiefer liegenden Thankot war in der 
Dunkelheit recht beſchwerlich. Schlimmer aber war es, daß auch rund um 
Thankot jedes Fleckchen Land mit Zelten und Bambushütten des Jagdgefolges 
geſpickt und die Luft ſo durch Fackelqualm verdorben war, daß auch hier ein 
Nachtlager kein Vergnügen für mich geworden wäre. Durch verſchwenderiſche 
Anwendung von Backſchiſch glückte es mir, aud) hier neue Träger zu gewinnen 
und mit dieſen in tiefer Mitternacht vor meinem Standquartier in Nepal, 
dem Dak-Bungalo in Katmandu, einzutreffen. Allerdings zog ich mir, warm von 
dem ſtrapaziöſen Abſtieg, in der bitterkalt werdenden Nacht während des 
Transportes im Tragſtuhl einen böſen Rheumatismus zu, aber ich erkannte 
doch ſchon bei dieſem nächtlichen Zuge durch die Straßen Katmandus, daß ich 
in einem überaus merkwürdigen Lande reiſte, deſſen Beſuch die darauf ver— 
wendete Mühe in reichem Maße zu lohnen verſprach. 





Bergreiſe einer nepaliſchen Dame. 











Palaft cines nepaliſchen Großen; rehts davon ,, Bhim Sens Narrheit“. Hinter der 
links ftchenden Palme der Gojainthan-Himalaja. 
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er Wachter des Rafthaufes in Katmandu hatte nicht erwartet, daß id) 
in fo gewaltigen Tagemärſchen dorthin fommen wiirde, und ftand nun, 
aus dem Schlafe cmporgefdredt, bet meinem Cintreffen ganz verlegen 

mit feiner Laterne zwiſchen verſchiedenen Farbentipfen, dic er gum Tünchen des 
noc recht unwohnlich ausfehenden Bungalos gebraudt hatte. Zufällig bee 
merkte ein in Der Nadbarfdajt wohnender gelehrter Hindu, der nod) über 


ſeinen Büchern fab, meine WAnfunft und lud mid ein, in 
feinem Haufe zu übernachten, fo dah ic) nidt erft mein Belt 
aufzuſtellen braudte, fondern mic) bei cinem ,,fdmellen To”, 
wie Det Indier cinen Hiihnerbraten nennt, von den Stra- 
pagen und Creigniffen des Tages erholen fonnte. Nad 
Dem Eſſen beriet ic) mit dem Indier, der dem englifden 
Wefandten als Dolmetider oder , Babu" fite ſchwierige Dialekte 
Diente, wie id) die mir verginnte kurze Zeit von nur vier 
Woden am gweddienlidjten ausniigen könnte. 

Es ijt nidt leicht, die Verhaltniffe des Landes Nepal 
und bas, was es mirflid) fo merkwürdig madt, in treffender 
Kürze zu fcildern. Rann jemand, ohne felbft cinmal vom 
Heidelberger Schloß gu den Nedarufern Hinuntergefdaut und 
fid) dabei der glanz- und [cidensvollen Tage, die dasſelbe ge- 
feben, erinnert zu haben, aus ciner niidternen Beſchreibung 
den unfaqbaren Zauber herausfühlen, den dort der dichte 








Der Wachter des 
Rafthaufes. 
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Gfeu um die getaltigen Ruinen verbreitet? Nepal gleidt aber in vielen 
Stiiden einer folden Ruine, deren Gefdhidte und Sdidfale den Efeu bilden, 
durch den uns die morſchen Steine in dem angiehenden Schimmer der Romantif 
und gugleid) der höchſten wiſſenſchaftlichen Bedeutung erfdeinen. 

Qn Nepal findet der Forfder das Land nod) groftenteils in demfelben 
Zuſtand, in Dem das ganze nördliche Indien vor mehr als taufend Sabren 
geweſen ift, ju einer Beit, alg dort Brahminigmus und Buddhismus Seite 
an Geite bejtanden. Während dann aber in Gndien der Islam diefe beiden 
Kulte und ihre Religionsftatten beeintradtigte, blieben fie in Nepal von diefem 
Einfluß völlig unberührt und fonnten nebeneinander fortblühen und wachſen. 
Dieſer Umſtand und Unterſchied gibt dem Lande ſein Gepräge, nicht minder 
das Gebirgsklima, das ſelbſt die in Nepal lebenden Hindus zu ſtrafferen, 
energiſcheren Menſchen gemacht hat als die in der Ebene lebenden, auf die ſie 
deshalb aud) mit einiger Geringſchätzung herabzuſehen pflegen, während anderer⸗ 
ſeits die ſtrenggläubigen Brahmanen von Benares ihre Kaſtengenoſſen in Nepal 
ihrer läſſigen Befolgung ritueller Vorſchriften halber faſt als Parias verachten. 

Der Durbar hatte mir geſtattet, außer Katmandu aud die hervor⸗ 
tagendften Orte in Grop-Nepal, die nidt allzu weit von dieſer Stadt entfernt find, 
nämlich Patan, Bhatgaon, Pafdpattinath, Swajambunath und Buddhnath, 
gu beſuchen. Che ich mic aber auf die Wanderfdaft begeben fonnte, mußte 
id das Raſthaus in ftand fegen laffen und mein Faktotum, ein entfeplid 
ftotterndeS, podennarbiges Bürſchchen, zum Rod und Kellner anlernen; er 
wat der cingige Nepale, der fic) gutraute, meinen Magen gehirig pflegen gu 
fonnen, und dank meincr Ronferventifte war dies ſchließlich aud) fein allzu 
großes Kunſtſtück Seine eigenen Leiftungen, namentlic) auf dem Gebiete der 
Mehlſpeiſen, will i aber aus Mildjidht auf die zarten Nerven meiner ver 
ebrten eferinnen lieber gar nidt ſchildern; der gute Mann konnte ſchließlich 
dod) nichts dafiir, wenn 3. B. die Tibeter, in deren Rolonie Buddhnath er die 
Butter fiir mid) faufte, diefe einfach dadurch herſtellten, daß fie fette Yafmild 
in Felbeuteln ſchüttelten und dann die Butter aus dem Fell herausfragten, und 
leider fonnte ich thm nie begreiflich maden, daß mit feine überhaupt etwas rdtfel- 
pollen Puddings viel beffer fdmeden wilrden, wenn er die Gilte haben wollte, 
alle darin enthaltenen Gaarfloden als befonderen Gang aufjutifden. Mit febr 
gemiſchten Gefühlen fab id) zugleich, wie fic) der Freundesfreis diefes Pracht⸗ 
koches von Tag zu Tag mebhrte; guerft ſchien nur feine eigene Grau fid von 
dem an jedem Morgen auf meine often in die gebheimnisvolle Küche ge- 
ſchafften Milchvorrat etwas abzugießen, bald aber erfdien nod eine gute 
Freundin, ſchließlich noch mehrere, und endlich fogar cin ganzer Haufen, die 
mit allerlei Kübeln und Gefäßen bewaffnet waren, um von meinen zwei ober 
drei Litern Milch eine tleine Abgabe ju ergattern und den Ausfall ſehr finnreid) 
durch Gintrdufeln von Waffer yu erfegen. Jagte ih das unfaubere Lumpen⸗ 
geſindel fort, ſo ſchlich es nur um den Bungalo herum und tauchte grinſend 
von der anderen Seite her wieder auf. 
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Mein Bungalo lag didjt bet dem englifden Gefandtidhaftsqebdude, fiir 
das die Nepaler, als ihnen im Jahre 1816 feitens der Englander ein „Reſi— 
dent” aufgendtigt wurde, den denkbar ungefundeften Plas, einen verſumpften 
Sdindanger, abgetreten hatten, der, einige Kilometer von der Wltftadt gelegen, 
in dem angenehmen Gerude ftand, allnddtlic) von böſen Geiſtern heimgefudt 
zu werden. Dod) mit jener unbegrenaten Rückſichtsloſigkeit hinfidtlid des 
Koftenpunftes, die England auf der ganjen Welt an den Tag legt, fobald es 
jid) unt eine eindrudSvolle Reprafentation diefer Nation Ausldndern gegen- 
über handelt, war im Verlauf weniger Sabre aus dem fieberdunftenden Ab⸗ 
decerplag ein prddtiger Par, eine der ſchönſten Stellen des Landes, gemadt 
worden. 

Von hier aus führte allerdings eine fabrbare Straße nad Katmandu, 
Dod) leider waren fiir Geld weder Magen nod Reitpferde erhältlich, da ſich 
dev Hof das Befahren diefer, fomie der anderen im Lande vorhandenen furgen 
Fahrſtraßen nad Patan und Bhatgaon als ganz ausſchließliches Vorredht 
vorbehalten hat. Ich mute mic alfo auf beftindige Fußmärſche gefabt maden. 
Diefer Weg nad) der Refiden; wird durch etnen nepalifdhen Poften aufs 
genaufte überwacht, und fein Nepale darf ihn ohne befondere Erlaubnis des 
Durbars befdreiten; aud ift durch Rundfdafter dafiir geforgt, dag der Durbar 
fofort erfabrt, wenn irgend ein Berdddtiger in die Refideny fommt. C8 ift 
Tatſache, dah indifdhe Pandits und andere Cingeborne, die im Verdadht ftanden, 
das Land fiir den englifden Refidenten auszufpionieren, ſpurlos verſchwanden 
und vermutlid) fein gang ſchmerzloſes Ende gefunden haben. 

Auf der Landfirage, in die diefer Weg milndet, fielen mir fofort cinige 
Unterfdiede zwiſchen Nepal und Indien auf. Ich meine nicht nur die durd 
Riegelmauern und Sdindelddder viel folider wirfende Bauart der Haufer und 
die überaus malerifden und fiir Nepal hichft charakteriſtiſchen Tempel mit in 
mehreren Stodwerfen ftetig fleiner merdenden Dächern, al8 vielmehr ein gee 
wiſſes trotziges und ſtolzes Burfdautragen der Unabbhangigkeit feitens der 
Männer Lefferen Standes und das unverfdleierte Erfdeinen ihrer Frauen und 
Madden, unter denen mir befonders die Newaris durd) ihre abjonderlide, in 
Indien nidt tiblide Haartradt auffielen. Die Newarimadden wideln namlidh 
das gewöhnlich fehr üppige Haupthaar ju einer lingliden Molle zuſammen, 
Dic Dann etwa wie eine mehr oder weniger ftattlide — man verzeihe gütigſt 
den allcin jutreffenden ungalanten Vergleich — Servelatwurſt aus dem Kopfe 
herausſteht. Der überaus bequeme Itod dicfer Newarifraucn wird durd ein 
Lud) gebildet, da8 Hinten mehr als cinen Fuß kürzer als auf der Vorderfeite 
geſchürzt gu fein pflegt. 

Die Bevölkerung Nepals ijt nichts weniger als einheitlich, und man weiß 
von ibe nicht einmal, ob fie vier, fiinf oder ſechs Millionen Menſchen betrdgt, 
und ebenfo fann aud) der Flächenraum des Landes nur anndbernd auf etwa 
155000 Quadrattilometer geiddgt werden; das von mir befudte „Tal von 
Nepal” diirfte etwa eine Viertelmillion Cinwohner zählen. 
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Diefe Bewohner Nepals ftellen nun eine wabhre Muſterkarte der ver: 
ſchiedenſten mongolifden und indifden Stämme dat. 

Die Bevölkerung der höher gelegenen eile de GebirgSlandes, die 
Bhutias, find von den Tibetern faum ju unterfdciden, und aud) die feds 
Hauptitimme der cigentliden Cingeborenen, die ebenfall3 noch in hodliegenden 
Gebieten lebenden Gurungs, dann die Magars, Newaris, Murmi3, Kirantis 
und Limbus, find mongolifden Stammes, deffen Raffeeigenfdaften aud) die 
Parbattias, die Sprößlinge von Frauen der genannten Bergvilfer und indifden 
Cinwanderern, aufmeifen. Unter diefen eigentlichen Cingeborenen von mon- 
goliſcher Abſtammung find die widhtighten die Newaris und Murmis, die aber 
int Jahre 1768 von den Gorkha, 
einem kriegeriſchen, indiſchen Radſch— 
putenſtamme von ariſchem Urſprung, 
der im Jahre 1303 von den Moham— 
medanetn aus feiner Heimat ver- 
drängt worden und bei dicfem Wus- 
weider in das Bergland Nepal 
bineingelangt war, trof tapferiter 
Gegenwehr durd Lift tiberrumpelt 
und dauernd unterworfen wurden; 
dieſe Gorkhas ſind die heutigen 
Herren des Landes Nepal, deſſen 
ganze frühere Geſchichte aus einer 
furchtbaren Reihenfolge von Blutver⸗ 
gießen, Greueltaten und Verrätereien 
beſteht, die aber mit der Herrſchaft 
der Gorkhas keineswegs aufhörten. 
a : Mus der Vermiſchung dieſer 

frau cines Feldwebels beiden Beviilferungsgruppen, der 

ans dem Stamme der Siths. mongoliſchen Newaris und der aus 
‘Indien gefommenen Gorfhas, ent- 

jtanden viele der heutigen Nepaler- und Gorthafoldaten, während fic) nur die 
höheren Stände beider Völkerſtämme ziemlich rein erhalten haben. Gang ent+ 
fpredend hat fid) auch die buddhiſtiſche Religion der mongolifd gearteten Verge 
bewobhner mit der brahminifden threr Eroberer zu dem fogenannten Lantrifa- 
Buddhismus vermifdt, der zwar die duferen Förmlichkeiten beider, abet fo gut 
wie nichts von ihrem ethiſchen Gehalte bewahrt hat und der ſchon feit alten 
Beiten als Refultat der Verfdhiedenheit der Berge und Talbewohner in Nepal 
vorhanden ijt. 

Che id meine erfte Wanderung durd) Katmandu antrat, erfdjien cin 
nepaliſcher Offizier nebſt einem Cipeu in meinem Bungalo mit der Mitteilung, 
daß fie Den Auftrag hitten, mic) meines Schutzes wegen auf Sdritt und Tritt 
zu begleiten; mit einem gleiden Auftrage hatte fid) mir aber bereits cin Dfdam- 
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madar, d. h. ein Feldwebel der englifd-indifhen Sifhtruppen, zur Verfügung 
geftellt, von denen der englijde Gefandte eine Kompagnie zur Bewadung 
feiner Reſidenz in Nepal um fid) haben darf, die, wie alle anderen englifd- 
indifden Truppen in Indien, ſowohl britifche wie eingeborene, in ihren 
Kafernen mit Soldatenfrauen zu hauſen pfleqen. 

Dieſe Aufmerkfamécit glid) nun freilid) einer argwihnifden Uberwadung 
wie ein Gi dem anderen, und ¢8 fdien, als ob beide Teile, die Nepaler wie 
die Englander, hinter meinem Befuche des Landes dod) nod) irgend eine ge- 
Heime oder gefährliche Mebenabfidt witterten. Jedenfalls konnte mir gar 
nichts läſtiger fein als eine ſolche beftindiqe und auffällige Eskorte, da id 
das Land und feine Bewohner gern möglichſt zwanglos befucdt und beobadhtet 
hatte; aud fagte ic) mir, daß cine derartige Bewachung ganz befonders bei 
meinen photographifden Wufnahmen hinderlich fein miiffe, erfchraf aber bet 
dieſer Erwägung in der Cinnerung daran, dab das Photographieren in Nepal 
für mid ja bereits yu den verbotenen Friidten gehörte. 

Angeſichts fo vieler Beſchränkungen hielt id) e8 fiir das befte, mit dem 
derzeitigen Staatslenker, cinent Bruder des Maharadſchah, perſönlich gu ſprechen 
und bat um eine Audienz, die mir auch ſchon für den folgenden Tag gewährt 
wurde; ein Adjutant holte mid) dazu in einer Hofkaleſche ab. 

Die Fahrt ging nad) Tallapatti, wo ſich ausgedehnte, befeftiqte Palafte 
gebäude in europdifder Bauart befinden. Dort wartete der ftellvertretende 
Premierminifter, der Höchſtkommandierende der nepalifdhen Armee nantens 
Deb Schumfder Dſchung, nebjt einer Kompagnie Gorkhas in einem inneren 
Sdlophofe auf mein Erideinen, das er durd) Trommelwirbel und Fabhnen- 
fenfen begrüßen ließ, cine Chre, die id) als nicht offizieller Beſucher des 
Landes weder beanfpruden noc) erwarten durfte. Hicrauf ftellte mid Seine 
Exzellenz einigen Generalen, feinen nächſten Verwandten, vor. und fiihrte mid 
dann in einen Gartenfaal, in dem ein Springbrunnen inmitten eines Waffer- 
bedens platfderte; zahlreiche Spiegel, reiche Vergoldungen, curopdifde Sofas 
und Lehnſeſſel und im Gintergrunde ein verhülltes Geftell, das ein Thron 
odct Himmelbett fein fonnte, ließen mid) gang vergefjen, daß id) bier im 
Herzen des halb barbariſchen Staates Nepal veriweilte. 

Sh hielt mid) nidt an die in Aſien landesübliche Form, der zufolge 
man bei einem ſolchen erſten Beſuche über alles mögliche andere als über den 
eigentlichen Zweck desſelben zu ſprechen pflegt, ſondern jammerte friſch drauf 
los, nachdem ich mich für die gewährte Erlaubnis bedankt hatte; ich erklärte, 
daß die mir gnädigſt erteilte Erlaubnis, Nepal zu beſuchen, mir nur wenig 
Freude machen würde, wenn ich nicht dabei auch nach Herzensluſt photogra- 
phieren dürfte, und erbat auch dafür die Genehmigung des Regenten. Statt 
einer Antwort fragte Seine Erxzellenz, cin behäbiger kleiner Herr von etwa 
dreißig Jahren mit indiſcher, aber ein wenig mongoliſch angehauchter Geſichts⸗ 
bildung, etwas vorſpringenden Wangenknochen, mit einem Rncifer auf dem ein— 
qedriidten Näschen und mit einem zarten, ſchwarzen Schnurr⸗ und Knebelbartdhen, 
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ob id denn nicht ſchon unterwegs einige Damen photographiert hatte. Auf 
Diefe höchſt verfängliche Frage verſicherte ich, dab ich gwar, hingeriffen von der 
Schönheit der jungen Damen, gar yu gern einen folden Verfud) gemadt hatte, 
daß dieſe aber jofort ihre Sonnenſchirme dict vor die lieblichen Geficter ge- 
balten batten und dab man, trog aller X-Strablen, noc nicht im ftande fei, durd 
derartige Schirme hindurch zu photographicren. Nach diefer diplomatifdhen Wnt: 
wort williqte Der Herr commander in chief halb drgerlid), halb beluftigt ein, 
dap ich alles aufnehmen finne, was mir an Menfden vder Bauwerken gefiele, 
porausgefebt, dab mein Begleiter jedesmal ausdrücklich feine Zuſtimmung 
dazu gäbe; diefe Begleitung, zum mindeften durd einen Sipeu-Unteroffigier, fei 
abet wegen des unberedjenbaren Volkes gu meinem Sdube ganz unerlaplid. 
WE das Cifen einmal fo weit warm war, ſchmiedete ich eS unverdrofjen weiter, 
indem id) mit Danfbarkeit ermabnte, wie freundlich mid) andere indifde 
Maharadſchahs durd Leihen von Clefanten bet meinen Reiſen unterftiipt 
hätten, fo dab auc) feine Exzellenz nicht umhin fonnten, mir das Angebot 
eines Hofwagens ju machen, das id natiiclid) mit taufend Freuden annabm, 
da die Straßen in Nepal wirklich entfeglid) ftaubig find; bet einer ſpäteren 
Audiens folgte diefem Entgegenfommen fogar nod die Zuſage eines Reit- 
pferdes für die nicht fabrbaren Wege. 

Die Erwähnung der X-Strahlen lenfte unfere Unterhaltung auf allerlei 
moderne Fortſchritte der europäiſchen Wiſſenſchaft und Tednif, jo dab id) aus 
dem Bortragen gar nidt heraustam; zu meinem Erſtaunen bemerfte id, dab 
die Herrſchaften nidt nur damit recht wohl befannt waren, fondern fogat 
Modelle aller Art, wie 3. B. einen Kinematographen mit allem Zubehör, durch 
Agenten erhalten und nebſt vielen anderen modernen europäiſchen Erfindungen 
in einem Muſeum aufbewahrt batten. 

Als icy im Laufe der Unterredung gefragt wurde, bet welder Behirde 
id cine Anſtellung bekleidete, erwiderte id, dab id) in meinem Tun und 
Laffen vollfommen unabbingig von irgend einer Behirde oder anderen Per 
fonen ware, was die auf ihre Unabbingigleit überſtolzen Gerren Nepaler ſehr 
fympathifd yu beriihren ſchien, fo daß mein Verkehr in diefem Sreife nad 
und nad) gang swanglo$ wurde. Als die Unterhaltung auf politifdes Gebiet 
fam, wurde id freilid) einigermagen enttäuſcht, denn von einer begeifterten 
Bewunderung Deutſchlands fonnte ich beim bejten Willen nicht viel entbeden, 
fondern mufte im Gegenteil die Herren darauf aufmerffam maden, daß fie 
Die deutſchen Verhaltniffe bisher wohl nur durch die parteiiſch gefdrbte Brille 
englifder Blatter fennen gelernt batten, die nie ermangeln, unſere nationalen 
Schwächen, das Überwiegen von Sonderintereffen der fic) befehdenden „Cliquen“ 
und unſere Lauheit in großen nationalen Fragen zu Vorboten des nahen Bete 
falls unjfered von Gah und Neid umringten Reiches aufyubaufden und die 
Deutſchen als Mufter ſchlaffen Sichgehenlaſſens hinguftellen. Wie ſehr id es 
für nötig fände, daß manche meiner Landsleute ein wenig mehr deutſche, 
auf Einfachheit und Geradheit bedachte, von Geckerei ferne Geſinnung 
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betätigen möchten, verſchwieg ic) natiirlid), gerade weil id) Nationalftol; 
empfinde. 


Die mir fidtlid woblwollenden Herren Nepaler gaben mir alle wünſchens— 
werten Auskünfte tiber die Orte, die id) beſuchen wollte, wobei ich nicht unter- 
lief, durch allerlet fleine Scherje den Appetit an meinen Beſuchen gu bheben. 
Am beften gelang mic dies wohl mit Hilfe einer Sdhadtel voll Teufels- 
jigaretten, die ic) Seiner Exzellenz mit der vertrauliden Bitte übergab, einem 
der Herren Generale eine derfelben angubieten; das reizende, aber ganz harme 
loſe Funkengeſtöber, das aus dem in foldhen Bigaretten enthaltenen Feuer- 
werksſatz pliglid) nad) dem Berbraud des Tabaks bhervorfpriiht, madte 
beinabe nod) mehr Cindrud als die Vorfiihrung meines Klappzylinders, und 
ein bober Herr nad dem anderen wurde herbeigerufen, um unter Lauernden 
Bliden der bereits Cingeweihten eine der verhdngnisvollen Bigaretten ju 
rauden. 


Sim innerften Herzen fiiblte id) mid) aber bei der Audienz trog der all- 
gemeinen Heiterfeit und aller Gunftbezeugungen dod nicht vollkommen glildlid. 
Meine Verjuche, die Crlaubnis zu befommen, auc) andere, nod) villig unbefannte 
eile Nepals befuchen yu dürfen, fdlugen fehl, und id) mufte es als eine 
ganz befondere Gnade betradten, daß mir als Zugabe gu meinem Programm 
ſchließlich noch ein Ausflug in das nördlich von Katmandu liegende Kufanni- 
qebirge geftattet tourde, von wo aus ich wenigitens den Gebirgsſtock des Evereſt⸗ 
Gaurifanfar von Weften her voll überſchauen fonnte. Da ich) mid) durch mein 
Streben nad) photographifdhen Aufnahmen dod) wobl bereits verdächtig gemadt 
hatte, wurde mir der Befud) diejes RKufanniberges nur unter der Bedingung 
feiner topographifden Aufzeichnungen verginnt. 


Etwas ift immer beffer als nichts, und fo verlieB ic) mit dankbar 
ladelnder Miene und auf das Unerreidbare vergidtleiftend den Palaft, der 
bereits Jan Bahadur zum Aufenthalt gedient hatte. 


Diefer energifde und etnfidtavolle Jan Bahadur Kanwar, der fidh, ge- 
tragen von der Gunft der einflufreidften unter den Frauen des Kinigs, im Jabre 
1845 vom Adjutanten jum unbefdrinften Premierminifter emporfdwang, iſt 
eine höchſt bemertenswerte Figur in der Geſchichte Nepals; aud war er det 
eingige Machthaber in Nepal, der, und nod) dazu nad) einer 32 Jahre wäh— 
tenden Regierung, eines natiirlidhen Todes verfdieden ijt, obgleich aud) er nut 
burd die allgemein üblichen Mittel von Mord und Intrige an feinen Play 
gelangen fonnte, um nidt felbft ermorbdet yu werden; wiederbolt hat er jedod 
ſpäter, bei der Entdedung gegen fein Leben angeftelter Verſchwörungen, ſowohl 
von Todesftrafe wie vom Blindmadhen der Schuldigen abgefehen und fic) mit 
ihrer Verbannung aus Nepal beqniigt. Nepal verdankt ihm cine Fiille wid: 
tiger Reformen, dte zeigen, tie weit fic) ein ganz aſiatiſches Reich aus eigner 
Kraft yu entwideln vermag. Allerdings ift Nepal trog der Fruchtbarkeit feiner 
Tiler nicht imftande, fic ohne Sufubren von außen ju erndbren, und eben{o 
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muß es viele andere ndtige Dinge einfiihren, wabrend fic feine Wusfubr auf 
entbehrliche Waren, wie ſchöne Deden, Gloden und Baftpapier befdrantt, fo- 
lange die reidjen, tatſächlich vorhandenen Naturjdage, wie Bauhols, Erze und 
Mineralien, unerſchloſſen bleiben und die fiir derartige Unternebmungen er- 
fordetlidben europdifden Jngenieure das Land gqrundfaglich nicht betreten 
dürfen. 
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Cempel mit Garnda-Stanobild und Durbar mit goldener Tür in Patan. 
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Machthaber in Nepal ihre Herrſchaft erringen und behaupten mußten, 

wurde ich recht lebhaft erinnert, als ich am nächſten Tage der Landes⸗ 
hauptſtadt einen Beſuch machte und das niedrige, goldne Pförtchen des Hanuman 
Dhoka⸗Palaſtes betrachtete, durch das fo mancher Große bes Reichs gebeugten 
Hauptes in den Palaſt eingetreten iſt, ohne je wieder daraus zum Vorſchein zu 
kommen. Der Schauplatz der großen Metzelei vom 14. September 1846, wobei 
dreißig einflußreiche Gegner Jan Bahadurs niedergemacht wurden, war je 
doch das Kriegsratsgebäude, der Kot, und nicht dieſer Palaſt, vor dem, zur 
rechten Seite des Tores, das nur fiir den Maharadſchah in ganzer Höhe ge- 
öffnet wird, ſtets ein Gorkhaſoldat ohne Gewehr mit einem langen Knüppel die 
Wacht hält, während auf der anderen Seite eine bunte Bildſäule des grotesken 
Affenanführers Hanuman mit ſchneeweißem Geſicht unter einem rieſigen roten 
Sonnenſchirm aufgeſtellt iſt. Schwerlich kann man ſich einen intereſſanteren 
Eingang zu einem aſiatiſchen Fürſtenhof denken! 

Dieſem Palaſt gegenüber ſtehen auf einem weitläufigen Platz zahlreiche 
Tempel mit den üblichen aus mehreren Stockwerken beſtehenden Dächern, 
deren Ausſchmückung mit ſkandalöſen Holzſchnitzereien in anderen Ländern une 
erhört wäre und nirgends geduldet werden würde. Gelehrte Nepaler, die ich 
fragte, warum derartige unpaſſende Szenen denn gerade an den Außenſeiten von 
Tempeln angebracht würden, widerſprachen ſich recht auffällig; die einen et 
klärten ſie als Darſtellungen der galanten Abenteuer Kriſchnas, ſozuſagen des 
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brabminifden Liebesgottes, andere betradteten fie al8 Mahnung an die Tempel- 
befuder, ihre weltliden und filndbaften Gedanfen hübſch außerhalb des Tem- 
pels ju lafjen, und nod) andere fagten ganz naiv, diefe Gruppen feien dort, 
weil fie ben Nepalern bejonderen Spaß machten und die lieben Leutdhen zum 
Tempel hinzögen. Diefe und andere oft febr funftvolle Holzſchnitzereien an 
Tempeln und Häuſern haben die Gorkhas did mit Ralf übertünchen laffen, 
um ihnen den Anſchein von Steinmegarbeit gu geben; aud hieraus erbellt, 
wie fehr die Newaris den Gorfhas an Kulturverfeinerung itberlegen waren. 

Der dem Palaft zunächſt ftehende Tempel erhebt fid auf einem Sockel 
aus Steinbliden, auf denen ein Sprud in famtliden Sprachen Aſiens ein- 
gemeifelt ift und auf bem fic, als id) ein Bild des Tempels aufnehmen wollte, 
fofort eine Rotte von Newaris und Gorfha-Soldaten aufftellte, die mic dann 
auf Schritt und Tritt umſchwärmten und wie ein Wundertier angafften. 

Von ähnlichen Tempeln ift nun Katmandu, wie alle Stddte Nepals, 
gradezu überfüllt, Dod) find viele derfelben unvollendet als Ruinen zerfallen; dies 
hängt mit dem allgemeinen Glauben jufammen, daf} derjenige, der ein Werk 
zu beendigen wagt, dcffen Unternehmer vor der Fertightelung ftirbt, demfelben 
binnen drei Monaten in den Tod nadfolgen muh. Gn diefen überall ver- 
fireuten zahlloſen Tempelruinen liegt eine der Urſachen, die Katmandu, und 
mehr nod die beiden anderen alten Gauptftddte Patan und Bhatgaon, zu 
den malerifdeften Stddten der Welt maden. Man darf nie vergeffen, dah 
Diefe dict beteinander liegenden Städte Reſidenzen von Newari-Fürſten waren, 
die nad) Nachbarart vielfad) miteinander in Unfrieden lebten. 

Die ganze Anlage der Stadt mit ihrem fdeinbar planlos und wirr 
durdeinander laufenden Neg ſchmaler Gafjen, die unter allen migliden Win- 
feln zuſammenſtoßen und dadurch enge, winflige Plage Ddilden, ift dem male. 
riſchen Gefamtcindrud auferordentlid) gitnftig. Uberdies ift das Ausfehen der 
Haufer im höchſten Grade malerifd und gefdlliq, da nur das untere Stode 
wert aus oderfarbigen Ziegeln befteht, das obere aber mit alter8fdwarjem, 
geſchnitztem Holzwerk befleidet ijt. Dadurd nun, dak diefe Holzwände nebjt 
ihren Fenſtern häufig ſchräg tiber die untere Mauer hervoritehen, werden die 
engen Gaſſen nad oben hin faft iiberbritdt, fo dab zwiſchen den einander 
gegenüberliegenden gefdnigten Dadfirften nur ein fdmaler Himmel sftreifen 
fidhtbar bleibt. Wie aufergewihnlid phantaftifd fic eine ſolche Stadt im 
Dunkel der Nacht beim fladernden Lidte Hin und her getragener Lampen und 
Fackeln ausnimmt, bedarf wobl Feiner Erwähnung. 

Und nun vergegenwärtige man fic) das bunte, aus allen Stämmen 
Nepals und den Befuchern aus Indien, Tibet und Afghaniſtan zufammen- 
gewürfelte Menſchengedränge, das fich früh und fpdt durch dicfe Gaſſen quetſcht 
und auf dem Marktplatz oder vor den Kramläden in den niedrigen Höhlungen 
der unteren Häuſerteile ſtaut, aus denen plumpe Leitern in die engen, aber 
überraſchend reich ausgeſtatteten Magazine der Großkaufleute hinaufführen; dazu 
denke man ſich zugleich das Stimmengewirr und den Tag und Nacht aus allen 
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Tempeln ſchallenden, betäubenden Lärm von Tamtams, Klingeln und Mufdel- 
hörnern, und man fann fid) ungefähr ein Bild diefer nepalifden Stadte 
maden. Eins freilid) fann ich mit Worten nicht gebiihrend fdildern, das ift 
der Mangel an Cauberfeit auf den Gaffen, auf dic jeder das hinfdiittet, was 
er in ſeinem Hauſe nicht gern jieht, und der aus diefer grauendaften Schmutzerei 
entitebende, unfagbar widerwärtige Geruch, der dadurd) nicht an Lieblidhfett 
gewinnt, daß das Leibgeridht det Nepaler tatfadlid in Fäulnis übergegangene 
Rettiche ſind, denen ich noch ſchmeichle, wenn ich verſichere, daß ihr Duft, wenn 
auch nicht an ein Veilchenbeet, ſo doch an Schwefelkohlenſtoff erinnert. 

Leider entbehren die neueren, unter den Gorkhas entſtandenen wenig- 
bedeutenden Gebäude des anjpredenden Schmuckes durd) Holjbildhauerwerfe, 
und eS fdeint, als ob dieſe ganze Runftindultrie unter den jetzigen Landed- 
herrfdern, denen die Grazien wohl nidt fo hold wie den Newaris find, fiir 
immer untergegangen tft; alle mit dem viersehnten Jahrhundert in Nepal 
entftandenen bedeutenderen Bauten wurden von Newari-Königen erridtet 

Bon allen Plagen in Katmandu fcien mir der am „Kot“ den bez 
zeichnendſten Gintergrund gu haben. Ich meine damit nicht den binter allen 
nepaliſchen Stddten und Landhäuſern am Horizont fidtbaren Schneewall des 
Himalajagebirges und feines allerhöchſten Gipfels, fondern das an einer hohen 
Steinmauet angebradyte und pechſchwarz angeftridjene Riefen-Reliefbild der Todes⸗ 
göttin Kali. Reine andre Figur fann beffer an die zahlloſen Opfer erinnern, 
die in Nepal von jeder Epidemie wegen der herrfdenden Unfauberfeit und des 
ſchlechten Waffers hinweggerafft werden. Wher fdon die im Jahre 1892 fertig 
qeftellte Rvhrenleitung, die der Stadt Katmandu aus den höheren Bergen 
reines Quellwaſſer zuführt, bat für dieſen Ort hterin tatfadlid Wandel gefdaffen, 
und die bei meiner Anwefenheit dort bereits begonnene Ranalifierung wird 
bie gefundbeitliden Berhaltniffe wohl nod) weſentlich verbeffern. Bis dahin 
bielten es die Cingebornen für einen ſchweren Frevel, bem Wüten der Todesgittin 
durch praktifdere Mittel als Opfer und Bubilbungen Cinhalt tun gu wollen! 

Katmandu tft aber doch nidt gang der richtige Ort, um in Nepal die 
Vorftellung de indiſchen Altertums zu gewinnen; Patan und Bhatgaon find 
die Stadte, wo dies in viel eindringliderer Weife miglid iit. 

Der halb⸗europäiſche Bajtardjtil, den die neucften der von den Gorkhas 
in Katmandu ertidteten modernen Baulidfeiten aufweiſen, gibt dtefer Stadt 
hie und da einige ühnlichkeit mit etner von Englandern bewobhnten tndifden 
Stadt, wozu namentlic) der öſtlich vor der Stadt liegende große Thandi Rabl, 
ein von Rafernen, Gefdhiipgiebereien und Zeughdufern umringter Crergierplag, 
nidt wenig beitragt. 

Die militäriſchen Üübungen werden genau nad englifd-indifder Schab⸗ 
lone abgehalten, da ja die meiften nepalifden Unteroffijiere eine zehnjährige 
Dienftzeit in engliſchem Solde durchgemacht haben, wobei vorzugsweiſe die 
Stämme det Khas und nod lieber die der Magars und Gurungs angeworben 
werden; dagegen find die Friegerifden Gorkhas gendtigt, fic) ihren Waffen- 
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bedarf, fo qut oder ſchlecht es geben will, mit ihren einfaden Hilfsmitteln und 
ohne den Beiftand europäiſcher Präziſionsmechanik im Lande ſelbſt anzufertigen, 
Da England die Einfuhr von Waffen in Sndien durd Sollmafregeln von 
äußerſter Schärfe fajt unmöglich gemadt hat. Natürlich liegt den Nepalern unter 
Diefen Umſtänden ganz befonders viel daran, neue, Der modernen Tednif 
entfpredende Feuergewebr-Modelle in die Hand gu befommen und follen 
namentlid) die alle fiinf Sabre aus Nepal durch Tibet nach Peling siehenden 
Gefandtfdaften die Ubermittler derartiger Erjeugniffe der europdifden Kultur. 
fortfdritte fein. Allerdings pfleqen diefe Gefandtfdaften in Tibet, mit oder 
ohne Wifjen Chinas, eingedenk der Kriege zwiſchen diefen Landern und Nepal 
nidt gerade gut aufgenommen, und gelegentlid) aud), jedod) merkwürdiger— 
weife immer erft auf dem Heimwege, von Räubern ausgepliindert zu werden; 
Nepal fah fic) fogar genitigt, feinen Gefandten beim Dalai Lama in 
Lhaſa wegen fortgefegt iibler Behandlung im Sabre 1876 gang abjurufen. 
Hatten übrigens die Englander, als die Tibeter fie im Jahre 1792 bei einem 
Ginjall der Gorkhas in ihr Land gu Hilfe riefen, dicfen die erbetene Hilfe 
gewährt, fo mdren fiir fie jegt zweifellos Tibet mie Nepal offene Lander; daß 
England vorhatte, das goldreihe Siid-Tibet an fid) zu reißen und nur durd 
den Boerenvernidtungstrieg veranlaft wurde, die Ausfiihrung diefer Abſicht 
gu vertagen, tft fein Gebeimnis mehr. 

Sedenfals fudt fic) Nepal auf alle Möglichkeiten vorzubereiten und traut 
England nidt über den Weg. Die Guferlic) fo oft betonte Freundſchaft 
zwiſchen beiden Landern fann naturgemäß nicht ehrlich und aufrichtig fein, 
da andernfals Nepal wohl ſchon Langit den Engländern feine fo miftrauifd 
verfpetrten Tore foweit wie miglid) geöffnet haber würde. Die Mepaler wiffen 
gar wobl, daß fie ihre gur Beit etwa zwanzig Milltonen Mark betragenden 
Regierungseintiinfte ungeheuer vermehren finnten, wenn fie die in ibren Ber- 
gen und Waldern und Feldern verborgenen Werte durd) europäiſche Cad 
verftandige priifen und yu Tage fördern lieBen; ebenfo weiß die Regierung 
febr qut, Dab bas Tal von Pofhra, das nod größer alS das von Katmandu 
ift, durch Umwandlung der darin enthaltenen Geen in Bewäſſerungsanlagen 
ebenfo fruchtbar wie jenes gemacht werden finnte, fo daß auf demfelben Boden 
jährlich zwei bis drei Ernten an Weizen und Reis eingeheimſt werden könnten, 
aber Nepal führt licber Getreide aus Qndien ein, che e8 ſich dazu entſchließt, 
Die yu den erforderliden Rermeffungs- und Megulierungsarbeiten nötigen 
Curopder in das Land yu laffen! „Zuerſt fommen befdeidentlid Miſſionare 
mit Der Bibel oder Gngenicure mit dem Meftifd, dann Raufleute mit der 
Branntweinflaſche und ſchließlich die Soldaten mit ihren Feuerſchlünden,“ tft 
das in Afien allgemeine Sprichwort in Bezug auf das Cindringen von Curopdern. 

Die Volfempfindung in Nepal iſt noc) immer die gleide wie im Jahre 
1851, wo Yan Bahadur bas Anerbicten des englifden Gefandten Erskin, 
gute Strafen aus Indien in das Land bauen zu Laffer, mit dem Hinweis ab- 
lebnte, daß dies cinen ungebeuren Volfsaufftand zur Folge haben twilrde, obgleid 
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er perfdnlid) von dem Mugen einer ſolchen Verkehrserleidterung ebenfo iiber- 
zeugt fei, wie von der Macht der Englander, fic) im Notfalle einen Weg aus 
Qndien nad Nepal durch die Berge hindurch bohren zu können. „Kämpfen 
können wit fo wenig mit England, wie dies eine Kage gegen einen Löwen 
fann; wohl aber Fann die Rage,” fo fiigte er hinzu, „dem Löwen in einem 
engen Winkel die Augen zerfragen.” 

Gine große Partet unter den Gorkhas, die den Verlujt der Proviny 
Kumaon an die Englander nicht verwinden fonnte, ging fogar fo weit, jede Be- 
wundetung der itberleqenen Leiftungen der Curopder und felbft die Reife Yan 
Bahadurs nad England, von der er fpater viele erfolgreiche Neuerungen 
beimbradte, ingtimmig als ein folgenjdweres Unbeil zu betradten und 
wiederbolt Verſchwörungen gegen das Leben diefes Fugen Premierminifters 
zu unternehmen, unter dem Borwande, dak diefer durch bas Speifen und 
Weintrinfen mit Curopdern feine Kaftenvorredhte eingebüßt habe und nicht mehr 
fähig fei, einen leitenden Rang zu befleiden. Gan Bahadur, der ein unend- 
liches Bertrauen gu feinem Glücksſtern befeffen haben mugs, weigerte fich gum 
Erftaunen des Volkes, die Rädelsführer dieſes gegen fein Leben angesettelten 
Komplottes hinridten zu laſſen; er glaubte fie wohl am meijten dadurd) ju 
ftrafen, daß er fic) im Sabre 1853 auf dem Paradeplay ein ſtolzes Denkmal 
in Geftalt feiner vergoldeten Sigur in Lebensgröße erridjtete, an demfelben 
Sled, wo bisher ein Pulvermagajin geftanden hatte, das durd einen Blitzſchlag 
erplodiert tar. 

Zwiſchen diejem Plak und der Stadt liegt der Palaft eines fritheren 
Premierminijters, des Generals Bhim Gen, neben dem fic eine etwa zwei⸗ 
hundert Fuh hohe Säule ohne beftimmten Zweck erhebt, die vom Volfsmunde 
kurzweg Bhim Sens Narrheit genannt wird; diefes auf Seite 255 abgebildete 
Haus gibt durch feine Bauweiſe und den Gegenfak der Palmen in feinem 
Garten gu dem im Gintergrunde hod) in den blauen Himmel binaufragenden 
ſchneeweißen Himalajariefen ein fiir Nepal fehr bezeichnendes Landſchaftsbild ab. 
Doch aud) nod) in anderer Weife erinnert dies Gebdude, der eben erwähnten 
Mäßigung Jan Bahadurs gegeniiber, an Vorgänge, die von der bei fritheren 
Parteitampfen in Nepal üblichen Barbarei fpreden. WS nämlich der eben gee 
nannte Premierminifter Bhim Sen im Jahre 1839 geſtürzt und Ranjang 
Pandi durch die Partei der Pandis mit feiner Macht bekleidet werden follte, 
verfudte man, ifn in feinem Palaft durch ausgeſuchte Folterqualen gu dem 
Geſtändnis zu zwingen, bereits im Jahre 1837 einen jungen Pringen vergtftet 
gu haben. Dieſe Maßregeln waren von beifpiellofer, echt aſiatiſcher Scheußlichkeit: 
man beraubte ibn und feine Frauen durd) ebenfo ſchmerzhafte wie ſchmachvolle 
Oudlereien des Kaftenranges und marterte vor feinen Augen den mit ihm innig 
befreundeten Hofarzt, der an dem Giftmord mitſchuldig ſein ſollte, an dem aber, 
weil er zur Brahmanenkaſte gehörte, kein Blutvergießen gewagt werden durfte, 
indem man ihm mit glühenden Eiſen die Stirne ſengte, bis das Gehirn 
freilag, während man einem eben ſo unſchuldigen anderen Freunde, ohne ihn 
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zuvor zu töten, das Herz aus dem Körper riß und ihn ſo in die Erde ver— 
grub. Der greiſe General blieb zwar ſtandhaft und gab die von ſeinen Feinden 
erfundene Beſchuldigung nicht zu, tötete ſich jedoch ſchließlich aus Gram über die 
entehrenden Beſchimpfungen, indem er ſich mit ſeinem Kukrimeſſer die Adern 
öffnete. Der zu ſeinem Stamm gehörende Jan Bahadur rächte ſeinen Tod 
im Jahre 1846, indem er ſämtliche Angehörige der Pandiſippſchaft im Kot 
zu Katmandu niedermetzeln ließ, wodurch er ſich freilich noch lange nicht alle 
Widerſacher vom Halſe geſchafft hatte. 

So dramatiſch dieſe Abſchlachtung der Pandipartei aud) vor ſich ge— 
gangen iſt, zumal dabei als Machtführerin Die Königin, Dic Gönnerin des ge— 
nialen Premierminiſters Jan Bahadur, in eigener Perſon auftrat und eingriff, 
ſo genügt wohl die kurze Erwähnung derſelben, um den Leſer die Empfindungen 
ahnen zu laſſen, mit denen ich durch dieſe Gaſſen und Paläſte ging; auf 
Schritt und Tritt raunte mir der mich häufig neben meinen beiden Wächtern 
begleitende gelehrte Babu das Geheimnis irgend einer furchtbaren Tat zu, 
ſo daß mir der Boden der Straßen und Palaſthöfe bald wie mit Blut ge— 
tränkt vorkam. Auch das am meiſten im die Augen fallende unter den in 
modernem anglo-indiſchen Bauſtil errichteten, reich mit Stuck gepugten Ge— 

bäuden am Rani Pokri-Teich gehörte einem 
[ae 7 dieſer im Jahre 1846 ermordeten Großen 
namens Gul Radunat Singh; ſelbſt dieſer 
* Teich hat ſeine düſtere Geſchichte, denn in ſein 
Waſſer wurden bei Gottesgerichten die Ange— 
klagten eine Zeitlang niedergedrückt, da man 
annahm, daß nur Unſchuldige lebend wieder 
emporzutauchen vermöchten. 
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Die Tore und Befeftiqungen der nepalifdhen Stadte find jest gefallen, 
aber nod immer befteht die Gitte, daß fic) Leute ohne Rajte, vor allem Aus⸗ 
feger, Megger und Ccharfridter, wie in Indien am Mande der Vorſtädte 
niederlajjen miiffen, weshalb ein Gang um die Stadt meift nur Bilder der 
Dürftigkeit bietet. : 

Unftreitig ergeben in Katmandu die Straben und Märkte, die Paläſte 
und Gerichtshöfe tiberaus malerifde Szenen, ja nidt yu vergeffen die Tempel, 
unter denen id den Lalliju fiir den ſchönſten und bejterbaltenen Hindu- 
Tempel, den Bodhmandal- und RKathifambu-Tempel fiir die eindrucdsvollften 
buddhiſtiſchen halte, mahrend der Mehenfal-Temypel von Hindus wie Buddhiften 
als ihrem Stult zugehörig beanfprudt und befudt wird; doc) werden diefe 
Cindrilde in den beiden anderen Newarirefidenzen Patan und Bhatgaon fiir 
den Curopder dadurd) noc weit ungewöhnlicher und merkwürdiger, dah dort 
auc nidt eine Spur von europäiſchem Cinflug ju verfpitren ift. 

Marum id) während meines Aufenthalts in den Stadten Nepals feine 
einjige andere europdifd) gefleidete Geftalt zu Gefidht befommen fonnte, habe 
id) bereits im neunzehnten Kapitel auseinandergefept. Es fonnte daber nicht 
jeblen, daf id) tiberall einen fehr unliebjamen Trop von neugterigen Jungen 
um mic) batte, die mir namentlid) bei meinen Aufnahmen durch ihr dicted 
Herandrängen an den Apparat oder dadurch läſtig fielen, daß fic) die juerft 
jGeuen, allmablid aber immer iibermiitiger werdenden Burſchen rittlings auf 
dic Steinfiquren der Lowen, Elefanten und Ungehener febten, die neben den zu 
den Hindutempeln emporfiibrenden Xreppen ftehen. Zum Glitch lief ſich der 
eine meiner beiden Wadter fiir Geld und gute Worte beftimmen, feine Auf- 
merkſamkeit vor allen Dingen dDarauf zu richten, dab mit das Volk foweit wie 
möglich vom Halfe blieb, aber immerhin fieht dadurch gum Beifpiel die von 
mit bier abgebilbete Hauptſtraße in Patan tweit volfreider aus. ald fie ge- 
wöhnlich iſt. 

In Patan, das nur etwa drei Kilometer von dem ſüdöſtlichſten Ende 
Katmandus entfernt iſt, wußte ich tatſächlich nicht, wo ich meine Augen zu⸗ 
erſt hinwenden ſollte, ſo unwiderſtehlich ſind die maleriſchen Reize dieſer Stadt! 
Allerdings iſt der Aufenthalt darin wegen der grenzenloſen Unſauberkeit ſo 
entſetzlich, daß mir daneben das auch nicht etwa reinliche Katmandu mit ſeiner 
Waſſerleitung und mit ſeinen Anläufen von Kanaliſation und Straßenpflaſter 
faſt wie ein Himmel erſchien. Die in der Stadt gerade mit wütender Heftigkeit 
graſſierende Cholera trug auch nicht dazu bei, Patan gemütlicher zu machen. Die 
Einwohnerzahl von etwa 60000 Seelen mag wohl bei beiden Städten gleich 
ſein, aber trotzdem hat man ſofort das Gefühl, daß Patan eine tote Stadt 
und fiir bie jetzigen Bewohner viel gu groß iſt, weil ſich der ganze Ver- 
kehr ber Gauptitadt Katmandu zugewendet hat. Man fpiirt, dab fic) die Stadt 
felbft heute nod) nicht von dem grauenbaften Blutbade erholt bat, dad bier 
1768 durch die ſiegreichen Gorfhas unter Prithi Narayan veranftaltet wurde, 
ber alle frilberen RNewarireide mit dem Wohnſitz der Gorkhas, der nad 
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ibnen genannten feften Stadt Gorkha, yu dem Königreiche Nepal vereinigte ; 
allerding3 muß das Gemegel und die vollige Zerſtörung ber Gebdude feitens 
Det Gorkhas noc viel qrimntiger in Der von Patan abhangigen, unbezwing— 
lid hod auf einem Bergrücken lieqenden Stadt Kirtipur augsgefallen fein, dic 
in Den Jahren 1756—57 nidt weniger als drei Anftiirmen der Gorfhas 

















Hauptſtraße in Patan. 


heldenhaft widerjtand und wohl niemals gefallen ware, wenn fie fid) nidt 
durd) triigerifde Verfpredungen allgemeiner Schonung und Straflofigeit hatte 
Blenden laffen. Dort blich buchftdblid) fein Stcin auf dem anderen, und die 
wenigen nicht qetdteten Vidnner, Weiber und Kinder wurden durd) Abfdneiden 
der Nafen, Ohren und Lippen geſchändet; diefem Schickſal entrannen nur die- 
jenigen, die zufällig in der Lage waren, Blasinftrumente fpielen zu können 
und deShalb als Mufifer in das Gorkhaheer eingereiht wurden. 
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Aber aud zahlloſe Ruinen und andere Spuren der Verwüſtung geben 
Der jedes froblidhe Leben entbehrenden Stadt Patan ein unfaglid melan- 
choliſches, wenngleich überaus maleriſches Gepräge. Der friiher den Newari- 
Tempeln zugehörige und fiir ihre bauliche Inſtandhaltung dienende Land— 
beſitz wurde von den Gorkhas eingezogen und blieb nur fiir die dem Gorkha— 
fultus dienenden Hindu⸗Tempel beftehen. Dod) darf man ebenfowenig hier wie 
in Den anderen nepalifden Stddten die zur Unterfunft von Minden und 
Pilgern dienenden Wiharas, deren es in Patan über hundert gibt, mit ju 
den Tempeln zählen, obgleid) aud) thre Dächer häufig in diefelben gloden- 
formigen Knopffpiben auslaufen, wie Die Der Netvari- Tempel; fie haben jedod 
nidt Den Dreizadigen Spieb, Das Attribut Mahadeos, zur Seite, der auf den 
Tempelu nicht gu fehlen pfleqt, oft genug aber bet der Zerſtörung der Stadt 
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ebenfo gepliindert worden ijt, wie die zablreiden bei jedem Windjug erklingenden 
Metallglidden und andere als Opfergaben unter den Rändern der vorfpringen- 
den Daher aufgehangenen Bronjegerate. Die Hauptglode jedod, an der 
jeder Newari feinen Tempelbefud) und das Larbringen feiner Dpferqabe durd 
Anſchlagen mit einem Knüppel fundjutun hat, hangt unbeweglic) in einem 
neben dem Tempel ftehenden Geriift, wie died befonders deutlich auf meiner 
Darftelung des Deo Talli-Tempels erſichtlich ift. 

Bon den zahlreichen, einft von glaubenseifrigen Pilgern belebten Wiharas 
Dienen jest faum nod) zehn ihren cigentlicen religidfen Bweden, die anderen 
hundert find yu Kaufmannsgewölben und Wobhnungen umgewandelt, jedod 
unter Jnnehaltung der indifden Einfamiliengewohnheit, fo daß alfo 30—40 
miteinander verwandte Raufmannsfamilien in demfelben Gebdude um einen 
gemeinfdaftliden Gof herum wobnen, det, wie es mit wenigſtens vorfam, wobl 
feit Uranfang nie gereinigt worden ift; es ſchüttelt mid) nod) jegt, wenn id 
an den Anblick und Geruch dicfer Brutftdtten von Miasmen und Peſtilenzen 
zurückdenke! 
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Der Sig der Regicrung, der Durbar, ijt in den drei Hauptitddten Nepals 
ein überaus weitldufiges Gebdude, in deſſen Innerem ein Zurechtfinden fiir 
den Fremden wegen der zabllofen Höfe fdlecjterdings unmöglich iſt. Über 
Dem von der Strafe hineinfiibrenden Haupttor ijt aud in Patan ein dem nepa- 
liſchen Bauſtil cigentiimlider bogenformiger Aufſatz aus Gold angebradt, in 
Dem in getriebener Arbeit zahlreiche mythologiſche Figu- 
ren und Ginnbilder dargeftellt find. Auch die feitliden 
Tiirfdulen und die als Torwächter aufgeſtellten Leo— 
gryphen ergeben mit den reidgefdnigten Holsfenftern 
über Dem Tor und dem von einem drolliqen Gottheits- 
bilde gekrönten Doppeldach cine auffallende deforative 
Wirfung. Da die Herrfeher Nepals dem brahminiſchen 
Zweige der Newaris angebirten und nicdt gleich der 
Hauptmafie von etwa zwei Dritteln der Gefamtbevilfe- 
rung Dent buddbiftifden, haben fie in der Mahe ihres 
Durbars nur Tempel ihrer Glaubensridtung erbaut 
und geduldet, fo daß die fofort an ihrer halbfugelfir- 
migen Kuppel, der Tope, oder dem Garb fenntliden 
buddhiſtiſchen Tempel zumeiſt in den Vorftddten ihren 
Play gefunden haben, wahrend die grofen Plage durch 
Newaritempel mit in dret oder vier Ctagen übereinander 
angebradten Dadern geziert find. 

Die allermerfwiirdigiten Wusfdmiidungen der 
Hauptſtraße in Patan find jedod) einige der Zeritirung 
entgangene hohe Saulen, deren fehr etgenartige, an cine 
jid) entfaltende Lotostnofpe erinnernde Rapitdle als 
Sodel fiir rieſige Bronzefiquren dienen; dieſe ftellen 
entiveder Newari⸗Könige vor, die Den Tempel, vor dem 
fie aufgeftelt find, erbaut haben, oder den Göttervogel 
Garuda, jenes fabelhaftc, mit Vogelgeficder, häufig aud 
mit einem Papageiengelidt ausaqeftattete Wefen mit 
menfdliden Glicdmafen, das als Vermittler zwiſchen Standbild yes Koni ™ 
det Gottheit und den Bitten der Menfden angefehen Narendra Mullah 
wird und deshalb chenfalls gegeniiber einem Tempel- und {einer Gemahfin. 
zugang in betender Stellung angebradt ijt. UWberaus 
bezeichnend für die bei den brahminifden Völkern übliche Anſchauung von 
der ilberlegenen Begadung des Mannes ift auf einem Derartigen Denfmal 
Die neben dem Enicenden Newarikönig Narendra Mullah ebenfalls in betender 
Stellung dargeftclte Königin nidt in demfelben, fondern in cinem beinahe 
winzigen Maßſtabe ausgefilbrt, fo dab das Denfmal trop der die Herrſcher— 
gewalt andeutenden ungeheuren, Dinter dem Yohen Paar Ferzengerade empor- 
itcigenden fürchterlichen Kobraſchlange fiir unfer Gefiihl cine etwas fomifde 
Wirkung erzielt. 
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Gin wunderfdines Denfmal anderer Art, auf dem der Konig Bhupa- 
tindra Mullah in einer ſehr feltfamen Ropfbededung mit Sdwert und Sdild 
nidt unter dem Cchug einer Brillenfdlange, fondern unter einem gloden- 
formigen Sonnenſchirm figt, fand id) in Bhatgaon, ebenfalls einer Reſidenz 
von MNewwarifinigen, die von ihrem Nachbarherrſcher in Katmandu zwar 
weiter als die in Patan aber aud nicht mehr alg 13 Kilometer entfernt 
waren; fogat auf den fiinfarmigen bronzenen Zemypellampen, in deren 
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Nepalifhe Cempellendter. Vo. 
Der Griff des links abgebildeten, fowie die fiinf Arme des rechten Lenchters werden aus 
Schlangen gebildet; vor legterem ein betender Newarikönig. 


Näpfchen gefdmolzene Butter mit Hilfe eines Dochtes aus roher Baum- 
wolle verbrannt wird, und die an einem Handgriff vor den Gétterbildern, 
denen geopfert merden foll, bine und hergeſchwungen werden, befindet ſich in 
Nepal häufig an Stelle des in Yndien üblichen Götterfigürchens ein fnicender 
Newarifinig mit bem Stirnzeichen des von ihm befonders hodgebhaltenen 
Gottes auf der Stirn. Auf die malerifde Linienfithrung und Geftalten anderer 
nepalifdher Opfergerate habe ic auch in den folgenden Rayiteln und bereits 
in meinen „Indiſchen Gletſcherfahrten“ auf Seite 455 und 470 bingetviefen. 


@ 





Sdule mit Garuda: Sigur vor dem brahminifchen Dſchain-Tempel in Patan. 
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Die vorbhin erwähnte Denkmalsfaule fteht in Bhatgaon neben einem 
Glocenftuble auf einem Play, den ich fiir den eigenartigiten nidt allein in 
Nepal fondern in ganz Gndien, wenn nidt gar Wfien erflaren möchte. Und 
dod) Fann man die Einzelheiten diefer Architekturen nidt als völlig felbftandige 
bezeichnen, wenigſtens verfidern die Chinefen, daß das Vorbild der foft- 
baren, mit vortrefjlic) erhaltenen Reliefdarftellungen des Géttervogels Garuda 
und ftebenfdpfiger Schlangen umrabmten, am Anfange des achtzehnten 














Durbar mit goldener Pforte und Standbild des Honigs Bhupatindra Mullah in Bhataaon ; 
dazwiſchen der Derfaffer und cine Horde von Tibetern. 


Jahrhunderts erridteten goldenen Pforte, die fid) links auf dem Bilde 
befindet und den Eingang 3u dem dabinter fidtbaren Durbarpalafte bildet, 
bereits im vierzehnten Jahrhundert im Nankaupaß in China geftanden haben foll. 

Von der ungeheurcn Weitläufigkeit des Durbargebäudes, das nidt wee 
niger al8 99 Höfe umſchließt, gibt der auf dem Bilde ſichtbare Teil keine Ror- 
ftellung, wohl aber von dem reiden Schmucke mit Holzſchnitzereien, die jeden 
Fenſterſims zieren. Bu meinem Leidweſen ift diefe Aufnahme notgedrungen 
etwas gu Fury ,crponiert”, wie der ſchöne deutſche Photoqraphenausdrud 
lautet; die Gruppe von Tibetern, die mid) auf Dem Bilde umgibt, war näm— 
lid viel gu miftranifd) gegen die fiir fie unverftandliden, bedngftiqenden 


Mafiregeln bei der Aufnahme, wm filr cine „Zeitaufnahme“ ftill zu balten, fo 
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daß ich das Bild in größter Schnelligkeit mittelſt eines Augenblicksverſchluſſes 
machen mußte, was zwar für alle vom grellen Sonnenſchein beleuchteten Teile 
genügte, für eine gründliche Lichteinwirkung der in tiefem Schatten liegenden 
Gegenſtände jedoch nicht ausreichend war. Hätte ich ſogenannte hochempfind⸗ 
liche Trockenplatten zur Verfügung gehabt, ſo wäre es trotz der Nähe der 
ſchattenreichen Gebäude ein gut durchgearbeitetes Momentbild geworden, aber 
durch ein, nun ich will ſagen Verſehen des Händlers, bei dem ich in Kalkutta 
die Platten gekauft hatte, waren mir „langſame Platten“ eingepackt worden, 
die man eigentlich nur zu Aufnahmen ruhiger Architekturen verwenden kann. 
Unter Anwendung ganz beſonderer chemiſcher Kunſtgriffe gelang es mir aber 
doch, noch ziemlich viel aus dieſen ungeeigneten Platten herauszuholen. 

Da es vielleicht die Amateurphotographen, ſowohl Damen wie Herren 
intereſſiert, will ich bei dieſer Gelegenheit noch etwas ausführlicher verraten, 
wie es bei ſolchen Reiſen zugehen 
kann, wenn man gleich mir den Ehr— 
geiz hegt, ſeine Werke nicht mit fremden 
photographiſchen Federn zu ſchmücken. 

Wie auf allen außereuropäiſchen 
Reiſen hatte ich, um ganz ſicher zu 
geben, auch diesmal einen beträcht—⸗ 
liden Vorrat gang frijher Platten der 
vorzüglichſten Fabrifen, jede Dugend- 
ſchachtel vorſorglich in eine Bled» 

Gehcimfamera des Verfajjers.  '/;.. fapfel eingeldtet, aus Deutſchland mit- 
genommen und nebft meinen tibrigen 

wWhotograbhiſthen Ausrüſtungskiſten an einen Spediteur nad) Genua voraus- 
gefendet. Ron befonderer Widhtigkeit war eS mir ftets, und muß es fiir jeden 
in ſolchen Ländern Photographierenden fein, jederzeit eine miglidft große 
Anzahl von in Doppelkaſſetten eingelegten Platten bei der Hand zu haben, da 
die zum Einlegen nötige Dunkelkammer nicht immer herzurichten iſt; für wich⸗ 
tige Aufnahmen in größerem Format kommen ſelbſtredend die Taſchenkameras 
mit „bei Tageslicht auswechſelbaren Filmſpulen“ nicht in Betracht. So hatte 
ich denn zwanzig anſehnliche Doppelkaſſetten im Beſitz und ebenſo eine Ge— 
heimkamera, die ich unter Aufwand beträchtlicher Mühen und Koſten unter dem 
geſchickten Beiſtande des Feinmechanikers Albrecht in Dresden für die „Reiſe ins 
verſchloſſene Land” hergeſtellt hatte, da die von mir früher in Indien benutzte, 
ebenfalls von mir felbjt in Form eines vollkommen unauffalligen Kaſtens gebaute 
Syiegelfamera Den Mangel befab, dab id) Darin das Bild auf der Ginftell- 
ſcheibe nur bid zum Augenblick vor der Aufnahme, nidt aber aud) nod wäh— 
rend derfelben beobadten fonnte. Ich bradte deshalb in eincm durd) feinerlet 
blinfende Metallteile auffallenden Kaſten in Geftalt einer Reifetafde zwei 
vollſtändig gleide Rameras mit genau tibereinjtimmenden Dbjcftiven untet, die 
Deide gleichzeitig von derfelben verjtedten Triebſchraube bewegt wurden, ente 
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fprechend dem Bilde, das id mit Hilfe des einen Objeftivs und eines im 
Winkel von 45° geneigten SpiegelS auf ciner Horizontal lieqenden Mattſcheibe 
einftellen und fortwdbrend beobadten fonnte, wabrend die andere Kamera ein 
Objeftio mit ftets gefpanntem Verſchluß und die beftdndig aufgesogene Kaffette 
mit Der Platte enthielt, fo dab fie jederzeit ſchußfertig tvar. 

Wud) der Nidtphotograph wird ermeffen fonnen, wie unbdndig ich mid 
freute, alg der Spediteur bet der WAbfahrt meines Dampfers ganz rubig er- 
klärte, diefe wichtigen Kiften feien nod) nicht gur Stelle, id) möchte jedoch ge- 
troft abfabren, fie wiirden mir fider mit dem nddften Schiffe nad) Ceylon 
nadhgefdidt werden! Wie fehnfiidtiq wartete id) in Kolombo Wore fiir Wode 
vergeblid) auf dieſe Sendung! Überdies ftaute fid) in Rolombo der Strom 
der nad Kalfutta Reifenden in bedentlider Weife, da alle Schiffsplage wegen 
der in Bombay damals gerade mit unerhirter Heftigfeit wiitenden Pelt be- 
teitg von England aus durd) Beamte oder Ojfiziere beſetzt waren, die fonft 
Die fonellere Befdrderung uber Bombay vorgezogen haben twiirden; id) mußte 
e8 als cine Urt von Wunder betradten, dah id) auf cinem ganz ausſchließlich 
mit englifden Miffionaren und deren Familien beladencn Damypfer der City- 
Linie cin Plätzchen fand, mit dem id) gerade nod) redhtzeitig qenug in Kalfutta 
eintraf, um die mir zum Beſuche Nepals gewährte Frift wahrnehmen gu fonnen. 

Es galt nun, meinen ausgebliebenen Apparat fdleunigh durd einen an- 
Deven gu erfegen; fein einziger der in Ralfutta in den Gandlungen auf Lager 
befindlichen Wpparate war jedod) größer als Oalbplatte oder hatte mehr als 
drei angepafte Doppelfaffetten, fo dah id) ein durch beftdndiges Platten- 
wedfeln höchſt unerfreulides photographifdes Urbeiten vor Augen hatte. Da 
etfubr ic, daß cin fteinreider Banfier al8 Amateur im Beſitze einer überaus 
fojtharen Uusriiftung größten Maßſtabes fei, und td war itberglitdlid ju 
Doren, daß die Kamera zwölf Doppelfaffetten fiir Platten etwas groper als 
24 X 30 cm beſaß. Angeſichts des fehr betradtliden Wertes der dazu ge- 
hörigen grofen Dallmener-Objettive fand ich eS nidt fiir unbillig, daß mir 
eine Summe von 100 Pfund Sterling als Pfand abverlangt wurde, fondern 
wat froh, itberhaupt wieder cin brauchbares Gewehr gu befigen; Patronen, 
bd. h. die dazu paffenden Platten, beſaß aber der Cigentiimer nidt mebr, 
und aud die Photographen Ralfuttas konnten nidt aushelfen oder wollten 
ihren Enappen Vorrat nidt ſchmälern; nur cin eingiger Handler vermodte mir 
ſchließlich drei Dutzend zu ver[daffen, die er gwar als fiir Momentbilder prd- 
pariert ausgab, dic fid) aber ſchließlich als zum Teil fogar bereits durch das 
indifde Klima verdorbene ,langfame” Platten eriviefen. Außerdem Hatte id) 
von Haus aus eine Eleine Gandfamera und einen Klappkodak mit, von denen 
die erftere fon infolge der heißen Geeluft aus bem Leim ging, und ben 
Kodak durfte id nad meinem allerdings etwas gewagten Attentat auf die 
Haremsdamen nidt mehr in Tatigkeit fegen. 

Ich mußte alfo mit allergrößter Sparſamkeit haushalten und vor jeder 
Aufnahme lange iiberlegen, ob fie aud) dic {chine große Platte trert fet; und 
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doch bot gerade Bhatgaon einen Überfluß an feſſelnden Motiven! Der Grund 
dafür liegt darin, daß die Bewohner von Bhatgaon nicht wie die von Patan 
zu zwei Dritteln, ſondern nur zu einem Drittel aus Buddhiſten, alſo über— 
wiegend aus Newaris der brahminiſchen Richtung beſtehen, weshalb die brah— 
miniſchen Gorkhas bei der Eroberung und Zerſtörung der beſonders durch 
Harh Singh im ſechzehnten Jahrhundert vergrößerten und verſchönerten Re— 
ſidenz größere Schonung walten ließen als in Patan. 

Aber nicht nur die Architekturbilder ſind in dieſer Stadt, zumal in der 
Nachbarſchaft des Taumari-Platzes und des Goldfiſchteiches Siddha Pokri be— 
ſonders reizvoll, ſondern auch die auf 50000 Seelen geſchätzte Bevölkerung 
iſt hier weſentlich anſprechender, lebhafter und munterer als in den an— 
deren Städten Nepals. Trotz der geradezu lächerlichen Angſt, die hier jeder- 
mann vor dem Photographiertwerden zu haben ſchien, iſt es mir gelungen, 
aus einem Verfteck eine Schar Newarimänner und Knaben während eines ge— 
meinſchaftlichen Geſanges abzubilden, den ſie beim Darbringen einiger Schüſſeln 
voll Pfeffer und anderer Opfergaben vor einem Biar oder Wihara anſtimmten, 
in dem ein berühmter heiliger Pilger Unterkommen geſucht hatte. Noch heute 
gellt mir das durchdringende Schreien dieſer mit größter Inbrunſt ſingenden 
Leute in den Ohren, worein 
ſich das ſcharfe Klingen der 
von drei Knaben bearbeiteten 
kleinen Meſſingbecken, das 
Dröhnen der langgeſtreckten 
Handtrommeln und das krei— 
ſchende Tuten aus langen, 
dünnen Kupferhörnern miſchte; 
dieſe waren an langen Stäben 
feſtgebunden, damit ſie nicht 
zuſammenrutſchten, denn ſie 
beſtehen, des leichteren Trans— 
portes wegen, aus mehreren 





























Nerarifnaben beim Opfergeſang. 
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ineinandet{chiebbaren Zeilen; auf dem Bilde find jedod) mit dieſen Trom- 
peten nicht etwa die beiden rieſigen Wafferpfeifen zu verwedfeln, dDurd) deren 
eifirmige Waſſerbehälter zwei von den Männern ihren Tabafsraud hindurd- 
faugen, ftatt kräftig in den geradufdvollen Chorus mit einguftimmen. Auf— 
fallend ijt aud) die Form der bei den Opferfchiijfeln ftehenden dreiarmigen 
Lampe, an der fitch, ebenfo wie auf den oft mehr als meterhoben Newari— 
Tempellampen, eine Figur des elefantentipfigen Weisheitsqottes Ganeſch be- 
findet, Dev ein febr populdrer ,,Gott fiir Wes” in Nepal zu fein fceint. 

Es ift nicht die Aufgabe diefes Buches, jedes bemerfenswerte Gebdude 
in den mir gedffneten Städten Nepals der Reihe nad) durchzumuſtern; was 
id) gezeiqt habe, diitfte geniigen, um den Gefamteindruct, das fiir Nepal be- 
zeichnende Rebens und Durcheinanderfluten indifder und tibetifder Volfs- 
wahrzeichen wiederzuſpiegeln. Daß eS aber aud) Statten gibt, wo dieſe beiden 
Kulturen und der mit einer jeden verbundene Kultus in voller Reinheit zu 
Tage treten, werden die beiden folgenden Kapitel erweiſen. 








Ganeſch, 
der Gott der Weisheit, ans Bronze. U2. 
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Die jum Baamati hinunterfiihrenden Badetreppen vor dem Tempel ju Pafchpattinath. 
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Der Cempel des fiinfképfigen ſingam und seine 
sonderbaren Heiligen. 


te indo-mongolifden Bewohner Nepals huldigen entweder dem Buddhis- 

mus oder dem Brahminentum in feinen beiden Hauptformen des Schiwa⸗ 

und Wifdnutultus, doc find in Nepal alle drei Religionen aufs innigfte 
ineinandergewadfen; nicht weniger als 2733 Wallfabrtsorte, deren jeder feine 
befonbderen Feſte hat, madjen dies Land gu einem ftdndigen Pilgergiele fiir Fromme 
aus allen Himmelsgegenden Indiens, ja felbft Aſiens! Aus den rauhen Steppen 
Tibets fommt der buddhiſtiſche Ziegenbhirt iiber die Himalajagletſcherpäſſe im 
Norden Nepals, um feine Wollfloden und Gebetsfabnden auf dem Swajam- 
bunathbiigel bet Katmandu yu opfern, und von der ferniten Südſpitze Indiens 
wandert det brabminifde Tamule monatelang durd Regenzeit und Sonnen⸗ 
brand, um fich an den Pforten des Pafdpattinathtempels vor dem Radſch-Guru, 
dem hochſten Brabmanen, niedersuwerfen und aus defjen Hand von dem Bagmati- 


Das filberne Cor, hinter dem fich das fünfköpfige Cingam befindet. Das Außentor der Cempelantaae. S. 280. 
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Pilger⸗ Raſthaus oder Vilhara. Der auf 5. 288 größer dargeſtellte Sadhu. Vor dieſer Creppe befinden fich die auf S. 280 abgebildeten, zum Bagmati fiihrenden Bade -Stufen. 
Brien iiber den Baamati« Strom e 


Der Tempel des fünfköpfigen Cinaam zu Pafchpattinath, 


die heiltafte Statte fiir den brahminifchen Teil der Bevdlferung von Nepal. 
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waffer gu trinfen, das er in dem geheimniavollen Tempel über das Lingamidol 
des furdtbaren Mahadeo gegoffen hat und das dadurd heilig geworden iſt. 

Obgleid) mich mein gaftfreundlider Babu vor dem Befudhe dieſes ftets 
von Fanatifern belebten TempelS warnte, founte id) dod) nidt der Verſuchung 
widerftehen, die fiir die Anhänger des Brahminentums heiligfte. Stelle von 
ganz Nepal fennen zu lernen, an der bereits im dritten Jahrhundert v. Chr. 
Die Todter des buddhiſtiſchen Königs Aſoka dem Ganeſch, dem elefantenköpfigen 
Gotte der Weisheit, alſo einer brahminiſchen Gottheit, den Dandeotempel 
erbaute, der vorzugsweiſe von unheilbar Ausſätzigen aufgeſucht wird. Dieſe von 
Buddhiſten aud) anderen Gottheiten des brahminiſchen Kultus erwieſene Vere 
ehrung ſollte jedenfalls zu einem verſöhnlichen Nebeneinandergehen der beiden 
Newarikulte beitragen, ein Streben, das auch an dem größten Feſte der 
Newaris zu Tage tritt, indem der Karren, worauf der „vierte“ Buddha in 
ſeiner Erſcheinung als Machendranath herumgefahren wird, mit den drei Augen 
Schiwas oder Mahadeos bemalt iſt, deſſen Avatarform in Nepal jedoch den 
Namen Bhairab führt, während ſeine Gemahlin als Kala Bhairab verehrt wird. 

Mein Weg führte mich von meinem Schutzhauſe aus in nordöſtlicher 
Richtung durch eine Reihe zuſammenhängender ärmlicher Dörfer nad) Paſch— 
pattinath, deſſen über alle Erwartung großartige Tempelbauten ich aber erſt 
bemerkte, als ich die daneben über den Bagmati führenden Brücken erreichte. 

Ohne mich dort lange aufzuhalten und die in ſo früher Morgenſtunde 
beſonders zahlreich verſammelten Pilger und Brahmanen durch meine Neugier 
zu erzürnen, ging ich gelaſſen über diejenige der beiden Brücken, an die ſich 
auf dem anderen Ufer eine aus 111 Stufen gemauerte Treppe anſchließt, und 
ſtieg auf dieſer in einen mit zahlreichen kleinen Gedächtnistempeln durchſetzten 
Wald, den Mrigaſthalihain, hinauf. Ich irrte mich nicht in meiner Vorausſetzung, 
daß ich von dort aus unbemerkt auf den bewaldeten Hügel gelangen könne, 
der dem auf einer Halbinſel an der anderen Seite des Bagmatifluſſes erbauten 
Tempel unmittelbar gegenüberliegt. Noch ehe ſich meine beiden Wächter ganz klar 
werden konnten, ob ſie mich gewähren laſſen dürſten oder nicht, hatte ich im 
Schatten jener Bäume bereits meine ftattlide Kamera aufgeſtellt und das bier 
abgebildete Panorama der Tempelanlage aufgenommen. Zum beſſeren Vere 
ſtändnis dieſes Panoramas will ich gleich hinzufügen, daß unmittelbar vor der 
Treppe, die zum Außentor des Tempelhofes hinaufführt, der Bagmatiſtrom 
fließt, wie dies auf dem als Kopfleiſte eingeſchalteten Bilde erſichtlich iſt; die 
Stufen rechts von den drei Kapellen, die Götterbilder enthalten, gehören zu 
dieſer Treppe, die auf dem Panorama gerade vor dem Beſchauer zu dem Außen— 
tor des Tempels hinaufführt; das fiir alle brahminiſchen Hindus mit Kaften- 
rang geöffnet wird. Das eigentliche Tempeltor dagegen, deſſen in Silber 
getriebene Verzierung beſonders ſchön ausgeführt und durch ganz Indien 
berühmt iſt, darf nur bet hohen Feſten vom höchſſen Brahmanen, dem Radſch 
Guru, durchſchritten werden; dieſer opfert dann dort dem Lingam, das in 
dem Tempelinneren als Sinnbild Mahadeos ſteht und das dem Tempel 
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den Namen des „Fünfgeſichtergottes“ verliehen Hat. Soviel id) erfabren 
fonnte, ijt das Lingam in dieſem Falle nidt nur wie fonft eine abgerundete 
Steinfdule, jondern auf allen vier Seiten und auc) auf der Spike mit einem 
gen Himmel gewendeten Antlig vergiert, um die Allgeqenwart der Gottheit 
anjudeuten. Das Begießen wird natürlich mit äußerſter Feierlichkeit vollzogen, 
wobei eine ſilberne Kanne von der in Nepal für Opferhandlungen üblichen 
Gorm und ein daran angeketteter, nie zu profanen Zwecken verwendeter Löffel 
benutzt wird, der ebenfalls mit mythologiſchen Geftalten verziert ijt; vor dieſer 
jtetS mit Heiligem Wajfer gefiillten Kanne, die mit Gétterbildern und einer 
jum Griff gefriimmten Echlange geſchmückt ijt, fteht eine fleine, beſtändig 
brennende Ollampe, mit der während des Begießens kreisförmige Bewegungen 
um das Idol vollzogen werden. 
Cin winziges Kännchen in der- 
felben Form fehlt in feiner brab- 
minifden Hauskapelle. 
Vorausjidtlid wird in ab- 
fehbarer Scit fein Guropder in 
die Lage fommen, dieſes fünf— 
fopfige Lingam ju feben; als 
einen gewaltigen Fortſchritt mus 
id) es bezeichnen, daf id) bet der 
Aufnahme der hier miederge- 
gebenen Abbildungen nicht ernſt— 
lichen Widerſtand fand, denn es 
iſt noch nicht allzulange her, daß 
ein engliſcher Geſandter in Nepal 
bei ſeinem Verſuche, dieſe Tempel⸗ 
Nepaliſche Opferkanne mit Lampe und Löffel. anlage abzuzeichnen, durch Stein- 
würfe fanatiſcher Pilger geſtört 
wurde. Meine Eskorte, die ſich häufig unnötig wichtig machte, ſchien zu geſpannt 
auf mein Hantieren und auch zu beluſtigt darüber zu ſein, daß weder Prieſter 
noch Tempelbeſucher von meinem Tun etwas zu ahnen ſchienen, um dagegen ein⸗ 
zuſchreiten. Allerdings geſtand mir ſpäter ein Büßer, der Sadhu, deſſen Figur 
in ſcharlachrotem Mantel, roter Kappe und mit ſchneeweiß getünchtem Geſicht in 
einer Ecke der Pilgerhalle zu erkennen iſt, daß er mich während der Panorama— 
aufnahme nicht aus den Augen gelaſſen habe, in der Befürchtung, ich wolle 
aug meiner Maſchine irgend einen verderblichen oder verhängnisvollen Gegen- 
ſtand in den Tempelbezirk ſchleudern und dieſen dadurch entweihen! 

Nahe bei dem bereits erwähnten, von Buddhiſten wie brahminiſchen Hindus 
gleich hoch verehrten, dem Gotte Ganeſch geweihten Tempel wurde von der Aſoka⸗ 
tochter Charumatti das nad) ihr Charu Wihar genannte Frauenkloſter ge- 
gründet, in dem ſie ſelbſt als Bikhſchuni oder gottgeweihte Klausnerin unter 
Verzicht auf alle einer Prinzeſſin zuſtehenden Rechte in Dürftigkeit lebte. 
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Deshalb wimmelt eS dort bis zum heutigen Tage von derartigen Bairaginis 
d. h. Damen, die auf die Freuden diefer Welt versidjtet haben und das Andenfen 
iter hohen Vorgdngerin zu ehren tracdten. Bieten fdon ihre mannliden 
Seitenftiide, die Jogis, Dumdis, Sadhus, Kakhis, Nagas, Goſains, Bairagis, 
Sanyaffig und andere Ceftierer durch) ihre verwabrlofte oder abfidjtlid) verun- 
flaltete Crfdheinung einen merkwürdigen Anblid, wieviel mehr diefe asfetifden 
Frauen, die fic) ebenfo erfolgreich unappetitlid) 3u machen und das Cwig- 




















Wallfahrer und Klausner in Pajdhpattinath; 
in der Witte cin Sadhu mit weißgetünchtem Geficht und rotem MWantel, linfs cine 
Klansuerin mit aufgetürmten Sopfen. 


Weibliche völlig zu verleugnen verftehen. Es ift cin Sdaufpiel ganz obne- 
gleichen, das ber Europäer in Indien nirgends mehr zu Geſicht befommt, diefe 
Büßerinnen nadend und mit Wfdye bepudert oder in vergilbten tUmidlage- 
tiidhern vor ihren Schlupfwinkeln hocken gu fehen, wo fie in ihrer beklagens— 
Werten Auffafjung religidfer Pflidten ihre Lebensseit mit arbeitslojem Gebets- 
ftammeln, mit rituellen Bädern und Opferhandlungen vergeuden. Gleid den 
Rilien auf dem Felde kümmern fie fic) dabei nidt um ibe tdglides Brot, da 
es ja unter den Wallfabrern ftets hinlänglich viel Gutmiitige gibt, die fiir den 
Unterhalt folder Frommen forgen, und aud von Schneiderin oder Pugmaderin 
wollen fie nicht viel wiſſen. Cin um den Körper gebiilltes Lafen, gu gabllofen 
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diinnen Gdniiren geflodjtenes und dann als wüſter Turban auf das Haupt 
gebduftes, mit Aſche beftdubtes Haar, eine Lota, d. h. eine aus einem Kürbis 
qefdynittene Bettlerfdale und ein Paar aus 51 Camenfernen heiliger Baume 
gufammengereihter Ketten um Hals und Handgelenf bilden die duferen, leidt 
fenntliden Zutaten ihrer Schwärmerei. 

Gerade hier in Nepal, wo die firenggldubigen Hindus ganz unter fid 
gu fein glauben und nit befiirdten, wie in Indien durch ſpöttiſche oder mit- 
letdige Blide von Curopdern belajtiqt 3u werden, werden die Temypelfefte nod 
mit afl ben ſonderbaren Gebrauden wie vor Sabrtaufenden gefeiert, und 
zwar, wie id) died bereits bet Crmahnung des Madhendranathfarrens augseinander- 
ſetzte, häufig ſogar gleidjeitig von Anhdngern des Brahminismus und Buddbhis- 
mus. Ich greife einige Beifpicle diefer Fefte heraus. Nachdem die Pafdh- 
pattinathpilger wabrend des Maghmonates tdglid) tituele Bader im Bag- 
mati genommien haben, lafjen fie fic) am Maghi Purnima-Fefte auf Bahren 
nadend, aber mit brennenden Lampen und Kerzen auf Bruft, Wrmen und 
Beinen herumtragen, wobet fie ihre Augen durch dunfelfarbige Glafer vor 
dem Lichterglanz ſchützen; andere Büßer laufen mit durdhliderten Krügen voll 
heiligen Waſſers nebenher, während das Volk fic) herzudrangt, um dieſes beil- 
bringende Waſſer aufsufangen und damit bie Stirnen gu benegen. Am Kartik 
Purnima werden dagegen diejenigen weibliden Büßer durch ein Feftmabhl und 
cine Sllumination des Tempels geehrt, die es ausgehalten haben, einen vollen 
Monat in den Temypelvorhallen zuzubringen, ohne andere Nahrung yu fid) gu 
nebmen als dag Waffer, das auf das Mahadeo-Jdol im Tempel gefprengt wurde. 
Das Sithi Yatra hat glücklicherweiſe feinen barbarifden Charafter verloren, 
denn vormals tourden die bet dem Dann ftattfindenden gegenfeitigen Stein- 
bombarbdement Getroffenen im Tempel geopfert, wahrend jest die vorfommenden 
Verlepungen als geniigende Strafen „des Fingers Gottes” gelten. Ebenſo 
wird am Gathia Magal ftatt eines lebenden Slaven jetzt nur eine als Damon 
verfleidete Holy und Strohpuppe in Stücke zerpriigelt und dann verbrannt. 

Sympathifdher beriibren uns Felte wie bas Bhai-Pudfdja, bei dem die mit 
Brüdern bedadhten Schweſtern diefen ihre Verehrung zeigen, indem fie ihren 
die religidfen Beiden befonders feierlich auf die Stirn malen, ihnen die Füße 
wafden, Blumenfetten um Gals und Sebultern legen und fie mit felbft- 
gebadenen Giifigfeiten filttern. Daneben gibt es weniger bedeutende Feſte 
zur Grinnerung an mythologifde Vorgänge, wie das Chicha-Pudſcha zur Feier 
ber Hunde, die dann itberall mit Blumen gefdmiidt herumlaufen, wobei ein- 
geſchaltet fein mag, daß die Nepaler weit häufiger in Begleitung ihres Haus- 
ſchweinchens als eines Hundes angetroffen werden. Selbſt Odfen, Krähen und 
Fröſche haben ihre Felttage. Mit gang befonderem Glanze wird aber zehn 
Tage hindurd das Dafabhra- oder Durga-Pudfdja gefetert, bet bem ber Todes- 
göttin Rali, in ihrer heroifdhen Form der Kriegsgittin Durga, Taufende von 
Biegen und Biiffeln geopfert werden. Auf dem Opferplatz ſäen dann die 
Brahmanen Gerfte, befprengen den Play reichlich mit heiligem Waffer und vertetlen 
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am Schluſſe des Feftes die ingwifdhen aus der Erde gefproffenen Hälmchen als 
Amulette an diejenigen Pilger, die gum Beften des Tempels rect tief in den 
Beutel geqriffen haben. Gleichzeitig findet int Palaft eine Audienz fiir Hobe 
Beamte und Offiziere ftatt, die dem Premierminifter ein Geldgeſchenk und dem 
Generalifjimus ein halb fo wertvolles darzubringen haben; diejenigen, welche 
in ihren Ämtern verbleiben, werden bierbet feitens des Premierminifters durch 
eigenbdndiges Wusmalen eines roten Stirnzeichens begliict. 

Se höher die Sonne ftieg, um fo ſchwächer wurde der Verfehr vor dem 
Rafdhpattinathtempel, der nicdt, wie die meiften in Nepal, drei Stodwerke mit 
Eleiner werdenden Didern, fondern nur zwei itbereinander tragt, die aber 
teidlid) mit Goldbled beſchlagen jind und von herrlich gefdnigten, ſchräg geftellten 
Balfen getragen werden. Ganz deutlic) fonnte ich jegt die einzelnen Pilger 
beobadten, die andächtig das Bagmatiwaffer fdliirften und fic) damit die 
Stirne benegten oder gum Bad in den Fluß hinuntertauchten und dann auf 
den Stufen der Ghat-Creppe die wunderliden LeibeZiibungen durchmachten, 
durd) Die det brahminiſche Hindu die Verwandlungen de Gottes Wifdnu und 
andere mythologifde Erſcheinungen nadabmt. Einer diefer munderliden 
Heiligen legte fid) 3. B. flad) auf die Erde und friimmte dabei gleichzeitig 
Arme und Beine wie ein Kautfdulmann, fprang dann auf, um einige Minuten 
auf einem Beine gu bhoden, dann wieder drebte ev fid, in die Hande klatſchend, 
wie ein Kreiſel herum und blieb fdlieflid mit Hodgehobenen Handen ſiehen; 
dabei ftarrte er beftdndig nac) Often, indem er den Hymnus an die Sonne 
murmelte, der bei jedem Bade eines Brahmanen rezitiert werden mug. Dae 
zwiſchen warf er ab und gu Früchte und Blumen in den rald dabinflieBenden 
Strom, die er aus einer Scale auf einen Bronzeteller ſchüttete, in Dem eine 
Brahmafigur eingraviert war und den er darn über dem Wafer entleerte. 

Ich darf nidt vergeſſen, der auf Dem anderen Ufer ftattfindenden Leidhen- 
verbrennungen ju gedenfen, denn es qilt in Nepal als ein ganz befonderer 
Vorzug, hier am Bagmati, der ja der bheiligen „Mutter Ganga” gucilt, ver- 
Drannt gu werden. Jn fritheren Qabren pfleqte bier das freiwillige Verbrennen 
der hinterbliebenen Witwen mit dem Leichnam ihres Gatten iiberaus haujig 
ftattgzufinden, das aber jest auc) in Nepal nur nod felten geiibt wird, ſeitdem Jan 
Bahadur die Verbrennung von mit Kindern verfehenen Witwen gänzlich verboten 
und es im übrigen jeder anderen Witwe freigeftellt hat, nod im leßten Wugen- 
blicke von ihrem furdtbaren Vorhaben juriidyutreten, ohne deswegen Buritd: 
fegungen in ihrer Kaſte ausgefegt ju werden. Völlig vermodte aber felbft 
Diefer energifde Neformator Nepals den uns furdtbar erfdeinenden Brauch 
Des Witwenfelbftmordes nidt yu befeitigen. Dod) trogte ev gern und wo er 
fonnte den Volksvorurteilen und baute 3. B. ben von General Vim Sen in 
gigantifdem Maßſtabe beqonnenen, nad) feinem Tobe aber dem Berfall über⸗ 
laffenen Didagannathtempel aus, allerdings nur mit miglidft biligem Ziegel- 
und Studmaterial, um dad Toridte des Aberglaubens 3u erweiſen, dab folde 
Fortfepung des Unternehmens eines Verftorbenen den cigenen Lod veranlaſſe. 
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Der bedeutendjte Lenker Mepals ſchaffte nad) feiner Rückkehr aus England, 
das er fennen ju lernen fiir feine PHidt hielt, im Jahre 1851 aud) die bis 
dahin iibliden grapliden Leibesftrafen ab, wie das Abſchneiden von Zungen, 
Ohren und Rajen, weld) legteres jegt nur nod von einem betrogenen Gatten 
an feiner ungetreuen Ehehälfte ausgefiibrt werden darf, ber auc) da8 Recht 
hat, den fculdig befundenen Verfiihrer mit feinem Kukrimeſſer öffentlich nieder⸗ 
zuſchlagen, fallS diefer nidt die Schmach vorgieht, unter dem Knie des Bee 
leidigten hindurchzukriechen und dadurd) ſeine Kaſte eingubiipen; auc) fann ibn 
Die Ehebrecherin durch die Erklärung vor dem Todesftreid retten, daß er nidt 
der einzige gemefen fei, mit dem fie fic) vergangen bat. 

Ofjenbar crwedte das Sntereffe, das ic) an allen Cinzelheiten der Opfer- 
Fandlungen vor den in Niſchen und Kapellen untergebradten Gotterbildern, 
ja felbjt an den Rleidern und der Ausftattung der fic) allmählich um mid Ver- 
fammelnden nabm, eher Genugtuung als Unjufriedenbeit mit meinem Erſcheinen; 
felbjt die ſich ftets in einigem Wbftand haltenden Brahmanen fchiencn Vere 
gniigen daran gu finden, mit weldem Aufgebot von Liebenswürdigkeit id 
Die flirdterlichften unter den fonderbaren Heiligen, die in den Pilgerhallen 
und Felshöhlen der Tempelumgebung hauften, yu itberreden ſuchte, fic) in 
einer Gefamtgruppe von mir aufnehmen zu laſſen, da mein Fleiner Platten- 
vorrat bereits dermafen zuſammengeſchmolzen war, dah ic gu dieſer mir ſonſt 
gan; fernliegenden Sparfamfeit geradezu gezwungen wat. Ich kannte jedoch die 
verfchiedenen Dſchatis und Seften diefer ungebeucrlidhen Erſcheinungen nidt 
geniigend, um Ddiejenigen Leute auszuwählen, die unbejdadet ihrer Raftenrein- 
heit in diefelbe Bildergruppe gepaßt hatten, aud) itbermog die Beforgnis vor dem 
blanfen Auge des Apparates dic Anwandlungen von Neugier und Cntgegen- 
fommen Dderart, dah der Erfolg meines höflichen Erfuchens verhaltnismabig 
geting blieb und mir von den meiften paffiver Widerſtand entgegenge|tellt 
wurde. ‘Bei einem Rundgange, den id) unter der Führung des Sadhus mit 
Dem ſchneeweiß gefdmintten Gefidt zu den Unterkunftshäuſern der Wallfahrer 
und den Standplagen der Büßer unternahm, ftrdubte fic mir förmlich das 
Haar vor Erftaunen iiber die dort verborgenen Geftalten; ic) hatte dod) in 
lien bereits fo manchen wunderbaren Schwärmer fennen gelernt — wobet 
id) nur an jenen Gebirgsklausner erinnere, bem von einem zahmen Hirfd) die 
Nahrungsmittel aus den nächſten Hirtenplagen hergugeholt wurden und deſſen 
Bild ic) nebft einigen ebenfo merfwitrdigen büßenden Wallfabrern gu dem 
Bergtempel Badrinath in meinen „Indiſchen Gletſcherfahrten“ wiedergegeben 
babe —, bier aber fand ich neben den abenteuerlichften religidfen Bettlern, 
die fid) bet biefem Tempel ein Stelldidein gegeben Hatten, in allen migliden 
Schlupfwinkeln Vertreter jener entſetzlichen, durch unglaubliche Mittel fic) felber 
qualenben, fälſchlich Faltre genannten Büßer, deren Borhandenfein von vielen 
Qndienreifenden bereits geradezu als Marden bezeichnet wird, weil denfelben 
in Britifdh-Andien durch Polizeimafregeln, aud) wohl durd) die wenig refpelt- 
pollen Blide, mit denen die Guropder die Äußerungen ibres religiöſen Wabhn- 
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finns in Wugenfdein zu nehmen pflegen, der Wuf- 
enthalt verleidet wird. Für brahminiſche Schwärmer 
dieſer Art iſt die Bezeichnung Fakir nicht am Platze, 
ſondern je nach der Art der Bußübung einer der 
vorhin aufgezählten Namen, während das Wort 
Fakir einen mohammedaniſchen Fanatiker bezeichnet. 

Wenn ich das beigefügte Bild nicht ſelbſt 
photographiert hätte, würde ich es kaum für möglich 
halten, daß es tatſächlich Hindus gibt, die unaus— 
geſetzt Tag und Nacht mit tief zur Erde herunter 
gebeugtem Körper daſtehen und dabei mit den zu— 
ſammengekrallten Fingern die Erde berühren, bis 
der ganze Menſch in dieſer gekrümmten Stellung 


gewiſſermaßen erſtarrt iſt, bis ſeine Arme ausdörren, die Nägel der Finger 
durch das Handfleiſch wachſen und bis das Haar wie ein dicker Vorhang 
über das Geſicht herüberwächſt! Die verehrungsvollen Beſucher des frommen 
Mannes haben dann große Mühe, das Haar zur Seite zu legen, um ihm Reis, 


Erbſen, Früchte, Gebäck oder andere 
Lebensmittel in den Mund zuſtopfen, 
die auf einem Deckchen vor ihm 
niedergelegt werden. Andere wieder 
ziehen es vor, ſtets einen Arm — 
oder gar beide — mit geballter 
Fauſt in die Höhe zu ſtrecken. 

Der tiefſte Sinn all dieſer uns 
wahnwitzig vorkommenden Selbſt— 
quälereien iſt die urbrahminiſche 
Anſchauung, daß die Seele des 
Menſchen nach deſſen Abſcheiden in 
eine Form übergeht, die den letzten 
Gedanken des oft dod ganz unvor- 
Dereitet vom Tode Ereilten ent- 
ſpricht, alſo beim Wutergrimmtcn 
in cinen Tiger, beim Ganften in 
eine Taube oder gar eine Blume. 
Die Bither aber wollen durch ihr 
beſtändiges Schweigen und ihre 
Leiftungen die Geduld und Inbrunſt 
dattun, mit der fie unablaffig an 
gar nidts anderes als an ihre Gott- 
Heit und das derſelben abgelegte 
Gelübde denfen, durch feften Willen 
über alle menſchlichen Leidenſchaften 








Tiefgebückt ſtebender Bairagi-Büßer. 
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und Wünſche zu triumphieren, ſich durch reuevolle Selbſt— 
qual zu reinigen und zur Erkenntnis der geiſtigen Güter 
der Menſchheit zu gelangen, um kein nochmaliges irdiſches 
Daſein durchmachen zu müſſen. Schon beim Denken 
und Herſagen von heiligen Verſen der Gayatri-Dichtung 
iſt jeder Brahmane verpflichtet, ſich die Ohren mit Baum— 
wolle zu verſtopfen, die Augen zu ſchließen, mit den 
Fingern der linken Hand das linke und nach einem tiefen 
Atemzuge durch das rechte Naſenloch auch dieſes mit der 
Rechten zuzudrücken, unt während dieſer Gedanken völlig 
ungeſtört nur die Gottheit allein zu empfinden. Von 
welcher Hoheit und dichteriſchen Kraft aber dieſe Mantras 
erfüllt ſind, geht z. B. aus folgender Strophe hervor: 

Wer iſt der, deſſen Größe dies Gebirg', 

DTas Meer verkündet mit dem fernen Strome, 

Des Arme ſind die Himmelsregionen, 

Wer it der Gott, dem wir mit Opfern dienen? 








Auf einem Bein Fanernder 
Bairagi mit erhobenen 
Handen. 





Uber ein Sener gebeugter, anf cinem Beir ſtehender 
Bairagi. 








In dieſe Gruppe der 
Stellungsbüßer, wenn ich ſie 
ſo reſpektswidrig nennen darf, 
gehört auch der hier darge— 
ſtellte, der wirklich ein Künſtler 
genannt werden darf, denn 
es gehört ſchon immerhin 
einige Akrobatenkunſt dazu, 
unentwegt auf einem einzigen 
Beine zu hocken, während der 
Unterſchenkel des anderen in 
die Kniekehle dieſes Stand— 
beines eingeſchlagen iſt. Der 
Umſtand, daß vor jedem dieſer 
Asketen ein Deckchen ausge— 
breitet ijt, auf Das die ftaunen- 
Den Mitbiirger Kupfermünzen 
oder Vebensmittel nicderlegen, 
dic Dann der fiir den Büßer 
forqende Guru mit fidtlicher 
Bice cinfammelt oder beifcite 
ſchafft, legt freilich Den Ge— 
danken nahe, daß oft genug 
weniger ein tiefreligiöſer Ent- 
faqungs- und Selbſtbeherr— 
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ſchungsdrang als vielmehr der Wunfd) nad) einem arbeitslofen und dod) ein- 
tragliden, nod) dazu vom Nimbus des Märtyrertums verfldrten Leben fiir ver- 
worrene Köpfe den Anlaß zu cinem fo romanhaften Dafein geben mag; bierfiir 
ſpricht aud) die Tatſache, dab der mit Eleinen Fähnchen gekennzeichnete Plag, 
an Dent fic) etn folder Bairagi aufgehalten und gezeigt hat, nach feinem Weg⸗ 
gange oder Lode an denjenigen Büßer, der am meiften dafiir bietet, ver- 
pachtet wird. 

Andere Büßer nehmen die Sdymerzen yu Hilfe, die ftechende, ſchneidende 
oder brennende Gegenjtinde hervorbringen fonnen, um ihre Gleidgiiltigtcit 
gegen die Leiden diefer Welt zu beweifen — oder um die mitleidige Frei- 
gebigfeit ihrer Landsleute anjurufen. Bairagis, die auf den ſcharfen Spigen 
Langer eiferner, aus einem Brett aufragender Nagel fauern oder liegen, fid) 
an ſcharfen, durch die Iiidenmusteln gezogenen Hafen an Geriiften von mehr 
al8 zwölf Meter langen Stangen aufhangen und daran bins und herfdwingend 
bei den Feſten hinter den Tempelkarren durd) die Städte fahren laffen oder 
die gleid) Den Sdhinto-Feucrpricjtern in Japan und den Wundermännern auf 
Den Fidſchi-Inſeln über gliihende Holzkohlen einhergehen, dürfen fic) gwar neuer— 
Dings in Gndien nicht mehr dffentlid zeigen; folde aber, die unausgefebt über 
ein Feuer gebeugt dajtchen, babe id) wicderholt gefehen. Der von mir vorhin 
photographiſch wiedergegebene ijt deshalb beſonders bemerfensmert, weil er 
gewiſſermaßen nod) in der Ausbildung beqriffen ijt, das heißt, er ftiigt das 
eine Knie und feine Arme auf ein an Seilen hangendes Trapez, bis er gelernt 
hat, vollfommen fret auf dem anderen Beine gu ftchen und fid) dabei von den 
vor ihm brennenden Holgfdeiten ſchmoren gu laffen; mandje diefer Biifer, 
ober genauer deren Warter, ridten fogar heimlid) Affen ab, neues Brenn- 
material nadjulegen, was ifnen in den Augen des Volkes vermehrte Heilig- 
Feit verleibt. 

Es fteht feft, dab fic) in Südindien bet den gu Ehren der Bhadra 
Kali veranftalteten Schwingfeſten arme Leute gegen gute Bezahlung dazu here 
gegeben haben, fid) zur Wiederheritellung Kranker oder zur Entſündigung 
Verftorbener cine halbe Stunde und Langer in dev vorhin gefdilderten Weife 
ſchwebend um den Tempel herumfahren zu laffen; guvor war es itblid), das 
Opfer durd) reidliden Genuß von Toddy gu beraufden und durd) Schläge 
auy den Rücken deffen Fleifdtcile zum Icidteren Cinfiihren der Halen möglichſt 
jtarf anſchwellen gu laſſen, doch wurden gewöhnlich neben den Haken aud) nod) 
ein paar Gurte gum Erleichtern der Körperlaſt angebradjt. Aud) bei dem 
Schwingen cines an den Füßen aufgebangenen Asfeten über einem Feuer find 
allerlet Vorbereitungen üblich, um dieſen nad Möglichkeit gu fdonen. Wie id) 
wohl bereits frither einmal erwähnt habe, find die Sdlingen, in denen dic 
Füße cines derartigen Biifers fteden, gepolftert und fo weit, daß der Büßer 
die Unterſchenkel hindurchſtecken und in den Kniefehlen hingen Fann, wenn ihm 
das Feuer gar yu nabe fommt, aud) wird ihm von feinemt Guru cin Tud) 


glatt über den Haarſchopf und Schädel gebunden, das dann cbhenfo wie der 
19 
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ganze Körper mit einer dicken Schicht eines Breies aus Aſche und Waſſer über⸗ 
tüncht wird, die nach dem Trocknen als dichte, die Wärme ſchlecht leitende 
Krufte die Haut vor der Hitze der Flammen beſchützt. 

Für mid ift es gar feine Frage, daß viele diefer Sonderlinge aus völlig 
lauteren Beweggriinden handeln und ähnlich den Sanyaſſis denfen, die fid 
freiwillig ihres Reichtums und Behagens begeben, um fich als Befiglofe nur 
nod religidfen Betrachtungen zu iiberlaffen und von diirftigen Almoſen gu leben, 
und die man aud) nicht obne weiteres zu faulen Bettlern und Tagedieben 
tednen darf. Die Lehre des Brahminentums, dah die Gitter durch Opfer 
und Bupiibungen fogar zu gewiffen Gnadenbeweiſen geswungen werden 
können, treibt viele von Ungliid Bedrohte zu folden Mafregeln, die nur 
unſerem Gefühl als unbegreiflid) und abgefdmadt, dem Hindu aber al hidft 
zweckmäßig erfdeinen. Amtlich verbiirgt ift 3. B. die Leidenszeit, der fic) 
Schundra Bela, eine junge Yndierin, freiwillig unterjog, al ihr an einem 
Tage der Vater und der angelobte Gatte durch den Tod entriffen wurde, 
und die zunächſt durch eine fieben Jahr dauernde Wallfabrt zu allen heiligen 
Statten Indiens Erlifung von ihren Giinden zu finden verfuchte, die nad) 
der Volksanſchauung diefe Verlufte veriduldet hatten; daß in folden Fallen 
Die Pilgeridajt durd) die exftaunlidften Erſchwerungen, durd) Kriechen, Hüpfen 
oder Hollen, durch Vermeiden von Hinfegen oder Hinlegen ju einem quale 
vollen Bubgange verfdarft wird, habe ic) auch ſchon an anderer Stelle erwähnt. 
Als die junge Witwe aber aud dadurd) ihre Seelenruhe nit wieder gewann, 
ftrafte fie fid) im Gefühl ihrer vermeintliden Schuld dadurd, daß fie wabrend 
bet Tageshitze zwiſchen fiinf Feuern hodte, während fie die kühlen Nächte 
bis an den Hals im Maffer ftehend jubrachte. Much die Willensitbungen des 
Gofain Pranpuri, der den Drang fpiirte, gu einem Radſch-Jogi erhoben gu 
werden, find behördlich bezeugt; volle zwölf Sabre ſeines Lebens bradjte Diefer 
regungslos auf einem Fled ftehend ju, in den zwölf folgenden hielt er aud) 
nod) die Arme empor, ließ fic) Dann 11/, Pahr oder 33/, Stunden, an den 
Füßen im Geäſt eines heiligen Bo-Baumes hangend, über einem Kuhdünger⸗ 
feuer bine und herfdwingen und ſchließlich fogar nod) ebenfolange aufredt in 
eine trodene Gandgrube einfdarren! 

Bei dielem Cingrabenlaffen fommen wahrſcheinlich feitens der Bairagis 
Kunſtgriffe in Anwendung, die auch die asketiſchen, ſich mit unabläſſigen 
Grübeleien zermarternden Jogis benutzen, um möglichſt wenig durch phyſiſche 
Lebenstätigkeiten von ihrer unausgeſetzten Vertiefung in das höchſte Weſen 
und dem unhörbaren Flüſtern der myſtiſchen Worte Om Scham Bam Lam 
Ram Vam Ham abgelenkt zu werden. Die Kunſt, den eingezogenen Atem 
erſtaunlich lange, jedenfalls länger als drei Stunden hindurch, im Organis— 
mus aufzuſpeichern und damit auszukommen, iſt meines Wiſſens der einzige 
Punkt, der erlaubt, von „Wundern“ zu ſprechen, die den indiſchen Jogis 
möglich find. Profeſſor Preyer hat ſich auf Grund des dürftigen wiſſen— 
ſchaftlichen Materials eines noch dazu überaus ſeltenen Buches von dem 
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engliſchen Arzte Dr. Paul: .A treatise on the Jogi Philosophy“ mit Ddiefer 
phyliologifd) bedeutfamen Fertigfeit der Jogis in feiner Schrift „über die 
Erforfdung des Lebens” befdaftiqt und hat aud nidt verfeblt, mid) um 
Mittetlung meiner Beobadhtungen auf diejem Gebiete gu erfuchen, dod) mußte 
id) Defennen, daß id) bei dem öffentlich zur Schau geftellten eingeqrabenen 
Biber, den ich gejehen habe, eine Täuſchung des Publifums nidt fiir aus- 
geſchloſſen und eine künſtliche Luftzuführung fiir wahrſcheinlich halte. Mur eine 
ſorgfältige wiſſenſchaftliche Prüfung finnte hierüber Lidt bringen. ud) an eine 
Verminderung oder gar eine villige Aufhebung der Sdhwerkraftswirfung und 
an die ,, Levitation” anderer Naturgeſetze, Die von den Radſch⸗Jogis bewirkt werden 
foll, vermag ic) nidt qleid einigen gum Spiritismus neigenden Sndienrcifenden 
qu glauben; unter diefen geht die geniale Ruffin G. P. Blawaghy ſogar fo 
weit, von der pligliden Totung eines Tigers nur durd) das „Wort“ eines 
Jogis zu erzählen, der fie beigewobhnt haben till! 

Trog der allergrößten Mühe fonnte id in ganz Yndien nicht einen 
eingigen dieſer in die Ferne wirkenden Radſch-Jogis zu Gefidt befommen; aud) 
Die von Dem Wmerifancr Bancroft befdriebenen fenfationellen Wunder fdeinen 
mit dod) nichts anderes als qeiftreide Tafdenfpiclerfunitititde gemefen 3u 
fein. Welden Reis aber das Studium der Gebheimlehre diefer Jogis zu 
entwideln vermag, zeigt das Beiſpiel des cnglifden Hauptmanns Ceymour, 
der in der Uberjeugung, dab ihn die Brahmanen ſonſt niemals in die Lepten 
Geheimniffe der Jogimagie einweihen wiirden, fogat gum Brahminenglauben 
libertrat, fid) genau wie ein indifdjer Sanyaſſi fleidete und wie ein folder 
benahm; von den engliſchen Behirden wiederholt eingefangen und ing Irren— 
haus qeftedt, Febrte ex immer wieder nad) Indien guriid, um dort al8 Yogi 
au fterben. 

Zu der Fabigfett, das Atembedürfnis lange eit unterdritden yu können, 
tragt ficerlid die an cin traumbaftes Pflanzendaſein erinnernde Lebensweiſe 
Der Jogis viel bei: ihr Schweigen oder ſehr leifes Sprechen, Mangel jeqlider 
Körperbewegung, tiberaus fparlide, ausſchließlich aus Mild, Reis und Honig 
Deftehende Nahrung und dic Vermeidung aller Gewürze. Aud) darf man 
nidt vergefien, daß cin Yogi feine Bunge durch 24 Cinfdnitte und melfende 
Einreibung von OL derart zu verlängern pflegt, dah fic nad hinten umgefdlagen 
werden fann, um Stimmritze und Kehldeckel mit der Zungenſpitze zu verſchließen, 
naddem Lunge und Magen mit Luft angefüllt und die Obren mit Baum- 
wolle verfperrt find. Durch beharrlides Sdiclen nad feiner Nafenfpige foll 
dann ein folder Jogi die Tätigkeit ber Sinne faſt gänzlich aufhiren laffen 
können. 

Kommt cin hervorragender Gofain oder Jogi als Wallfahrer nad) Paſch— 
pattinath, fo werden ihm ganz befonders hohe Chren erwiefen; es tft ein 
wahrhaft mardhenbafter Anblick, in dunfler Nadt tm Seine fladernder 
Vampen und Fadeln derartige durch Askeſe ausgemerqelte, maleriſche Geftalten 


mit untergefdlagenen Füßen, deren Sohlenflächen dabei nad) oben gedrebt 
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find, in den Rilgerherberqen oder auf den Märkten auf erhihten Plagen 
jigen und mit leifer Stimme lehrreiche Worte an das lautlos aufhordende, 
nidt weniger maleriſch mitfende Volk ridten zu fehen. Beim Wbfdiede vom 
Tempel erhalt ein folder betiihmter Gofain vom Radfd-Guru zur Crinnerung 
an Nepal ein merkwürdig ausgearbeitetes Armband; da ich eine ſolche 
Seltenheit bejige, fann id) fie im Bilde vorfiihren, es wiirde aber nötig fein, 
eine vollftindige indiſche Mythologie zu ſchreiben, wenn id) die Bedeutung 
der zahlloſen winzigen Figiirden, Gottheitgattribute und Eymbole ausein⸗ 
anderſetzen wollte, die jid) rund um das Armband befinden. Lie bedeutungs- 
volljte diefer Darſtellung ift die auf einem aus Schlangen gebildeten Lager 
rubende Trimurti, die Gotterdreiheit deS Brahminentums: Brahma, Sdiwa 
und Wifdnu, aut deren Seiten fich der Gétterjtier Nandi und Schiwas Drei⸗ 
zack erheben. 





Erinnerungs-Armband 
fiir Paſchpattinath beſuchende Radſch-Jogis. 
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Das Cibeterdorf Buddbnatb. 


: it wahrem Entſetzen bemerfte ic) eines Nachts, als id) nur nod wenige 

) Tage der mir gum AWufenthalt in Nepal verginnten Gnadenfrift vor 

mir fab, daß id) von einer rätſelhaften Rrankheit ergriffen wurde, dic 

fid) durch Fieber und Krampfanfälle, furdtbare Übelkeit und bedngftigend zu— 
nehmende Schwäche äußerte. 

Meine Lage war wirklich äußerſt kritiſch, da ich buchſtäblich der einzige 
Europäer im ganzen Lande Nepal war und auf keinerlei Beiſtand rechnen 
durfte. Ich hatte nicht die mindeſte Ahnung, wie ich mir das Übel zugezogen 
hatte: war es eine Anſteckung in einem von der Cholera durchſeuchten Hauſe 
in Patan, hatte mir mein unſauberer Koch irgend einen ungeſunden Leckerbiſſen 
in ſeinen grünſpanigen Keſſeln zuſammen geſchmort, oder war es gar ein Ver— 
giftungsverſuch eines Habgierigen, der ſich meiner geringen Habe bemächtigen 
wollte? Mit Schaudern dachte ich daran, wie id) bei einer früheren Indien— 
reiſe einen wohl von ſeinem Diener vergifteten Reiſenden durch beträchtliche 
Doſen von Nux vomica und einige Schüſſeln Mild gerettet hatte, aber daß 
mir felbft fo niebertradtig mitgefpielt werden follte, wollte mir gar nidt in 
den Sinn. Bum Glück hatte ich aud) diesmal etwas Nux vomica-Tinktur bet 
mit, nad) beren Anwendung id) in Flaglidfter Verfafjung meiner Theemafdine 
qubumpelte und mir einen fiedend heißen Thee braute, den id mit einem nidt 
alju fnappen Schuß Rognak verfebte, um die Wirkung eines türkiſchen Bades 
qu erzielen, was freilich erft nach bem Genuß einer ziemlich anfehnliden Menge 
der dampfenden Flüſſigkeit gelang. 

Nad cinem Erholungstage fonnte td bereits daran denfen, die fiir mid 
febenswertefte Stelle Nepals aufzuſuchen, das Dorf Buddhnath, wo diejenigen 
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Tibeter ihre Wohnſitze haben, die während ihres Winteraufenthaltes in Nepal 
Katmandu beſuchen wollen, um dort Goldfirner, Türkiſe, Wdate, Rubine und 
andere edle Steine ſowie heilfrajtige Gebirgsfrauter 3u verhandeln, die fie in 
threr rauben mineralreihen Hodlandsheimat oder während ihres Marſches 
burd) das Gebirge zu fammeln pflegen. Der Hauptbeftandteil ihrer auf Sdafen 
befirbderten Rarawa- 
nenlaften ift jedod) das 
Kochſalz, das den Ti— 
betern die gerechte und 
gütige Natur gum Cr- 
fag der in ihrem Lande 
auf weite Strecken feb- 
lenden Vegetation als 
Kriftalljhaum an den 
Randern der Salsjeen 
erbliihen läßt. Aud 
die buſchigen Schweife 
der tibetiſchen Grunj- 
ochſen und die aus ibrent 
Haare gewebten zähen 
Deden find Handels— 
artifel, die aber im all: 
gemeinen nicht fiir Geld, 
jondern gegen Getreide 
umgetaujdt werden, 
dieſes wird dann in die 
entleerten Salzſäcke ver- 
pact und ebenfalls auf 
ben Rücken von Schafen 
nad den angrengenden 
—— — Teilen Tibets geſchafft, 
wenn die Tibeter mit 
Beginn des Sommers 
dorthin zurückkehren. 
Mein Marſch nach Buddhnath hätte mir, wäre ich mit tibetiſchen Eigen— 
heiten nicht bereits vertraut geweſen, wie ein Ritt in romantiſches Märchen— 
land erſcheinen müſſen. Schon aus weiteſter Ferne ſtarrten mir die Rieſen— 
augen des Adi Buddha entgegen, deſſen überlegen lächelndes Geſicht auf allen 
vier Wänden des ſchneeweiß getünchten viereckigen Turmes des Thoran angemalt 
iſt, der auf den halbkugelförmigen tibetiſchen Schaitya-Tempeln aufgemauert zu 
ſein pflegt. In Buddhnath hat dieſe ebenfalls weiß geſtrichene Scheitya oder 
Scheit, wie man in Nepal ſtatt des Sanskritausdruckes für Dagoba ſagt, etwa 
hundert Fuß im Durchmeſſer, und ihre Halbkugelform ſoll, wie alle dieſe 











Tibeter mit Grunzochſen und Salz tragendem Packſchaf. 
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Buddhiften-Dagobas, an eine Wafferluftblaje und dadurd) an die ſchnelle Ver— 
gänglichkeit unſeres irdijchen Dafeings erinnern. Wo immer man in der Um— 
gebung eines folden Tempels geht oder fteht, jdaut diefes ungeheure, Freide- 
weiße oder ſchwefelgelbe Volmond3sgefidt ohne Mund und Naſe aus der Höhe 
berunter, al3 ob es recht höhniſch über die Nictigfeit alles menſchlichen Treibens 
ladelte und zugleich obne Worte die Allgegenwart eines unerfapliden, all- 
wifjenden Gottes in gefallige Crinnerung bringen wolle. 

In Buddhnath traf ic) gleichzeitig mit einer eben aus Tibet anlangenden 
RKarawane vor dem Tempel ein, die auger Salz aud Thee mitbradte, der 
allerding3 fiir unſere Feinfdmeder wohl nidt ſonderlich genieBbar geweſen ware. 
Sur Ausfuhr nad) Nepal wird im weftliden China billiger Thee aus den faft 
wertlofen größeren Blattern des Theebuſches hergeftellt, indem dicje gedörrt 
und in Fudsfell verpadt werden; die Pakete werden dann in Biegelform ge— 
prept und auf Grunzochſen verladen. Wie appetitlid) dieſer Thee ftundenlang 
unter Zuſatz von Salz und Butter gekocht wird, babe id) in meinen „Indiſchen 
Gletſcherfahrten“ ausführlich geſchildert. 

Wie auf meinen früheren Himalajareijen in den tibetiſchen Grenz— 
landern Garwal, Kumaon und Sikhim jcien ic) aud in Nepal bei den 
Tibetern auffallend viel Gli zu haben; von den Frauen fdweige id) natitrlid. 
Se mehr ic) nämlich in Ufien reife, um fo fomijder wirft das ganze Treiben 
der dortigen Heiteren und naiven Welt anf mid), fo daß id aus dem Laden 
jelten berausfomme, und die Libeter famt ihren Stammverwandten lieben 
zufällig ein froblides Geſicht über alles. Cin Melandolifus, der, ala Hamlet 
jrifiert, mit cinem wenn auc) nod fo beredtigten „Pfui, Pfui daritber!” 
durd) den Schmutz und bas verworrene Unfraut Nepals pilgern wollte, würde 
bei dieſen lebensfrohen, fraft- und faftftrogenden Steppenvögeln nidt cinmal 
jpurenhafte Gegenliebe finden. Jedenfalls hatte id) nidt die mindefte Urjade, 
mid über unfreundlides oder gar feindjeliqges Benehmen der Dorfbewobner 
zu beflagen, obgleid) fic bei der Ankunft der ſchon lange erwarteten Karawane 
in begreiflicher Aufregung waren, dba dieſe auf den Paßhöhen des Himalaja 
ſchwere Schneeftiirme durchzumachen gehabt hatte. Cin wilderes, bunteres 
Getiimmel als diefes Durdeinander von Tibetern, Sdafen, Biegen und Grun3- 
odjen fann man fic nicht leicht vorftcllen. 

Kaum lichen fic) die einrückenden Tibeter Beit, ihren auf fie barrenden 
Freunden und den fic mit Paufen und Trompeten begrüßenden bunt aufgepusten 
Muſikantinnen haftig die Junge herauszuſtrecken, was ja. den höchſten Wusdruc 
tibetiſcher Freude bezeidnet, und ibnen das durd) den Naſenring ibres rot: 
bebanderten Grunzochſen gezogene Leitſeil guguwerfen. Wie bejeffen rannten 
fie zu ber Schaitya, wo einer nad) dem anderen haftig cin paar Hände voll 
Salz und Thee auf die Opfermatten vor der Tempeltiir warf, vor derjelben 
niederEnicte und dreimal mit dem Schädel gegen das Tor pochte, dah eS jedes- 
mal wie ein Böllerſchuß krachte. Troy dicfes höflichen Mnklopfens konnte 
ihnen natürlich nidt aufgetan werden, weil fid) ja in dem Innern ber Schaitya 
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Fein lebendes Wejen anfsubalten pflegt; mur dic Wiehe des Kaſcha, des erſten 
aus Lhaſa nach Nepal cingewanderten Lamas, iſt nebft uralten Schriften und 
Roftbarfeiten in dem Kerne diefes Tempelhügels vermauert. Welche cthno- 
graphiſchen Yecferbijjen werden cinft aus dieſen Schaitvas ans Tageslidt 














Das Tor des Cempels in Buddhnath, 
an das cin Cibeter mit der Stirn ſchlägt; hinter dieſem fteht Ser Derfaffer. An den 
Gebetsmaſchinen zwei Cibeter. Auf den Wiatten fliegen Mpferqaben. 


fommen, wenn religidjer Fanatismus dieſe Schätze nicht mebr mit Argus— 
angen bebiitet! 

Nachdem die Ankömmlinge fic und ibre Opferqaben durd) dag erwähnte 
Donnern gegen bas Tempeltor gebührend angemeldet hatten, ſprangen fie auf, 
machten links um und fingen an, um die weiße Umfaſſungsmauer des Tempels 
berumzulaufen und dabei jede der zweihundert Gebetsmaſchinen anzuſtoßen 
und in Umdrehung an verſetzen; dieſe Zylinder ans Kupferblech oder Baum— 
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rinde pflegen mit Gebcten angefitllt su fein, die auf Baftpapier geſchrieben 
find, und waren in Niſchen gu je fiinf wie ein Fries in der Umfaffungsmauer 
eingefest; dabei brummten die Tibeter zugleich fortmahrend bas auch in den 
BebetSmithlen cingepadte tibctijde Univerfalgebet: Om mane padme hom! 
Viele hatten gleiche aber Fleinere Gebetsmiihlen in der Gand, tvie der auf dem 
Gruppenbild in der Mitte fichende Lama eben eine ſolche in Umdrehung 
verfept. Dics Bild zeigt sugleid) cinige der Damonenmasten, die befanntlid 
bei lamaiſtiſchen Feften cine große Nolle fpiclen, indem fie den Lamas Ge- 
legenbeit geben, dem glaubigen Volke durch Überwindung der Damonen ihre 
Macht zu beweiſen. 














Hinten Lamas, von denen einer cine Gebetsmühle dreht; vorn Maskenträger. 


Die neu Eingetroffenen nahmen zunächſt nur wenig Notiz von mir, 
obgleich ſie ſchwerlich jemals vor mir einen anderen Europäer oder, um in der 
gewählten Ausdrucksweiſe dieſer Inneraſiaten zu reden, einen „fremden, weißen 
Teufel mit roten Haaren und grünen Augen” geſehen hatten. Ich glaubte 
ſchließlich in dieſem verzwickten Lande Nepal zum Chamäleon geworden zu ſein, 
als mir verſchiedene Tibeter auf Befragen treuherzig verſicherten, daß meine 
Augen „ſo grün wie Heu“ wären. Eingedenk des fatalen Umſtandes, daß der 
britiſche Geſandte noch nicht im Lande und ich tatſächlich zur Zeit die einzige 
europäiſche Seele unter all dieſen ungewaſchenen Larven in Nepal war, ſchrie 
ich wegen dieſer fürchterlichen Kränkung nicht um Hilfe, ſondern drückte beide 
Augen zu und ließ ſie mit Vergnügen für grün gelten. 

Während die Anſäſſigen vollauf mit dem Abladen der Karawanen be— 
ſchäftigt waren, ſchienen die glücklich Angelangten nur Augen für den Tempel 
und die Gebetsmaſchinen zu haben. Um nicht untätiger Zuſchauer zu bleiben, 
ſchloß ich mich in einer Anwandlung von Übermut dem frommen Gänſemarſch 
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an und begann eine der Gebetsmühlen aus Lcibesfraften gu dreben. Gin ftein- 
alter, in eine violette, zerzauſte Filzdecke gehüllter Lama hatte mir aber bei 
diejem frevelhajten Tun ſcharf auf die Finger gequdt und fogleich Herausgefunden, 
daß id) die Gebete ,gegen den Strid)” ableierte, denn id) drebte die Bled: 
trommel nicdt in derfelben Richtung um ihre Achſe, in der die Tibetaner aud 
um den Tempel marjdierten, das heißt nicht dem fdeinbaren Sonnenlaufe 
folgend. Ich merfte daraus, dag man felbft in dem fernen Nepal gut tate, 
alles genau jo 3u machen, wie alle anderen, drebte meine Mühle ſofort nad) der 
anderen Ridtung und gewann durd dieſe ſchwungvolle Leiſtung, vielleicht aud 
durch die gummiclajtijdhe Bereitwilligfeit, mit der id) meine Verdrehung gut 
madte und ,mit dem Strome” jdwamm, die Gunft des alten Herrn im 
violetten Wettermantel und der mid) allmählich umringenden Tibeter. Als 
id) bann meine grope Kamera aufgebaut und den oberen Lamas verginnt hatte, 
unter das Dunfeltud) und auf die Mattideibe gu blicen, und ald dieſe der 
ftaunenden Menge verjicherten, daß jeder von ihnen auf dem Ropfe ſtände, da 
quietidten Mannlein und Weiblein faut auf vor Vergnügen, und als id 
jum Schluß gar noch ein Dufatenmannden und fonftigen Hofuspofus ausframte, 
Der mir auf meiner fiinf Wfienreijen oft hilfreidher als Pijtolen und Knuten ge- 
wejen ijt, dba war des Jubels, das heißt des Zungenherausftedens, fein Ende. 

Turd das mid) umgebende neugierige Gedrange fam id) bald in die Lage 
des von feiner eiferjiidtigen Gattin allju aufmerfjam bemutterten Malers 
Seekatz in Gupfows Königsleutnant und zu ſeufzen: ,, Was Fann doch zu viel Licbe 
für eine Qual fein!” Die Geifter, die id) gerufen hatte, wurde id) nidt los, und 
fajt wurde es unmöglich, in der unjagbar buftenden Menſchenmaſſe den ndtigen 
Abſtand frei 3u befommen, um die verwettertiten Geftalten unter diefen wiiften 
Tibetern herauszuſuchen und aufjunehmen. Namentlich fag mir daran, cinen 
Bettelmönch abzubilden, der fein Haar nad Art brahminijder Biiper gu 
meterlangen Schnüren jujammengefilgt hatte und fid) durd unablafjiges 
Klappern mit einer Handtrommel bemerfbar zu madjen fudte; in der anderen 
Hand drehte er eine plumpe Mani, bei der das fonft übliche Blechgehäuſe, 
it dem die gefdriebenen Gebete untergebradt find, durd eine Leder: 
hülle erjegt mar. Als id) dann aber glücklich den Lidtftrablen eine freie 
Gaffe gebabnt und alle unerwiinfdten Modelle mit fanfter Gewalt aus dem 
Wege gefdafft hatte, erlebte id) eine Überraſchung, die mir nod) jegt in den 
Ohren Elingt. Im ſchmerzlichen Bewußtſein meines geringen Plattenworrates 
wollte id) nämlich verſuchen, ein paar andere Mince wegen ibrer feltfamen 
Ausriiftung mit Hörnern aus menſchlichen Armknochen mit auf diejelbe Platte 
zu bringen. Ich bedeutete ben Mannern, ihre aus den Gebeinsreften eines 
Lamas gebildeten fdredliden Trompeten wie zum Blajen an ben Mund gu fegen, 
wurde jedod) völlig mißverſtanden, denn die fonderbaren Mufifanten bradten mit 
fiirdterliden Rraftanftrengungen fo gräßliche, marfourdbdringende Tine bhervor, 
dah mein Trommelfell jiderlid) vor Schmerzen gebebt hat. Rein Bitten, fein 
leben, felbit nicht bas Wegreißen der greuliden Blasinftrumente von ben Lippert 
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ber Virtuojen hatte den mindeften Erfolg; fobald ich fiir einen Augenblid Rube 
hatte, um mein ins Tibetiſche überſetztes „Bitte recht freundlich“ zu äußern und 
das Objektiv zu öffnen, riſſen auch die Unholde wieder ihre Teufelshörner an 
die Lippen und tuteten, als ob ſie mir mit dieſem Konzert einen unſchätzbaren 
Gefallen erwieſen! Da es mir gelungen iſt, trotz dieſer krampfhaften Blas— 
übungen, die dem einen Helden die Backen zu ſprengen drohten, auf einer wenig 
empfindlichen Platte ein brauchbares und intereſſantes Abbild dieſer charakteriſti— 
ſchen Geſellen zu erhalten, ſo möge dasſelbe dieſem Werke als Titelbild dienen. 

An die Dame, die ihre derbe Hand auf die Gebetsmühle legt, denke ich 
freilich mit Kummer zurück; während ich nämlich die Hornvirtuoſen zu überreden 
ſuchte, von ihrem gräßlichen Gekreiſche Abſtand zu nehmen, kam dieſe Frau, 
mit zerfetztem Kleide und wildflatternder, vom Sturm zerzauſter Mähne, nach 
Männerart auf einem Grunzochſen reitend herangeſprengt, und ein wilderes 
Modell einer Tibeterin konnte ich mir gar nicht wünſchen. Die gute Frau be— 
griff auch ganz gut, um was es ſich handelte, als ich ſie höflichſt erſuchte, in 
der edlen Geſellſchaft der Bettelmönche ebenfalls Platz zu nehmen, aber anftatt 
ſich hinzuſtellen, wie ſie vom Yak geſprungen war, mit fliegendem Buſen und 
dem lockeren, wirren Haarwald um den Kopf, holte ſie einen klotzigen Kamm 
aus der Taſche und ſcheitelte und ſtriegelte ſich damit, unbarmherzig zauſend, die 
Perücke glatt; dann lief ſie zu einer guten Freundin und borgte ſich von ihr 
eine geheimnisvolle Doſe, aus der ſie eilig eine talgähnliche Maſſe herauskratzte, 
womit ſie ſich das Haar einfettete und ſpiegelglatt niederſtrich. Nie habe ich eine 
größere Verwandlung eines Geſichtes geſehen, trotzdem ich doch ſo manche 
Maskenſtudien gemacht habe. Die Frau ſah durch dieſe Bearbeitung ſo un— 
bedeutend aus, daß ich gute Luſt bekam, ihr den auf dem Bilde angebotenen 
Platz wieder zu entziehen, und nur meiner ſchier grenzenloſen Galanterie gegen 
alles, was Weib heißt, hat die ordnungsliebende Tibeterin den Vorzug zu danken, 
in dieſem Werke dargeſtellt zu ſein. Auch der auf der anderen Seite ſtehende 
Krüppel ohne Beine iſt nicht abſichtlich auf das Bild gekommen, ſondern bat 
ſich im letzten Augenblick an die muſikaliſchen Bettelmönche herangeſchoben. 
Immerhin kann man daraus erſehen, in was für einer feinen Geſellſchaft 
ich mich in Buddhnath befunden habe! — 

Angeſichts der zahlreichen, aber nur bis zum Jahre 1899 in Dutreuil 
de Rhins „L'Asio Centrale“ verzeichneten Reiſen, die in neuerer Zeit durch 
Tibet unternommen ſind und neben denen die Durchquerung ganz Aſiens durch 
die deutſchen Forſcher Dr. Futterer und Dr. Holderer auffallend raſch in Ver— 
geſſenheit geraten iſt, kann ich es mir wohl verſagen, ausführlicher über die 
it Nepal dod nur als Fremdlinge geduldeten Tibeter zu ſprechen, die feltfamer- 
weiſe ſeit alten Zeiten die Anſicht haben, von Affen und weibliden Damonen 
abjuftammen; dagegen möchte id) im nadften Rapitel cine fiir die Cigenart 
Nepals höchſt bezeichnende Örtlichkeit ſchildern. Bet diefer Gelegenheit muh 
ich aber doch betonen, daß Nepal auf ſämtlichen Seiten für Europäer geſperrt 
und der weitaus größte Teil desſelben noch niemals für einen ſolchen geöffnet 
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worden ift, fo daß Nepal mit weit mehr Mecht als Tibet cin „verſchloſſenes“ 
Land qenannt werden fann; dah felbjt Lhaſa bereits yon mehr al8 einem 
halben Dubend Curopder beſucht und neuerdings fogar von dem in rujfifchem 
Dienſt ftehenden kalmükiſchen Häuptling Uche Nuzunof, fowie von einem 
nepaliſchen Geſandten photographiert iſt, ſcheint weniger bekannt zu ſein, als 
man erwarten ſollte. 











Tibetiſche Sängerinnen und Muſikantinnen. 


Mes ps 





Der zur Schaitya umagewandelte Gipfelfeljen des Swajambunath- Berges mit 
dem Choran-Curme; 


linfs verbenat fich cin opfernder Newari vor einem Buddha: Bildnis. 





Thoranſpitze anf dem Schait-Felſen. 


Dierundswanjztaftes Kapitel. 
Die Mysterien des Swajambunath-Gipfels. 


ch pries mid) glidlidh, dab mein erbärmliches Befinden fic) febnell 

JF Ocfferte und mic erlaubte, den fiir die Volfer- und Kultusvermifdhung 
in Nepal iiberaus carafteriftijden Swajambunathberg gu bejuden. Es 

ware ein unertraglider Sdymerz fiir mic) geweſen, wenn es am Ende meiner 
Gnadenzeit gebeifen hatte: Bezahle gefalligft deine Rechnung, du mußt fort 
von hier, Sahib, deine Uhr ijt abgelaufen! ohne daß id) die Wunder und 
Myſterien fennen gelernt hatte, die dieſen Berggipfel feit grauen Zeiten gum 
Wallfahrtsziel ſowohl fiir buddhiftifde wie brahminifde Newaris gemacht haben, 
Der Weg gu diefem Berge fiihrt an dem Richtplatz voriiber, der feit dev 
Regierungszeit Jan Bahadurs nidt mehr ſehr lebhaft in Anſpruch genommen 
wird; aber vor derfelben waren hier nidt nur barbariſche Todesftrafen, fondern 
aud) furdtbare Rerftiimmelungen an der Tagesordnung, und der Ort foll früher 
mit gebleichten Gebeinen geradezu überſät geweſen fein, da ¢8 Gitte ijt, die 
Ubervefte der Hingeridteten al Fraß fiir Geier und Naubtiere liegen gu 
lajfen. Gehörten die Berurteilten beſſeren Volksklaſſen an, fo pflegten fie dem 
Scharfrichter ihre eigenen haarfdarfen Sdwerter gu ilbergeben, damit er an 
ihnen nidt, wie es häufig geſchah, mit ftumpfen Kukrimeſſern ein qualvolles 
Gemegel vollfiihre. Weiber und Mtitglieder der Brahmanenkaſte durften hier 
jedod nie öffentlich hingerichtet werden; erftere bielt man durd) Abſchneiden vow 
Nafe und Obhren und Rerjagen aus dem Lande, die Brahmanen, deren Blut 
niemals vergoffen werden darf, Durd Abrafieren des Haarfdhopfes, woran ihre 
Seele nad dem Ableben gu Indras Himmel emporgezogen werden foll, fiir 
qenugfam befiraft. Mit dew friiher in Nepal häufig verhängten Ausrethen 
Der Bunge wurde bier, aud) nod) nad) der Abſchaffung diefer Maßregel durch 
San Bahadur, ein Verleumder beftraft, der von den Bauerfrauen fiir ihre Kinder 
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Lojegelder erprept hatte, indem er vorgab, der genannte Premierminifter habe 
ibn mit dem Cinfangen hübſcher Kinder beauftragt, um fie bei einer Cholera: 
Cpidemie der Todesgöttin Rali zu opfern; dicfer Verbrecher wurde vom Ridht- 
play weq unter Ausrufen der an ihm volljogenen Sühne durd die Stadt 
und Dann durch alle Dörfer gefithrt, mo er gefrevelt hatte. 

Ter Aufſtieg sum Gipfel des Sroajambunathberges wird durch eine abjidt- 
(ich aus jebr ungleich hoben Stufen hergeſtellte Treppe aus Steinen und Fels- 
blicfen augerordentlich erſchwert, um den Wallfahrer in eine möglichſt buß— 
fertiqe Stimmung zu verſetzen. Sit der Pilgrim dann auf der Hobe der jteilen 
Stieqe angelanat, jo verfperrt ihm cin jtattlider Steinſockel das Weiterſchreiten, 
Cer einem fajt zwei Meter langen verqoldeten „Vajra“ aus Bronze zum Lager 
dient. Ties jinnbildlihe, in Tibet Torti, in Cifhim Dordſch genannte 
Zeichen des Buddhismus und der Allgewalt der Lamas foll cin Biindel Blige 
Darftellen, Das Buddha bei einem Streite mit dem Himmelsgotte Indra dieſem 
aus der Hand geriſſen haber foll. Als winziges Bronzegerät wird der Tortſch 
von den Lamas tajt bejtandiq, jedenjalls aber bet Cpfern, Beſchwörungen, 
Mottesurteilen, Chefeblichungen und anderen Rultushandlungen in der qe- 
ballten linken Hand getragen, während 
Die rechte cine Glode oder den zum 
Vertreiben Der Geiſter Ddienenden 
Donnerkeildolch reqiert. In bildliden 
Darſtellungen wird er häufig nur durd) 
ein Zeichen in Form einer liegenden 
Acht angedertet. 

Rechts und finfs von diefem 
Vbarnt- Latue Man - 
dal qenannten Wabr- 
zeichen des Lamais- 
mus halten zwei ſtei⸗ 
nerne Leogryphen die 
Wacht vor den in den 
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Niſchen eines ungeheuren Granitfelfens untergebradten Heiligtiimern; Ddiefer 
Felstlog bildet den eigentliden Berggipfel, der durch Weiftiinden und durch 
den Aufſatz eines mit den üblichen Wugenpaaren bemalten Thoran zum Schait 
geftempelt wurde, und iiber dieſem Thoran erhebt fic) der ftets die Schlußſpitze 
buddhiſtiſcher Kultusftatten bildende Sonnenſchirm als Endpunft einer Pyramide, 
Die aus elf die buddhiſtiſchen Himmel darftellenden Holzſcheiben zuſammengefügt 
ift. Diejer Felsbau ijt auf allen drei Seiten von Temypeln, Prieftermohnungen 
und Fleinen Schaityas umgeben, fo dab er als Mtittelpunkt der ganzen Anlage 
etfdeint; aber nur der Thoran ragt iiber die Umfaſſungsmauer hinaus, und 
dDiejer Aufſatz mit den allfehenden Augen ift das einjige, was man aus der 
Ferne von den Geheimniſſen ſehen fann, die dtefer Gipfel umſchließt. 

Die in den Felsblod gehauencn Mifden find nun ſowohl durd) die darin 
ſitzend dargeftellten Bronzefiguren, wie durch die davor heruntergelaſſenen Vor- 
hänge aus eifernen Retten, die dufere Umrahmung und den fonftigen Ausputz 
gleich) intereffant. Während aber die Heiligenbilder die verfdiedenen auf Erden 
erfdienenen Buddhas darſtellen, find als plaftifde Verzierung der duferen 
Niſchenränder Fiquren aus dem brahminiſchen Leqendenfretfe angebradt, vor- 
wiegend der elefantenfdpfige Weisheitsgott Ganeſch, die Inkarnationsformen 
Sdhiwas, der Gottervogel Garuda und geringelte Sdhlangen. Dieſe find als 
ReliefS auf den Niſchenumrahmungen in Goldbled) getticben oder in Stein 
gehauen und zeigen bereits deutlid) die an diefer Statte gleidscitiq ftatt- 
findende Gottheitsverchring in den Rultusformen fowohl des Buddhismus 
wie des Brahminentums. 

Auf meinem Bilde des vor dem Gipfelfelfen liegenden Tortſch ftreut qerade 
ein Newari eine Portion Reis als Opfergabe in cine der Heiden darin an- 
gebradten Niſchen, indem cr dabet den Kettenvorhang cin wenig in die Hobe 
bebt und das Opfer bineinfdiebt und fo madte cs diefer Mann bei famtliden 
Nifden; von diefen find die beiden fid) rechts anſchließenden auf dem nächſten 
Bilde dargeftellt, das ic) gu meinen allerbemerfen8werteften Photographien 
sable. Nachdem nämlich der Newari den Buddhaftatucn feine Spenden an Kets, 
Erbſen und Nüſſen in den Schoß geleqt hatte, die dann von den Tempelpricitern 
beimlich eingeſammelt und als Nabrungsinittel verwendet werden folten, geſchah, 
alg er faunt den Ritden gewendet hatte, etwas höchſt lberrafdendes, das aber 
villig zu Dem mardenhaften Charafter des gangen Landes und Defonders 
dieſes Ortes pafte. 

Bwifden ciner hinter dem Felstempel ftebenden, auf Seite 505 abgedil- 
deten Gruppe Schaityas wuchs cin Vo-Baum empor, deffen Samenkorn swifden 
das Gemäuer einer folden qefallen fein modte, ba feine Wurgeln dasfelbe 
qewaltfam auscinandcr gefprengt batten. Qn dem Gedfte dieſes Bo-Baumes 
hatte lautlos eine Affenherde gefeffen, die, wohl von einigen neugierigqen 
Spießgeſellen herbeigelodt, in behutfamen Epriingen herbeifam, als die Spen- 
der der Opfergaben aufer Sidt waren. Unbefiimmert um mid und meine 
por den NRifchen ftchende Mafdine madten fic) die Tiere, unter denen fehr 
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ſtattliche Burſchen waren, mit bemerkbarer Gier daran, den Rand der Niſchen 
zu erklettern und die Kettenvorhänge beiſeite zu ſchieben. Mit ihren langen 
Armen holten ſie dann durch die aufgezerrte Offnung von den Opfergaben ſo— 
viel wie möglich heraus und hoben hierauf mit vereinten Anſtrengungen den 
ſchweren, klirrenden Vorhang noch weiter empor, bis ein kleines Äffchen, das 
bisher auf dem Rücken ſeiner Mutter gekauert hatte, hindurchſchlüpfen und 
den Reſt der in die Niſche hineingeopferten Nüſſe und Hülſenfrüchte wieder 
herauswerfen konnte; wohlweislich ließ der kleine Affe einige verkümmerte und 
nicht ganz reife Stücke an der Opferſtätte zurück und zwängte 
ſich dann wieder auf dem gleichen Wege ins Freie. 

Ich beging nun die Torheit, dem Affenrudel ein paar 
Broſamen zuzuwerfen, die ich in der Taſche fand, und die 
ihnen zu munden ſchienen; dann ſchritt ich, nichts ahnend, 
um die Schaitya herum, um die hinter ihr ſtehenden Tempel, 
Glockenſtühle und Steinſäulen aufzunehmen. Auf der höchſten 
dieſer Säulen ſtand ein radſchlagender Bronzepfau als Ab⸗ 
bild des Reittieres des brahminiſchen Kriegsgottes Kartikeja, 
und ebenſo fielen mir in und vor den Tempeln Lampen von 
cin bis zwei Meter Höhe auf, in deren Olſchale beſtändig ein 
Vaumwmollendodt brannte und an deren hinterem Rande fich 
** ein Ganeſchbild befand. Die Affen folgten mir jedoch auf 
Schritt und Tritt und hinderten mid) an jeder weiteren Wuf- 
nahme, denn als id) unter das Dunfeltud) und auf die Cine 
ſtellſcheibe ſehen wollte, blicte von draufen ein neugieriqer 
Affe durch das Objeftivglas in den Apparat, an deffen Stativ- 
beinen er in die Hihe geturnt war, und wo immer ich die 
Kamera aud) auiftellte, diente fie fofort einigen Vierhändern 
al8 willkommenes Rlettergeriiit. 

Natiirlid) war es mir aud) nidt möglich, in dieſer ge- 

Mannshohe frabigen Geſellſchaft mein Frühſtück eingunebmen. Ich lief 
Cempellanpe aus deshalb mit meinem Proviantkorb aus dem Tempelbezirk auf 

Bronje. “ite oinen anftofenden Bergrücken, und erjt als ic) glaubte, mid 
Geniigend weit von der gierigen Vande weggeflüchtet zu haben, und als td) feinen 
einzigen Affen mehr erblicte, entnahm id) meinem Korbe ein hartgefottencs Ci, 
bas ih auseinanderfdnitt, um es mir yu Gemiite zu führen; dod) nod ebe 
ich die cine Hälfte aus der Schale gehoben hatte, nahm ein fleines ſchwarzes 
Handden, das an einem langen, diinnen, behaarten Arm über meine Sculter 
in das Gi langte, das halbe harte Cigelb aus dem Eiweiß heraus, wabrend 
gleidyeitigq ein anderer Affe die zweite Cihdljte, bie ic) neben mid) gelegt hatte, 
ergriff und mit ihr Davontannte. Weniger beluftigt als ergrimmt wollte id 
Dent liſtigen Affen, trotz feiner Heiligfeit, mit einem Knüppel ein paar wudtige 
Hiebe verabreiden, dod) war er bereits mit ſeiner Beute in den Tempelhof 
zurückgeeilt; nie bin id) verdrießlicher über Darwins Lehre gewefen, und nie 
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habe ich ſie für anfechtbarer gehalten als angeſichts der ſozialiſtiſchen Begierden 
dieſer Vierhänder. 

Es war für dieſen Tag tatſächlich weder an ein ruhiges Frühſtück noch 
an Photographieren zu denken, und ich zog es deshalb vor, meine ſieben Sachen 
zuſammen zu packen, wobei es aber nicht ohne einen lebhaften Ziehkampf um 
das ſchwarzſamtne Einſtelltuch abging, das einem der größten Affen ganz 

















Rinks Thoran, rechts Tempel der Pockengöttin: eine der Schaityas iſt vow 
Banmwurzeln zerſprengt. 


beſonders zu gefallen ſchien, da er es bereits als Schurz um ſeinen Körper 

gewickelt hatte. Ich war wirklich in einer ganz ſeltſamen Lage. Meine Wächter 

waren, in Der Gewißheit, daß ich auf Dem von einer Mauer umzogenen Berg⸗ 

qipfel keinerlei Aufnahmen maden fonnte, die die Sicherheit des Landes gu 

gefährden geciqnet waren, am Fuße der auf den Gipfel fiihrenden fteilen Treppe 

juriidgeblicben, fie fonnten alfo dic abſcheulichen Tiere nidt verſcheuchen, gegen 
20 
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die id) feine Gewaltmagregeln anwenden durfte. Anderſeits fchienen die 
Pilger und Tempeldiener meine Museinanderfepung mit den boshaften 
Bejtien für eine höchſt unterbaltende Theatervorftelung zu betradten, in die 
fie weber eingreifen Durften nod wollten. 

Es blieb mir nidts übrig, als am nidften Tage auf den Srajambunath- 
Berg juriidjufehren, um die beabfichtigte Aufnahme diefes Teiles der Tempel- 
anlagen mit jener Pfaufdule zu machen; id) wollte mir gerade diefe nidt entgehen 
lajjfen, weil ic) dort binten einen Tempel mit zwei Stodwerfen im Newariſtil 
bemerft hatte, der zwar einer brahminiſchen Gottheit, der Podengittin, geweiht 
war, in deſſen Mauer aber ein Fries von lamaiſtiſchen Gebetsmithlen unter- 
gebracht war; es ift dics derfelbe Tempel, der hinter Den um den Bo-Baum 
gtuppierten kleinen Schaityas fidtbar ift. Get diefem zweiten Beſuch hatte id 
mid) mit einent Beutel voll geröſteter Erbfen verfehen, mit deren Hilfe es mir 
gelang, die Affen an Plage gu locen, wo fie mir bet meiner Arbeit nicht hinderlich 
waren. Freilich beging id) bet der Unfertigung diefes Bildes unwiffentlid ein 
arges Verſehen, indem ich mid, um zugleich mit den meine Erbjen fnabbernden 
Affen auf die Photographie yu fommen, neben einem pradtvoll aus Bronje 
gearbeiteten Leogryphen auf eine Art von Geldnder niedergelajfen hatte, das 
dieſen Tempeltetl fiumte. Erſt durd das betriibte Schelten eines Tempel- 
dieners wurde mir klar, daß die auf dem Geldnder angebradten Verzierungen 
Meffingnapfe waren, die ant buddhiftifden Neujahrsfeft, das in Nepal jedod) 
wie in Tibet erft bet Friihlingsanfang gefeiert wird, zu Illuminationszwecken 
dDienen, aber wie alles, was zum Tempel gebhirt, mit größter Ehrerbietung be- 
handelt werden miiffen und jedenfalls nidt als Stützpunkte eines Sigenden 
dienen diitfen. 

Die genannten Beifpiele zeigen wohl zur Geniige, tie innig fic) die beiden 
indiſchen Kulte in ihren Crfdeinungsformen an diefer Statte durchdrungen 
haben, denn aud) gegeniiber dem Tempel der Pockengöttin ftehen brahminifde 
ingame und Yoni-Idole in rührender Eintracht neben buddhiſtiſchen Schaityas. 
Beſonders merkwürdig erſcheint das im Vordergrund ſtehende pyramidenförmige 
Kuta genannte Gebilde, das ein Mittelding zwiſchen dem Lingam und der Schaitya 
iſt und beinahe auf den Gedanken kommen läßt, daß ſelbſt die Pyramiden der 
Ägypter, die ja ſo vieles mit den Indiern gemein, um nicht zu ſagen von ihnen 
entlehnt haben, nicht nur ſtaunenswerte Grabdenkmäler, ſondern ſtiliſierte Ltn- 
gams ungebeuerfter Größe vorſtellen ſollen; mie nahe der Phallusdienſt in 
Ägypten dem Lingamkultus der Indier verwandt iſt, wird wohl mancher 
Lefer bereits bemerkt haben. Auch bet der Aufnahme einer aus Stein ge- 
meifelten Bubddbafigur, die hart neben bem Tor eines Tempels mit brabmi- 
nifden Idolen fteht und die angeſichts diefer ſchier grenjenlofen religidfen 
Duldfamleit durch ihr ftiles Ladeln die Torbheit des religidien Fanatismus an- 
qudeuten fdeint, fonnte ich einige Affen beobadten, die ein paar mit Körben 
vol Opjeripenden beladenen Newarimädchen nicht von der Seite widen, 
um nad volljogenem Opfer fofort bet der Gand yu fetn; ein befonders 
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tückiſches Lier diefer Bande ſchlich fidh hinter einen Mann, der eben einige 
Früchte als Opfer in den Schoß des Steinbuddha gelegt hatte, und ftabl ihm, 
alS er fic) einen Augenblick nad mir umwendete, nicht nur die geopferter 
Bananen weg, fondern fdlug ibn obendrein mit der Hand auf den Ropf, fo 
daß dem armen Menfden jein fleiner ſchwarzer Turban über die Augen und 
Ohren rutſchte und ſchließlich zu Boden fiel. 





Garudafigur aus Bronze. 2. 

















Grenzgebirge zwiſchen Mepal und Sifhim, ans Oft aefehen, 
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Ein Ausflug zum hochsten Berge der Erde. 


EO Vie Wunderwelt, die fid mix auf dem Gipfel des Swajambunath- Berges 
2 erſchloſſen hatte, mußte ich als einen Troſt und Erſatz dafür gelten laſſen, 

daß es mir zwar vergönnt wurde, in die Nachbarſchaft der höchſten Spitze 
unſerer Erde zu gelangen, nicht aber einen Verſuch machen zu dürfen, das 
Maſſiv dieſes ungeheueren Gebirgsſtockes zu betreten, deſſen Gipfel als Grenze 
zwiſchen Nepal und Tibet angeſehen wird. Die kritiſche Lage dieſer Bergkette 
und der Umſtand, daß ſie im Oſten wie im Weſten von vergletſcherten Päſſen 
durchſchnitten wird, vermehrt die Abneigung der nepaliſchen Staatslenker, den 
Europäern das Betreten dieſes Berges oder dieſer übergänge von ihrem Lande 
aug 3u geftatten. Die Geſichtszüge des mir fonft offenbar gewogenen General- 
fommanbdeur3 Deh Schumſcher verfteinerten fic) firmlid, als ic) mein dahin 
zielendes Geſuch vorbradte, auf deffen Ablehnung id allerdings bereits durch eine 
Mittetlung ſeitens des deutfden Generalfonfulates in Kalfutta vorbereitet war, 
dergufolge cin Gefteiqungsverfud) des Gaurifantar-Cvereft vollftandig verboten 
war. Unftatt aber offen zu befennen, dab Mißtrauen gegen mid als Curopder 
die Urſache dieſes Verbotes war, ſchützte Seine Exzelleng alle möglichen Beforg- 
niffe in Bejug auf die Gefabren des Hodgebirges vor, die mir dod) von 
meinen frilheten Himalaja-Reifen her keineswegs unbefannt waren; fdweren 
Herzens mute id) den Gedanfen an diefes Vorhaben aufgeben, das td) aller- 
dings, wie id) jetzt volfommen überzeugt bin, al8 eingelner, gang auf mid) 
felbft angewiefener Reifende niemals zu einem erfolgreiden Ende hatte bringer 
fdnnen, da die nepaliſchen Gorkhabergfoldaten, auf deren Hilfe als Gepad- 
trdger id) gezählt hatte, mit ihren Lederſchuhen allenfalls über Sdneefelder 
und Pafeinfattelungen biniibergefommen waren, fiir dad eigentlide Steigen 
im wegloſen Hochgebirge und auf iibereiften Felfen aber in ungureidender 
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Weife ausgertiftet find. Dagegen hege id) gar feinen Zweifel, daß beim ric- 
tigen Qneinandergretfen tüchtiger, wohl ausgeriifteter Alpiniſten fimtlide Hoch— 
gipfel des Himalaja erjtiegen werden finnen, denn nad) meinen eigenen Gre 
fabrungen vermag id) an cinen medhanifden Urfprung der Bergfrankheit, die ja 
von vielen als das Haupthindernis gefiirdtet wird, nidt zu glauben. Nachdem 
Dr. Berſon und Dr. Siibring im Luftſchiff mehr als zehn Kilometer hod in die 
unfere Erde umbiillende, aber mindeftens 150 Kilometer dice Atmoſphäre empor⸗ 
geftiegen find, ift es nidt ganz unwahrſcheinlich, daß fogar der 8840 Meter 
hobe Gaurifanfar-Cvereft eines Tages von Menſchenfuß betreten werden wird. 
Cine foldhe Groftat vermöchten freilid) nur „Männer von Gifen” zu voll- 
bringen, Die es ausbielten, fic) diefem Bergkoloß über Samarkand und Chotan, 
alfo durch Ruſſiſch- und Chinefifdh-Turkeftan und durd) Süd-Tibet hindurd 
gu ndbern; von Engliſch-Indien aus ijt eine folde Annäherung undenfbar, 
wenigitens fo lange Nepal fiir Curopder ein fo verfdloffenes Land bleibt wie 
bigher und fo lange Tibet Europäern von allen anderen Seiten aufer von der 
britifd)-indifden Zutritt erlaubt. Wie dic grofartig geplante, von hervorragenden 
englifdhen Wpiniften unternommene GErpedition zur Bezwingung der hidften 
Himalaja-Riefen gleid im Anfang am Mount Godwin Aujten bei 6000 Meter 
Hobe aufgegeben werden mufte, ift in No. 226 der Wiener ,Oftdeutfden Rund⸗ 
ſchau“ vom Sabre 1902 mit wobl etwas allgu bitterem Sarfasmus gefdildert 
toorden, aber jedenfallS bildet Ddiefer Mißerfolg die denfbar kräftigſte Be- 
ftdtigung, daß id) die Schwierigkeiten einer folder Himalaja-Reiſe in meinen 
„Indiſchen Gletſcherfahrten“ dod) wohl nidt gang fo arg „übertrieben“ habe, 
wie ein englifder Gentleman, dem dies Buc) unbequem war, Nidtfennern 
einzuflüſtern verſucht haben fol; daß diefer Gentleman jemals felbft unter dem 
Donner der Steinlawinen dic Girthi⸗Schlucht durdflettert oder gleid) mit die 
November-Kälte auf den Schneefeldern des Himalaja in dem eigenen Marke 
verfpiirt hat, möchte ic) danach faft begweifeln. 

Auch die mit der Höhe abnehmende Temperatur fann man chenfowenig wie 
den fid) verringernden Sauerftoffgebalt der Luft fiir ein untiberwwindlides 
Bergbeſteigungs⸗Hindernis betradten, ba fie in betradtliden Höhen verhdltnis- 
mäßig weniger finkt; zudem gewöhnt fic der Organismus gefunder Vergfteiger bet 
langem Aufenthalt in hodgelegenen Gebieten an beide Suftinde der Atmofphare 
liberrafdend fdnell, und aus den Schilderungen der Nordpolfabrer ift bereits 
zur Geniige befannt, wie tiefe Kältegrade der Menſch gu ertragen vermag. 
Schließlich hat ja aud) die Ausriiftungstednil neuerdings in den „ſelbſtkochenden“ 
RKonferven und den Thermophoren ausgezeidnete Hilfsmittel gefdaffen, um ftets 
warme Lebensmittel und Getranke bet Der Hand gu haben. Dah Alfohol das 
ſchlechteſte aller Heizmittel für den Menſchen abgibt, brauche ich wohl nicht zu betonen. 

Um meinen durchaus nicht verhehlten Unmut zu beſchwichtigen, den ich 
liber das höfliche aber energiſche Verbot empfand, den weſtlich vom Gauri- 
ſankar aus Nepal nach Tibet führenden Paß und die ihn umgebenden, noch 
niemals von einem Europäer betretenen, der Wiſſenſchaft alſo noch vollſtändig 
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unbefannten Gletfdergebiete beſuchen zu dürfen, wurde mir in lebter Stunde, 
wenige Tage vor Ublauf der mir gum Aufenthalt in Nepal bewwilligten Beit zu 
meiner freudigiten Uberraſchung die Erlaubnis eingerdumt, einen Ausflug in 
das RKufannigebirge 3u unternehmen, too ic) iiber die Gebirgsgruppe des Gauti- 
fanfar von Weften her einen um einige Dugend Kilometer näheren Überblick 
gewinnen Fonnte, als von den 3u Beginn der Reiſe überſchrittenen Grenzpäſſen 
Nepals aus. 

Der ju meiner Vegleitung fommandierte Feldwebel jener indiſchen Sipeu- 
fompagnie, die jum Schutze des englifden Gefandten in einigen langen Ra- 
fernenfduppen neben dem Geſandtſchaftsgebäude untergebracht ijt, hatte ſchon 
nad) den erſten Tagen die Luft verloren, mir auf Schritt und Tritt gu folgen; 
ex madte fid) die Sade allmablic) immer bequemer und blieb manchmal ganz 
weg. Aud) der mir von nepalifdher Seite beigegebene Wachter ſchien es ziem⸗ 
lid fatt gu baben, mit feiner breiten Robhrfeder in das niedliche Bronge- 
flajdhden voll roter Linte, das ihm am Giirtel hing, zu fahren, 
und auf einer ſchier endlofen Molle Baftpapier jeden meiner 
Schritte und Blide, jede Frage und jede Bemerfung, die id) mir 
geftattete, 3u buchen. Schließlich mußte aud) er in mein fröh— 
liches Laden einjtimmen, fobald er fein ungeheures Regifter 
meinet Giinden hervorz0g, das ic) aber nidt etwa mit Leporellos 
Lifte gu verwedjeln höflichſt bitten midte. 

WE id) dieje Anwandlung von Umganglichfeit bet dem mir 

; nidt fonderlid) fympathifden ſchieläugigen Manne bemerfte, 
Das Cinten- verſuchte ich, den Ausflug in den Baubertreis des Gaurifantar- 
fäßchen des . hae , 
Aufſehers. 3. Cvereft gu einer wwirkliden Freunde, gu einem Naturgenuß 
ju etheben. Es hatte mid) dod) bisher allmablid) verdrofien, 
unausgefegt wie ein Sträfling beobachtet gu werden und gu feben, wie mein 
Begleiter jedesmal in feine rote inte tauchte, wenn id) irgend eine Notiz in 
mein Tafdhenbud eintrug; was fiir gelebrte Bemerfungen er dann niederjdrieb, 
migen die Gatter wijfen, denn id bin fein Orientalift und fonnte alfo feine 
Hieroglyphen nidt entziffern. Diefe dem Wächter vom Durbar vielletcht mehr 
aus Neugier alS aus Miftrauen aufgetragene und von dieſem mit tiber- 
triebener Wichtigtuerei vollzogene Beridterjtattung iiber jede meiner Handlungen 
wollte id) bei det Gebirgstour ein wenig einzuſchränken verjuden. 

Qn ber Dammerung des fciniten, tlarjten, ſonnigſten Degembermorgens, 
ben ic) in Nepal erlebt habe, ftand die fleine Tragerfolonne, die mein Belt, 
meine Deden, die Felbfiiche und Proviantvorrdte und ben Wpparat tragen 
follte, matfdbereit vor der Tiir meines Obdachs. Wanderfroh drildte id 
meinem geftrengen Hüter mit dem Erſuchen, mir heute nicht unablaffig wie 
mein Sdatten gu folgen, einige Backſchiſchmünzen in bie Gand, aber pflidt- 
ſchuldigſt und mit einiger Emporung wies der brave Mann die Bagen zurück, 
zog fein Tintenfläſchlein hervor und fdidte fid) an, diefen höchſt kritiſchen 
Yorfall fdleunigh zu Protofoll zu nehmen. Jn meiner Beforgnis bligte glitd- 
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licherweife cin genialer Ginfall durd) mein Gebirn: , Rauf ihm feine ganje 
Sdreibmafdine ab,“ fagte id gu mir felbft und knüpfte fofort faltbliitig 
diesbezügliche Verhandlungen an. 

Natürlich mar es nicht leidjt, das Gefdhaft zum Abſchluß gu bringen. Ich 
wat aber nidt zaghaft, jondern erbot mid), alle Gegenſtände, deren jeded- 
maliger Gebraud) eine Notiz mit roter Tinte hervorzurufen pflegte, meinen 
Schrittzähler, Kompaß, Krimfteder, Thermometer, felbjt meine Uhr zu Haufe 
gu lajjen, und als alles nichts belfen zu wollen ſchien, ihm fogar mein Notizbuch 
gur Bewahrung anjguvertrauen, was id) um fo eber tun Fonnte, da faum nod 
ein freies Blattdhen Rapier darin zu finden war. Als er dann unfdliiffig 
feinen Blick wie priifend auf meinem offer mit dem Photograpbhierapparat 
tuben lieB, wollte ic) thm {don verraten, dak ic) überhaupt nur nod zwei 
unbelidtete Trodenplatten beſäße, die ich, in einer Doppelkaſſette verſchloſſen, 
flit die widtige Aufnahme des höchſten Berges der Erde auf- 
gefpart hätte; um aber ſeinen Argwohn nicht gu ervegen, 30g id 
eS vor, zu fagen, dab auch diefer Apparat, fallS er e8 wünſche, 
guritdgelaffen werden finne, dod) hatte ich gern unterwegs 
eine Abſchiedsaufnahme von ibm, meinem faft allzu getreuen 
Beſchützer, gemacht. 

Dieſe edle Abſicht ſchien meinen Cerberus zu rühren. Ent— 
blößt von allen Beobachtungsmitteln mußte ich ihm als ein völlig 
unverfänglicher Reiſender vorkommen, um ſo mehr, als ich in 
meiner Taſche nach Kräften mit ſilbernen Rupien klimperte; mit 
einem hörbaren Ruck entſchloß er ſich, ließ mir ſein auf S. 310 A 
abgebildetes Lintenflafdden in die Hand gleiten und folgte mit (Hen Bergitod. 
in weit refpeftvollerer Entfernung als gewöhnlich. ‘ios 

Als id) im Begriff war abjumarfdieren, fuhr vor meinem 
Bungalo ein fdniglider Wagen vor, in dem id) unbelaftigt vom Strafenftaub 
luftig dDabinraffeln fonnte. Aber ſchon nad) wenigen Stunden hatte da8 Ver- 
gnilgen ein Ende, denn von Valadfdh an war die Strage nur mangelbaft und 
endlich gar nidjt mehr gepflaftert. 

Die auffallendfte Gridheinung auf dem ganzen Wege war ein iiberlebens- 
großes Wifcnubild, bas auf dem Boden eines Wafferbedens lag, woraus 
in Zeiten der Diirre das Waffer abgelaffen wird, um die Gottheit gu ver- 
anlaffen, fdjleunigft fiir Regen gu forgen. Am Rande diefes fonderbaren 
Gitterbades lagerte eine überaus maleriſche Scar nepalifder Bergbewobner 
aus ber Umgebung des Gofainthan, deren Hauptling einen jener febr merk⸗ 
wiirdigen tibetiſchen AUlpenftide trug, die zugleidh als Sonnenuhren dienen. 
Der Stod ift fantig und hat acht Langsfeiten, auf denen Die Namen der 
Monate und Stundenjijfern in tibetifden Zeidhen cingefdnigt find; an ſeinem 
Oberen Ende befindet fid) über jedem Langsftreifen ein Lod, in das ein kurzes 
Stäbchen bineingeftedt wird, aus deffen Scattenldnge am Stabe die Zeit 
abgelejen werden fann. 
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Ich hielt mid) ziemlich lange bet diefen Leuten auf, um meinen Träger— 
trupp beranfommen zu laffen und fonnte bet diefer Gelegenbeit nod) einige 
Merkwürdigkeiten von den Leuten erftehen, eine Halskette aus Zähnen wilder 
Tiere und ein Armband aus Bronze mit Cinlagen aus Blei 
und Kupferdrabt, das dem Beſitzer fiir einen heilkräftigen 
Talisman galt und von dem er fid) deshalb gar nicht trennen 
Armband eines wollte. Nachdem wir handelgeinig geworden waren, mufte 
Newarifflaven. ich ftaunen, wie gleidgiiltiq er gegen die Schmerzen wat, die 

Ms. ihm das Auseinanderbiegen des um das Handgelenf ge- 

ſchmiedeten Ringes mit Hilfe eines Bredeifens maden mufte, 
aber nicht weniger munderte id) mid) iiber das mädchenhaft zierlide, ſchlanke 
Handgelenk diejes Mannes, der dod) imftande war, eine Laft von weit mehr 
al8 einem Zentner iiber Berg und Tal zu fchleppen. 

Beim Hirtendorf Didetpur ſchlug ich am Schluß des ftets nordwärts 
gerichteten Tagesmarſches mein Zeltchen auf. In vollen Zügen konnte ich 
wieder alle die Freuden eines Himalaja⸗Biwaks genießen, die id in meinen 
„Indiſchen Gletſcherfahrten“ gu oft ausführlich gefchildert habe, um mid) bier in 
Wiederholungen diejer mit Worten eigentlid) gar nidt wiederzugebenden Cin- 
driide ergehen ju dürfen. Daß id dabei feinerlet Notizen machen fonnte, 
grdmte mid) wenig, benn id betradhtete diefen Ausflug mehr wie eine Er- 
holung nad) meinen Urbeiten in Nepal als wie ein Studium. 

Vor Tagesqrauen twar id) wieder auf, um baldmiglidft den etiva drei- 
taujend Meter hoben Miiden des Kukanni gu erreiden. Als id) mic) ihm auf 
einem überaus bolprigen Bergpfad näherte, bemerfte id) mit wachſenden 
Sdreden, dah fid) in den Schludten unaufhirlic) ſchwere Wolkenmaſſen bil- 
deten und als hichft unwillfommene dichte Vorhänge vor die Umgebung fdoben; 
id) knirſchte vor Unmut, denn ich fonnte faum noch auf einen deutliden An— 
bli des höchſten Berges der Erde hoffen, und died war für mic) um fo ſchmerz— 
lider, weil dieſem Berge bislang nod fein Curopder naber gefommen ijt, als 
mir Dies verginnt tar. 

Doc wie man einen Tag nicht eher loben foll, als bis aud) fein Whend 
gliidvoll verronnen ift, darf man aud) nicht eber jammern, als bis wirflid) 
gar feine Hilfe mehr möglich ift. Gewobhnt, dab entitehende zarte Wolfengebilde 
im Gebirge ſich ftetig dichter um die Bergtuppen lagern, traute id meinen Augen 
faum, als der ganje wogende Wolfenfdleier anfing, fic) zu fenfen, fo dab 
jeine diden Dampfballen nur die zu meinen Füßen gdbnenden Taler von Lifu, 
Taddi Kholas und das vom Trifulganga durdraufdte Tal von Noatot aus- 
fiillten, die alle niebdriger liegen, als das Hodtal des Bagmati, aus dem id 
fam, mir dagegen allmählich den ganzen Umkreis von Hodgebirgsriefen ent- 
biillten, der fid) in einem Winkel von 120° von Nordoft nach Nordweft um mid) 
erftredte. Zunächſt wurden die Schneeberge im Weſten fidtbar, der Yafa und 
Mutfiputra, dann ber Dhaulagict und der Gofainthan, die beide mehr als 
26000 Sub bod find, und dann fant aud zu meiner grenjenlofen Freude und 
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üÜberraſchung die weiße Gardine vor 
Dem Mittelpunkt dieſes ganz unver- 
gleichlichen Panoramas nieder, vor 
dem höchſten Gipfel der Erde, dem 
Gauriſankar-Evereſt! Schließlich 
grüßten auch die Firnhäupter des 
koloſſalen Kanſchendſchunga und 
ſeiner erhabenen Nachbarn, des 
Kabru und des Jannu, zu mir 
herüber, denen ich von Sikhim Das Goſainthangebirge. 

aus, alfo ihrer öſtlichen Seite gegen— 

über, acht Jahre zuvor ſo nahe geweſen war, wie es aus ihren hier eingefügten 
Bildern hervorgeht. 

Doch ebenſo wie mein Weilen im Lande Nepal nur eine knapp zu— 
gemeſſene Vergünſtigung war, ſchien auch dieſer überwältigende, ans Märchen— 
hafte ſtreifende Eindruck nur von kurzer Dauer fein gu ſollen. Ein bedroh— 
liches Emporwallen der mid) wie ein Meer von Watte umlagernden Nebel⸗ 
maſſen fagte mir, daß dies Zauberbild nur nod wenige Augenblicde verweilen 
und dann fiir mic) auf immer verfdwinden würde. Meine Gedanfen fingen 
an, miteinander 3u fampfen; in Der Vefiirdtung, daß mein Wächter fic) wie ein 
hartherziger Tyrann benchmen und es nicht julaffen würde, die Sdnecberge 
aufzunehmen, gebrauchte 
ich die Kriegsliſt, ihn ſelbſt, 
jedoch ohne daß er es 
wußte, die kritiſche Auf— 
nahme machen zu laſſen, 
die jetzt dieſem Buche zum 
Schmuck dient. 

Ich wußte, wie be— 
gierig der Mann war, ſelbſt 
einmal den Gummiball 
drücken und dadurch den 
Verſchluß des Objektives 
auslöſen zu dürfen. Dieſen 
Wiſſensdrang benutzte ich 
und poſtierte einige männ— 
liche und weibliche Kulis 
vor den Apparat, den ich 
aber vorher auf die hinter 
der Gruppe aufragenden 
Gipfel der Gauriſankar⸗ 

— —Cc.—voereſt-Gruppe eingeſtellt 
hatte; nachdem ich dann 




















Kanſchendſchunga, aus Oſten geſehen. 
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meinem ftaunenden Hiiter das Bild der Leute auf der Mattſcheibe gezeigt hatte, 
begab ic) mich felbft zwiſchen jie und winkte ihm; mit Inbrunſt driidte er auf den 
Gummiball und bannte dadurd) die Lichtitrablen, die Der Gauriſankar⸗Evereſt 
augftrablte, auf meine Platte, und mit ironifcher Verbeugung danfte ic) meinem 
Gebilien für die hübſche Gruppe feiner Landsleute, die er gemacht hatte. Als 
ev fid) dann einen Augenblick entfernte, drehte id den Apparat weiter weftlid, 
um aud) die dort fidtbaren Grenjgebirge zu photographieren; freilich habe 
id) den Argwohn, dak der Mann fpater heimlid) die Kaſſette aufgezogen bat, 
um fid) gu überführen, dab fic) fein Bild darauf befdnde, denn die Platte 
belegte ſich beim fpdteren Cntwideln mit einem Schleier, und nur durch 
allerlet chemiſche RKunftqriffe wat es mir möglich, das verdorbene Bild wieder 
berzuftellen. 

Mit einem heiteren und einem nafjen Auge nabm ich bet dem unauf- 
haltſamen weiteren Emporwogen der Wolfen von dem grofartigften Gebirgs- 
bilde Der Erde Abſchied. Wie ein leijer Spott erſchien es mir, dab dicfe 
Wiederverhiillung bet dem Grenggebirge zwiſchen Nepal und Sikhim anfing, 
deſſen Photographieren von feinem jenfeitiqen, d. h. sftliden Wbfall aus mir 
im bitterfalten November 1890 fo viele Mühen gemadt hatte. 

Tiber den Namen dieſes höchſten Berges der Erde hat fid) unter den 
Fachgelehrten ein ziemlich lebhafter Streit ent/ponnen. Herr Regierungsrat 
Dr. Emil Sdhlagintweit, ein Bruder des beriihmten Yndienforfders und wohl 
die maßgebendſte Autorität hierfiir, äußert fid) iiber diefe Frage in Petermanns 
geographifden Mitteilungen (1901, Heft Il) folgendermafen: 

nGegeniiber den Cinwendungen, welde feiner Zeit gegen die Cinfiihrung 
und Beibehaltung von Gaurifanfar erhoben worden waren, bin id) fiir den 
Gebrauch diefes Namens eingetreten, und jest bin id) in Der Lage, die Bered)- 
tiqung hierzu aud gegen den neuefien Verfud) gu erweiſen, den indifden Namen 
durch einen tibetifden gu erfepen. 

An tibetifhen Namen für Cvereft find feither befannt gemorden: 

1. homo Kankar, genauer Jomo gangs dfar. Diefen Namen bringt 
guerft Sarat Chander Das, der verfleidet als Pandit 1881/82 im Wuftrag 
des indifden Vermeffunggamtes nad Lhafa reifte und jet die Stelung eines 
Regierungsdolmetid fiir Tibetiſch einnimmt. 

Die Offigiere der indifdyen Trigonometrical Survey hatten von der Mit- 
teilung ihres Pandits wenig Moti, genommen, weil die Angabe dod) un- 
beftimmt wat; man neigte dazu, in Chomo den Peak Nr. XI, aud Makalu 
genannt, zu erfennen. 

Der Name Jomo gangs dfar ift durchaus tibetifd) und bedeutet wörtlich 
Herrin des weifen Sdnees, ilbertragen Gattin des Schneelandes Tibet’. 
Tibet heift in der Literatur das Sdneeland, und Jomo wird Pringeffinnen, 
dann Verldrperungen von Göttinnen in giitiger Form als Unrede gegeben. 
Die weiße Tara, eine nepaleſiſche Pringeffin, ift die verehrtefte Königin und 
zugleich Göttin des Landes Tibet; fie nimmt verfdiedene Formen an und hat 
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beim Auftreten als gütiges Wefen aud die Gattin Civas, die Gauri, in das 
buddbiftifde Pantheon eingefiihrt. Go dedt fid) der tibetifde Name von 
Waddell im erften Teil mit der indifdhen Bezeichnung Gauri-fanfar, und dieſes 
ift überaus wertvoll, mag nun Jomo-Kangfar dem hidften oder einem weniger 
hohen Gipfel der Mtount Cvereft-Gebirgsqruppe zufommen. 

Ratfelhaft bleibt nod Sdhreibart und Bedeutung des Namens der ganzen 
Cvereft-Gaurifanfarbergfette, der als Labai, Labdhi, Labchyi mit dem Zuſatz 
fang, d. i. gangs, Gis, gegeben wurde. Die Auflöſungen und tiberjegungen 
von Waddell find unannehmbar. Ich wandte mid deshalb an S. ©. Das 
in Dardſchiling; derfelbe konnte aber nod feinen ortsfundigen, gelebrten Mönch 
(Lama) finden, der die Niederfdrift zu geben imftande war, und weldje Un— 
fidherbeiten mangels jeglider Unterlage dem Verfud) der eigenen Auflöſung ſich 
entgegenftellen, mag jeigen, daß allein der Gilbe chi in der Literaturfprache 
16 Gruppen entfpreden, von denen jedes Wort feine cigene Bedeutung hat. 

2. Tſeriny chenya, Dfering ghina, genauer Thfe ring med luga. 

Der Name ift Tſe ring mded ma gu fcjreiben, er bedeutet ,,die Langes 
Leben fyendenden fiinf Schweſtern“ und hangt zuſammen mit der Lebens- 
gefdhidte des buddhiſtiſchen Heiliqen Mila. 

Im Wlter wurde Mila im Hodland von Dingri amt Nordabhang unferes 
Gebirgsabfdnittes, im „Lab ei” Gebirge, febhaft und ftarb bei Chubar auf 
der nepalefifden Seite des Gebirges in einer Hible. Seine Bannungen der 
bifen Geifter trugen ibm das Anfehen cines Heiligen ein; als Schutzgott 
(Qi-dam) erfreute er fid) der Hilfe des Gottes Kuvera (tibetiſch: r Ham thos 
frag) und feiner 12 Dienerinnen, Géttinnen der Erde, die in drei Gruppen 
gu je vier fic) gliedern, mit Ekajata (tibetifd): Raleigma) als Fithrerin, die 
wieder als eine Abart von Tara (Gauri) gilt. Jnsbefondere hatte Mila die 
dDritte Gruppe Ddiefer Helferinnen an feiner Seite, und diefe befleifigten fid, 
ihren Herrn bei langem Leben gu erhalten. So tft den vier Lebensfpenderinnen 
im. Dienfte von Mila und ihrer Filbrerin nad) dem Tode ihres Meiſters die 
Ehre gu teil geworden, Wobhnungen in der Nabe der Hible, tn welder iby 
Herr feine Lebenstage befdloffen hatte, in den Ddiefe umgebenden, weithin 
fidtbaren Gipfeln angewiefen gu erhalten. Der Name Teriny chenya wurde 
in der Literatur Bezeichnung der Gebirgskette Labei und dann Name des 
höchſten GipfelS in diefem Gebirgsmaffiv. 

Es war meinerfeits als Vertreter der Arbeiten meiner Briidber der 
Gebrauch von Evereft nidt verworfen, fondern nur vorgefdlagen worden, 
ign mit einem Gingebornennamen und zwar Gaurifanfar zu verbinden. An 
diefem Namen halte id) aud) jegt feft, weil deffen Gebraud wiederholt erwieſen 
ift und ein fefter Beweis, daß Jomo fang far als Bezeichnung der oberften 
Spige gebraudt wird, nidjt erbracht wurde, died vielmehr nicht cinmal wahr⸗ 
fceinlid if. Den Anſchauungen der Indier, wie det Tibeter über die höchſten 
Berggipfel als Wobhnfige der oberften Götter entfpreden der indifde wie die 
tibetiſchen Namen. Es empfiehlt fic) aber immer, an Stelle tibetiſcher Namen, 
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Die nad) Den Schwierigkeiten in der Ausſprache wie in der Schreibart den 
polnijdhen Namen anzureihen pind, indiſche Namen zu gebrauden, wo folde 
zu baben jind, weil ſich diefe nad) Wohllaut und leidter Darſtellung ihrer 
Bedeutung beſſer zur Wrederholung wie Einprägung cignen, als die ſchwer— 
fälligen tibetiſchen Bezeichnungen. Hierin ſtimmen alle Mitarbeiter in der 
Erforſchung der tibetiſchen Literatur überein: Grünwedel in ſeiner Mythologie 
Anm. + op. 41) und S. © Das brieflich; derſelbe ſchreibt: „Ich und die 
ganze Hindubevölkerung werden uns über die allgemeine Einführung und 
Anerkennung des Namens Gauriſankar an Stelle aller ſonſtigen Namen freuen, 
Gauri wie Cankara ſind zwei Worte, aber eins im Begriff: Prakriti und 





Gauriſaukar-Evereſt, der höchſte Bera der Erde, von Oyft cans StFbimy gefeben. 


Purusha, Natur und Geijt, qedacht als cin göttliches Weſen, Oegleitet von 
jeiner weiblichen Kraft (Cakti). 

Ich habe deswegen als das Ergebnis meiner Unterſuchungen den Vor— 
ſchlag zu erneuern, für den höchſten Berg der Gebirgsgruppe in Frage den 
Namen Gauriſankar-Evereſt beizubehalten.“ 

Angeſichts der bereits in allen geographiſchen Kreiſen und Werken ein— 
gebürgerten beiden Namen halte auch ich dieſen Vorſchlag, beide miteinander zu 
verquicken, für ebenſo praktiſch und unparteiiſch, wie z. B. bet der Benennung 
Ded Viktoria-Ryanza-Sees in Afrika, Dod) muy ich mich, weil ich ja weder Hen- 
graph nod) Crientalift zu ſein den Vorzug babe, in diefer Angelegenheit ciner 
Meinungsäußerung entbalten; ich darf jedod nicht verhehlen, daß ich die Gelegen— 
heit nicht verabſäumt habe, wenigſtens einen Verſuch zu machen, mein Scherf— 


Cin Ausflug gum Hodften Berge der Erde. 317 


lein 3ur Löſung Ddiefes Problems beizuſteuern. Ich bat mir ndmlid von 
meinem fdjriftgelehrten QWufpaffer mein Notizbuch aus, ffigzierte Darin die 
Kontur de3 Gaurifanfar-Cvereft und bat ihu, mir die im nepalifd -tibetifden 
Grenzgebiet landlaufigen Namen der hidften Spitzen dariiber gu fdreiben. 
Dem geftrengen Herrn Feldwebel ſchien keineswegs klar 3u fein, twas 
id) mit diefem Erſuchen beswedte, zumal unfere Verſtändigung bei meiner 
ſehr geringen Kenntnis fetner Landesfpradje mande Schwierigkeit hatte und 
nur durd) Mithilfe von etwas Hindujtanifd) zu erreiden war. Coviel ic aus 











Gaurijanfar-Evereft, der höchſte Berg der Erde, vow Weft aus MWepali gefehen. 


feinem Wortſchwall und bet feiner undeutlichen, ſchnarchenden und ftotternden 
Redeweife Heraushiren fonnte, nannte er den Gipfel nad) Langer Beratung 
mit den Newari-Kulis mit einem Namen, der wie Jam Lotfumo Parhar 
Flang; jedem, der die Ausſprachsſchwierigkeiten tibetiſcher Dialefte Fennt, wird 
es nidt unmöglich erfdcinen, dag mir in dem Lotfumo Parhar cine ver- 
ftitmmelte Gorm des tibetifden Namens Chomo Ranfar vorgeftellt worden 
ift, und id) gebe auch gern ju, daß id) das mir befannte Wort Parhar, das 
Berg bedeutet, vielleidt deutlicher herausgehört habe als es gefproden wurde. 
Die Hieroglyphen des Schreibers harren aber nod) ihver Entratfelung, da alle 
von mir bisher angerufencn Linguiftenautoritdten erſt wenige diefer Charaftere 
entjiffern fonnten. — 
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Ich konnte diefes Werk, dag feinerlet Anſprüche auf Vollſtändigkeit erhebt, 
wohl kaum mit etnem großartigeren Gegenftande beenden, als mit der 
Wiederqabe der mir gu teil qewordenen Cindriide des gewaltigften Bergrieſen 
unſerer Erde, Dem fowohl von Oſt wie von Weft fo nahe gefommen 3u fein 
bisher nod feinem anderen 
europäiſchen Reiſenden ver- 
gönnt geweſen iſt. Durch die 
beiden Anſichten dieſer Ge- 
birgsgruppe von zwei ent— 
gegengeſetzten Seiten bin ich 
in der Lage, auch meinerſeits 
einiges Material zu dem 
Problem oder Verſteckſpiel 
dieſes merkwürdigen Gipfels 
beizuſteuern, der ſich für viele 
ferner liegende Standpunkte 
ganz oder teilweiſe hinter 
der Berg XIII oder Makalu 
genannten Spitze verbirgt. 
So unſäglich genußreich für 
mich aber die Erinnerungen 
an dieſe unvergleichlichen 
Naturſchauſpiele auch ſind, 
betrachte ich ſie doch nur als 
eine Folge zahlreicher Glücks⸗ 
zufälle; ein wahres Gefühl des Stolzes durchpulſt mich jedoch beim Anblick 
der ſtattlichen Bilderreihen, durch die ich meine Beobachtungen nicht nur mir 
zur ſtillen Freude, ſondern auch anderen zum bleibenden Nutzen feſtzuhalten 
vermocht habe. 

Es wäre undankbar, meine Plaudereien über das „verſchloſſene Land“ 
Nepal abzubrechen, ohne noch eine Überraſchung zu erwähnen, die mir den 
Abſchied von Nepal verſüßte. Als ich bereits auf dem Rück— 
wege von Katmandu nad dem Tidhandragiripafje war, be- 
qequete ich einem Manne, der mit feiner durch einen rieſigen 
Nafenring geſchmückten Todter aus dem frither zu Mepal 
gebériqen Ulpenlande Rumaon fam, mo ich dasfelbe Paar 
hereitS bet meiner erften Himalaja-Reiſe getroffen und Die entweihte 
photograpbiert hatte. Wie ich gerade im Begriff ftand, dieſem fota. Y). 
Hitten feine Lota abzukaufen, weil ic) fie in der Freude 
bes Wiederfebens aus Verfehen berührt und dadurd) fiir feine ferneren rituellen 
Wafdhungen und Güſſe unbraudbar gemadt hatte, fam mir cin Adjutant des 
Derzeitigen Staatslenfers Deb Schumſcher nadgefprengt, um mit cin herrlides, 
ſchwer mit Silberverzierungen beſchlagenes nepaliſches Kukriſchwert als Sdheide- 














Kuimaonbermobuer; das mit cinem Naſenring geſchmückte 
Mädchen trdgt den Lajtforb an einem Stirmbande. 
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gruß und wohl aud als Beiden eingubdndigen, dak id) mit durch mein Ver⸗ 
halten die Gunſt der hohen nepalifden Herrſchaften nicht verſcherzt hatte. Bei 
dev ſprichwörtlichen Sparſamkeit der nepalifden Fürſten muß ich diefes An- 
denken an das „verſchloſſene Land” ganz befonders hod) in Ehren zu alten 
fuden! — 

Mit wehmutsvoller Freude ſchließe ich diefe Mitteilungen: mit Freude über 
das, was id) mitteilen fonnte, mit Wehmut wegen de8 vielen, wofiir id nicht die 
qeeigneten Worte gu finden vermodte, oder was Hier nidt am Plage ware. 
Das eine aber fühle ich, je langer ich lebe und je mehr ic) von der Welt 
fennen Lerne, mit immer wachſender Warme: fo reichgeſegnet jene Lander in 
ber Nahe des Wendetreifes und Nquators unferem erftaunten Wuge auch er- 
ſcheinen mögen, läßt fid) doc) fiir uns Kinder einer mapvolleren Bone tat- 
ſächlich auf der Welt fein Land finden, wo fid Lidt und Schatten in fo 
freundlidem Wechſel ausgleiden, wo alle Buftdnde der Natur mie der Kultur 
Das Dafein fo erträglich maden, wo Recht und Ordnung und Freiheit jedem 
ein fo reiches Maß von Seqnungen jpenden mie das Stiidden des Crdball3, 
das wit Deutiden mit mehr Stolz al8 wir ihn gewöhnlich yur Schau tragen 
unfer Heimatland nennen finnen! Nur an uns liegt 8, wenn wir, unferer 
ernften Pflichten vergefjend, niedrigen Gefinnungen nadgeben und uns zu einem 
unjuftiedenen Sdwadlingsgefdhledt herabmwilrdigen. Möge nie ein Deutſcher 
den Mut verlieren, an der Hebung beredtigten Nationalgefiihls mitzuarbeiten 
und zu bekämpfen, toas die unferem Volke in die Wiege gelegten Gaben ver- 
giften und verkümmern fann! Wohl dem Deutfden, der frei und offen mit 
dent Helden in Grabbes ,Don Juan und Fault” au befennen wagt: 

„Was ift mir ndher als das BVaterland? 

Die Heimat nur fann uns befeligen, 

Verraterei, dic Fremde vorgugiehn! — 

Nidht Fauſt war’ id), wenn id kein Deutfder wäre! 
O Veutidjland! Vaterland! Die Trane hangt 

Mir an der Wimper, wenn ich dein gedente! 

Kein Land, das Herrlidjer als du, fein Boll, 

Das mächt'ger, edler al¥ wie deines! — 

Unzähl'ge deutſche Adern rollen grad’ 

So ſtolz und kühn als Dentſchlands Ströme!“ — 


—— 


Abſchiedsgabe des Durbars von Nepal 
an den Verfaſſer. 1/5. 


